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Biß ſtumm, liebes Büchlein, gegen alle 
Unwuͤrdige; ſchreye aber laut gegen alle, 
die es wuͤrdig; Ja rufe mit u 
ten aus: 


Wer e verſtehet, wird der Plato und 
Zifculapius ſeyn. 
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N > Nach Sundes Gebühr, geehrter de⸗ 
Nerf, daß ich dieſes geſchrieben, iſt 
aus Mitleiden geſchehen, fo ich ha⸗ 
4 be gegen meinen Naͤchſten. Ich weiß, 
was ich fuͤr Muͤh gehabt, wegen der dunkeln 
Schriften der guten Chymiſchen Buͤcher, iſt 
auch in der ganzen Welt kein guter Freund an⸗ 
zutreffen, der einen unterrichtet. Der groͤſte 
Schaden und Verhindernuͤß koͤmmt vollend da⸗ 
her, daß ſich viel Irrwiſche finden, die von dies 
ſer Sache ſchreiben, ſelber aber nichts davon 
wiſſen, und einen durch ihre Narration irre mas _ 
chen; Auch, wenn man ſich ſchon etwas zurechte 
gefunden, wiederum auf Irrwege fuͤhren. Et⸗ 
liche haben ſo hochgelehrt und dunkel von der 
Sache geſchrieben, daß ſie kein Menſch verſte⸗ 
hen ſoll, weil ſie ſich ſelber nicht verſtanden, 
auch nicht gewuſt, wovon ſie ſchreiben; Die 
nichts koͤnnen, als nur von gemeinen O und d. 
ſchwatzen, oder von od. F. A. h. F. zu we ſchen Cor 
| A 2 pern 
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pern fie fo viele menftrua erdenken, als Tage 
zin Jahre. Bald ſoll es ſeyn D. S. O. (P-, 
Tartarus, Weinſtein, Salz, A. F. bald weiſſer 
Kieſelſtein, minera GN. Solaris, Blutſtein, rother 
Bolus, terra Sigillata, E. R- Mayen-⸗Thau, 
Eßig/ Kinder⸗Urin, Menſchen⸗Speichel, ꝛc. wenn 
fie denn erſchnappt haben, daß es ein metalliſch 
menſtruum ſeyn ſoll, fo zerren fie den z. und 8. 
herzu, da muß der Weinſtein und ſpiritus Vini 
herhalten; Und wer will alle dieſe unnoͤthige 
Dinge erzählen? Ich warne den Leſer für itzt ge⸗ 
nannte, auch noch fuͤr viele, die mir itzo nicht 
einfallen. Weil ich nun fleißigen Arbeitern 
gerne will dahin helfen, da ſie laͤngſt gern hin 
geweſen waͤren, ſo habe dieſes geſchrieben, in wel⸗ 
chen niemand ein Schlarraffen-Land vorſtellen 
will. Habe mich in ſolchen der Kuͤrze befliſſen, 
ſo viel es moͤglich geweſen, kein Wort umſonſt 
noch vergebens geſetzt, ſondern den ſchnur⸗gera⸗ 
den Weg zum Hefperifchen Garten und zum 
Paradieß gewieſen, wo die guͤldenen Aepfel und 
die heilſamen Kraͤuter wachſen, zum Aufenthalt 
und Geſundheit des menſchlichen Lebens, die alles 
Leid und Trauren vertreiben, habe diß nicht mir 
geſchrieben, weil ich kein Buch bedarf, ſondern 
meinen fleißigen Mit Arbeitern, 10 viel Licht 
mittheilen wollen, als mir GOttes Guͤte und 
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Gnade gegeben. Von klugen Leuten, welche von 
dieſen Sachen Verſtand haben, wird dieſe Schrift 
wohl unangetaſtet bleiben, wenn aber ſolches 
von unerfahrnen geſchehen wird, iſt es keiner 
Antwort oder des Papiers werth. Gehab 
dich wohl, du lieber Mit⸗Arbeiter. Erkennet 
Gott dein Hertz und Gemuͤth, daß du Ihn 
und deinen Naͤchſten recht liebeſt, die Welt ver⸗ 
achteſt, und nur nach dem Himmliſchen trach⸗ 
teſt, ſo wird dich GOtt auch hier erleuchten, und 
dich wuͤrdig achten diß Licht zu ſehen, dadurch 
du Armen und Kranken viel Nutzen ſchaffen, 
und den Geitz, welcher die Wurzel alles Uebels, 
entrinnen kanſt. Ihr aber, meine vortrefliche 
Lehrmeiſter und Adepti, zuͤrnet nicht mit mir, 
daß ich durch eure Unterweiſung mich in den Irr⸗ 
Garten gefunden, durch das rechte Leit⸗Seil 
aber wieder heraus kommen. Ich bin ſo ver⸗ 
meſſen nicht, daß mich euch an die Seiten ſtellen 
will, ſondern krieche euch nur hernach; Noch 
einmal ſage ich, juͤrnet nicht mit mir, daß ich 
ſo deutlich geſchrieben, oder ich klage Euch an, 
daß ihr ſo dunkel geſchrieben. Ob ihr dadurch 
wohl oder uͤbel gethan, weiß ich nicht. Ihr 
habt, durch Hinterhaltung, vielen Boͤſen vor⸗ 
kommen wollen, und dadurch iſt viel Gutes 
| A 3 nach⸗ 
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nachblieben, und viel Boͤſes befoͤrdert worden. 
Wie viel unzehlige arme Menſchen haben zu 
verbotenen Mitteln greifen muͤſſen, und ſich 
dadurch mit Leib und Seel in die Hoͤlle geſtuͤrtzt? 
Wie viel unzehlige arme kranke Menſchen ha⸗ 
ben uͤber ihren Schmerzen 1000. Ach und 
Weh ſchreyen und in ihren Schmerzen und 
Elend untergehen muͤſſen, weil kein Arzt war, 
der ihnen helfen konnte? Ihr habt es groſſen 
Herren hinterhalten wollen, damit nicht unnds 
thige Kriege gefuͤhret, und viel unſchuldig Blut 
vergoſſen wuͤrde, aber deswegen bleibt der Krieg 
doch nicht nach, und waͤre beſſer, groſſe Her⸗ 
ren haͤtten Geld genug, ſo duͤrften ſich die Un⸗ 
terthanen nicht ſo rupfen laſſen, und welcher 
groſſer Herr hat doch wohl Zeit und Gedult 
diß Werk zu arbeiten? Er muß es durch ſeine 
Diener thun laſſen: Wer aber von feinen Dies 
nern ſo viel Verſtand hat, diß Werk zu ar⸗ 
beiten, der hat auch ſo viel Verſtand, wenn er 
einen untugendhaften gottloſen Herrn hat, daß 
er ihm das Werk nicht geben wird, ſondern 
vielmehr ſagen: Es gehet nicht an. Kurz, ich 
habe meiner Feder kein Verbot geben koͤnnen, 
es iſt die letzte Zeit, da es ſoll offenbar wer: 
den. Dennoch wird Gott feine Hand daruͤ— 
ber 
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ber halten. Wem der Schatz beſcheret iſt, 
wird ihn finden, ein ander, dem er nicht be⸗ 
ſcheret, wird darüber weg tappen. Ihr wer⸗ 

theſten Adepti, mit Recht kan ich Euch nicht 
beſchuldigen, daß ihr zu dunkel geſchrieben, 
jedoch habt ihr viel Dinge darzwiſchen geſetzt; 
Was zuvor weiß geſchienen, mit ſchwarzer 
Farbe wieder vertuſcht; Endlich habt ihr doch 
durch kluge remonſtrationes mich und andere 
auf den rechten Weg bracht. Euch ſey Dank 
für eure information, daß ihr eure Schriften 
der Nachwelt gönnen und hinter euch laſſen wol⸗ 

len. Gehabt Euch wohl! Geben Wei⸗ 

miar den 1. Nov. 17049. 
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er Inhalt dieſes Buchs iſt in 5. Capitel ver⸗ 
aſſet nach Art der Arbeit, welche in den z. Cir⸗ 
cu ln und in den 5. Tabellen abgebildet, welche die 
5. Capitel auslegen, und die Arbeit zeigen, den ak 
ten langen Weg und den neuen kurzen 
N Weg. 7 
eheimnüſſe, fo bey dieſer Materia anzu⸗ 
treffen und in den 5. Capiteln verfaſſet. 

I. E Hermetis, ſubjectum der Natur, erſtes 
confufum Chaos, materia remota, materia Lapidis 
noſtri, iſt der h. wie die Magneſia entgrobet, der 
Natur gemaͤß von feinen fecibus gereiniget, in pfi- 
mam Materiam bracht, und in fein erſtes Waſſer, der 
vitriol in feinen eigenen vorigen Waſſern ſolvirt? 

II. Wie aus dieſen das vilcofifche ponderofifche 
Waſſer oder der einfache x zumacher n 

III. Wie aus dieſer Jungfer⸗Milch der L. du- 
plicatus wird, erſte Compoſition zur terra foliata ? 

IV. Wie dieſer fluͤchtige Vogel durch ignis 
fortiſſunus zu binden, daß er zum weiſſen Stein 
wird, zur weiſſen Tinctur, zum Stein der erſten 
Ordnung? 

V. Wie dieſer gelb und in die hoͤchſte Roͤthe 
bracht wird? Wie dieſer zu maltipliciren, (wel⸗ 
ches das ſubjectum der Kunſt) und dieſe alle aus 
den einigen entſpringen, und nichts darf als der 
Solution und der coagulation, welchen nichts frem⸗ 
des zugeſetzt wird? 

Unſere Materia iſt nur ein Ding, und hat 
doch die Zahl 1. 2. 3.4. Als: 1. Ein Ding re & 
numero. 2. Mann und Weib. 3. Die drey 
Principia, O. E. J. 4. Die vier Elementa. Fi- 
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gura Cabalilica, das gantze Univerfal, A. und O. 
Anfang und Ende, Vor- Arbeit und Nach⸗Ar⸗ 
beit. Erſte, andere und dritte Reinigung, Schei⸗ 
dung purum ab impuro, darinnen alle Nenfleua 
entdecket, und das Paradeiß gezeiget, da ſich der 
NMNilus in 4. Stroͤhme theilet: Einer fuͤhret G. 
17 das O deſſelben Landes iſt koͤſtlich; das ans 

ere, fo um das gantze Mohren Land fleuſt, das 
dien Stein ſchwaͤrzet. Wenn du diesen Stein 
nicht erſt im Kopfe gemacht, wirſt du ihn mit den 
Haͤnden wohl ungemacht laſſen. 


Beſchreibung des sten Circuls, von 
ven jeinem Nahmen. 

* 3.7, as erſte Chaos von der Natur, d fol jut. Es 
n Hermetis, magneſia, Electrum minerale im- 
maturum, 8. Philofophorum, Zeige⸗Vater aller 
Goͤtter, darinnen prima 1 aller Metallen ’ 
der v. coagulatus, das groſſe Alcalß, metallum pri- 
mum, F. Emi Phil 5 der Felſen, der 
Oehl, Wein, Blut und Milch gibt, O., Baum 


und feine Wurtzel, Anfang und Ende, ein Ding 
Ke & Numero, 


Beſchreibung der Reinigung. 
Fuͤhre unſern Al ten in ſein Bad der 9 gung, 
Je l du ein Geheimniß, nimm unſern Alten, der . | 
ſo viel mit der 2 aßen und daher unrem wars ace 
den, der das metallum primum, den Corallen⸗ro⸗ Mt 
then Saft in ſich hat, der, welcher die O. in ſeinem 
Leibe 1 oder unſer O. welches in ſeinem 
Kerker verſchloſſen liegt, und b. zubens genannt 
wird, folvir ihn in der Natur ihren Ti. 
A 5 N CThei⸗ 
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Theilung in fixum und volatile. 


ſondern nur feine animam. imm alle ſein Blut, 


ku. Ihr ſoſt mit nichten 1 corpus ſolviren, 


die rothe Nuß, worinnen unſer oh. und 2. O. und D. 


Ja alle 7. Metallen ſtecken. Nimm von dieſem 
Mann, wenn er ſchlaͤft, fein Weib, feine Ries 
be, diſtillire das fluͤchtige Weib, das giftige val 
Waſſer von ihm, ſo haſt du im Grunde den ro⸗ 
then Thon, terram Adamicam, le nahe am Pa⸗ 


radieß, rothen ou, unſer fete ber⸗Ertz. 


UHahmen dieſes Waſſers oder fpiritus, 
| auch des fixen CTheils. > 
Dieſes Waſſer heift die empfangene Gottes⸗ 


Gabe, Berg⸗Eßig, Solvier⸗Waſſer, giftige 
Schlange oder Drache, die Juno, roher unzeiti⸗ 


ger Spirkus 8, Schlange, ſo im grünen Graſe 
liegt, Maͤyen⸗Tau, diſtillirter ßig. Der fire 
Theil, als der Mann, heiſt unſer O, das Gold 


GOttes, unſer O, und Y. Baum, der die rothen 
und weiſſen S und D Blumen traͤgt, dieſes muß 


in ſeiner eigenen Feuchtigkeit, ſeinen eigenen 

Waſſer aufgeloͤſt werden, damit weiſſes und ro⸗ 

thes zum Vorſchein kommt. 

Wenn du von GO T T dem Herrn darzu biſt 
auserſehn, 

Ss kan der guͤldne Zweig mit nichten dir entſtehn: 

Wo nicht, ſo hilft 05 Weißheit noch Ver⸗ 


ſtand, 
Auch wird des Eiſens Schaͤrf vergeblich ats 
f gewand. ; 
Du weiſt nicht was es koſt, das guͤldne Fell zu 
2 ziehen. 
| Von 
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Von dem bekannten Haupt, was du vor ein 
5 | Bemuͤhen 
Und Arbeit ohne Maß dir aufgebürdet ba iſt, 
Bey dieſem rohen 0 . bey dieſer ſchwer en 
oe | 
Befchreibung des andern Circuls. 5 

Mache aus Mann und Weib einen , ſetze 
unſcre materiam fluͤchtig und fix zuſammen, wel⸗ 
ches Mann und Weib bedeut, die giftige Schlan⸗ 
ge, ſo unſern geheimen (B=. foloirt, ſo aus dem 
b. ER NG und der b. iſt, welcher einen Stein 
fuͤr ſeinen Sohn den à gefreſſen, und wieder 
ausgeſpiehen, iſt 1 der Adler⸗Stein, der 
noch einen in ſich hat, nehmlich den Stein Dr 
Weiſen. Viſitando Interiora Terræ Reclificando 
Invenies Oecultum Lapidem Veram Med 
unſer vitriolum generans, welches den rothen 5 
weiſſen Geiſt in ſich hat, den Asen Mann un 
weiſſes Weib, der durch fein eigen Waſſer et 
weil es heiſt: Es ſoloirt ſich fe Tas ſchwaͤrzet, 
weiſſet und roͤthet fich 1 0 ꝛc. Wird nun um 
b. confuſum Chaos, in we lchen die Elementa gets 

orgen ſtecken, und die vielen menlirua hervor 
kommen. 

Es werden aber dieſe menftrua nicht geſehen, 
bip es dem Kuͤnſtler gefaͤllet, welcher ſie muß zum 
Vorſchein bringen, das iſt, in die Elementa ich: i. 

den, woraus 2. Säulen gemacht werden, m. 
auf das ganze Gebaͤude des Werks beruhet, un 
hierinnen die Vor⸗Arbeiten des Hereulis beg: A 
fen, feine 12. labores, es wied alles uͤberſtiegen, 
wenn das Chaos wohl eroͤfner, und ein Re erw 

bogen 
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bogen in der Vorlage etliche Stunden zu 
fe hen ſeyn. 4 - 

Rebis ein einig Ding nur iſt, doch aus 2. Din⸗ 
gen zugerüft, Sonn und Mond ſolvirt man ab, 
das man ihren erſten Saamen hab. Nun hat 
dieſer Spiritus ſchen eine andere Art als vorhin, 
weil ſein fixer Theil darinnen gekocht, ſo hat die⸗ 
ſe metalliſche Schlange an ſich genommen die oͤh⸗ 
lichte und fette Art feines Coͤrpers, iſt nun maͤnn⸗ 
licher und weiblicher Natur, vilcoſiſch, fett, oͤh⸗ 
licht und leimicht Gummi. | i 

Beſchreibung des dritten Circuls. 

Mache aus Mann und Weib ein I, ſcheide 
es in die 4. Elementa. Elixir wird ingemein ges 
nannt, das andere Stuͤck im Werk bekanut, 
in dem die ſchoͤne Corpora rein, zu Waſſer ſind 
verkehret fein. Elixir iſt ein Tingir-Waſſer, ve- 
nenum tingens, unſer ſchuee⸗weiſſer unverbrenn⸗ 
licher S, und unſer blut⸗rother Axer 2, der weifle 
Geiſt auf Weiß, der rothe Geiſt auf roth, Hitze 
von der Sonnen, Speichel von dem Mond, 
Sonnen 2. | | 
Aus einem Felſen hat GOtt klares Waſſer ges 
ben, und eine Menge Oehls aus einem harten 
Steine. Wenn die Elementa geſchieden, ſo ſie⸗ 
het die Luft gelb, iſt fett als Oehl, der Weiſen 
ihr ſpiritus vini, weil er alle A. auflöft, und mit 
uͤber den Helm fuͤhret, heiſt auch ſpiritus x, und 
kan ohne dieſen kein aurum potabile gemacht wer⸗ 
den, er tingirt alle Leiber in gelb, das iſt, in O. 

Das Waſſer heiſt die Jungfer Milch, Jung⸗ 
fraͤulicher 2, Saas, Schwan, menftruum mundi, 

ın 
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in ſphaera u. Kreiß P. die Lunaria, Paradeiß- Waſ⸗ 
ſer, Waſſer aus einer Schlangen gemacht, das 
Viſcoſiſche Pontiſche Waͤſſer, Waſſer aus dem Ni- 
lo, ſo um das n fleuſt, weil es 
den Stein ſchwaͤrzet, und ſo bald es auf die Erde 
faͤllt, zum Stein wird, und ſich dabey coagulirk, 
Mond Speichel und einfacher 3, Goͤtter⸗Trank, 
iſt ſehr wohl riechend, die Beya genannt. | 
Das Feuer heiſt z. Solaris, Hitze der Sonnen, 
SU. rubeus, brennender rubicundus, rother Mann, 
Noſen⸗ Farb, geſegnet Blut, rother Wein; Die 
Erde heiſt die Jungfraͤuliche Erde, ſo nie die 
Sonne beſchienen, auch nie den Beyſchlaf erlit⸗ 
ten, der erſte Leib mit dem ſich der Univerſal⸗ 
Geiſt bekleidet, das den F. coagulirt, die Diana, 
das theure ſchnee⸗weiſſe Salz, der Chabriek, und 
ruͤner Duènech und Eydexe, das martialiſche So- 
lariſche Salz, Davon der Jungfern (D. her⸗ 
kommt, Königin Alma. | ad 
Beſchreibung des vierdten Circuls. 
Mache aus Mann und Weib einen A, aus 
den 4. Elementen mache die 3. Anfaͤnge des 
Steins, S. 2. B., nimm unſer ponderoſiſch Waſ⸗ 
ſer, bringe es zu ſeiner gelinden Erden, ſo wird 
dieſer 3. von feinem fixen 8. coagulirf, welches 
Mann und Weib, iſt primus concubitus, wo⸗ 
raus unſer Hermaphrodit entſtehet, die erſte 
eompofition, welche nicht wieder zu ſcheiden. Was 
du nun coagulirſt, muſt du wieder ſolviren, auch 
flüchtig machen. Wenn es feine Zeichen 
gibt, daß es anbebr zu leuchten und zu fun⸗ 
kein, fo ſublimirs in die texram foliataın, in den 
N doppel⸗ 
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doppelten Y. exuberatum. Wenn denn Y. die 
Erde . mal umloffen, der Leib in der Erden 
verfaulet, muß er verklaͤhrt wieder aufer⸗ 
Steben, l \ | 
Wenn unſer doppelter Leib in feiner. Sy. 
ſtemata gekommen, ſich gelaͤutert, und in die 
geblaͤtterte Erde fublimirt, welches der Weiſen 
ihr X. iſt, ſo mache dieſen wieder fix, verbrenne 
dieſen Königlichen Leib durch ignis fortiſſimus, 
Unſer Feuer verbrennt die Saͤnde nicht, es iſt 
der Drache, das Wunder ⸗ſeltzame Hoͤllen⸗Bad 
der Natur, laß das guͤlden Büchlein froͤlich in die 
fontinam fallen, die Adler den ou. zerreiſſen, und 
der br. die Adler toͤdten, iſt hernach der Wald der 
Nymphen 2. darinnen die weiſſen Tauben der 
Dianaͤ fliegen, biß ſie alle lebendig todt dahin ge⸗ 
fallen, und in die weiſſe Tinctur verwandelt. 
Wenn nun das glaͤſerne Meer ſeinen Lauf 
vollendet, der F. bey der 2. geſchlafen, ſo gibt es 
den Schmaragd von ſeltzamer Wirkung, 
darein der Koͤnig, als in dem ſteinern Pallaſt, 
ſicher gehen, und ſeine Wohnung beſtaͤndig ha⸗ 
ben kan. Wann das Erdreich in ſeinem eige⸗ 
nen Waſſer aufgeloͤſt, zum trokenen Waſſer 
worden, zur fluͤchtigen Erde, ſo laß es in das 
Meer ſeiner Ertraͤnkung gehen, trokne 
durch die Luft das Waſſer aus, vollbringe 
die 3. mal 7. fache magiſche FJahlen, 7. Circu- 
lationes mit dem Waſſer, 9. mit der Luft, 7. mit 
dem Feuer, wenn es von der Luft lebet, ſo iſt 
es der Chamæleon, fo alle Farben an ſich nim̃tz 
Wenn er aber von der Luft allzuſehr imprimirt 
. wird, 


0 
wird, ſiehet das © fo davon kommt, zu gelbe, 
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und iſt weich fluͤß ing. 
BDeſchreibung des fuͤnften Circuls 
Mache aus Mann und Weib wieder einen Os 
wenn du das Haupt fuͤgeſtzu dem Schwanz, ſo 
haſt du die Tinctur ganz. Wenn er nun von der 
Luft ſehr gelbe worden, ſo gib ihm das Waſſer 
der Sonnen, biß er ſehr roth wird, und alle Ele. 
menta aus geſtritten, das agens und patiens ſich vers 
glichen, und keine Turba mehr zu ſehen, da denn 
die Welt, ſo von der Suͤndfluth geblieben, nun 
durchs Feuer gerichtet wird, ſo wird der neue Him⸗ 
mel und die neue Erde erſcheinen, die ewig blei⸗ 
bend iſt, und keiner Veraͤnderung unterworfen. 
Unſer Carfunkel, ſo im finſtern leuchtet, der Sa⸗ 
lamander, fo im Feuer lebet, unverbrennliches 
Oehl, ewiges Licht. | rare 
Bericht von den zen. F. und zen. S. auch zen 
H. ſo in dieſer Arbeit vorkommen aus dieſem ein⸗ 
zigen Dinge, und . vom v. welchen wir den gemei⸗ 
nen nennen, und allen Artiſten zur Hand iſt, die 
andern 2. werden Philoſophiſche genennet, 
welche die unſern ſind. ee 

Der erſte N. in feiner erſten Reinigung er⸗ 
ſcheinet uns in einem waͤſſerigen Leibe, wie 
er von Natur gemacht; In ſeinem andern 
Weſen oder Reinigung iſt er dick, vilcoſiſch, und 
zur Jungfer⸗Milch worden, da ſein . meiſt da⸗ 
von geſchieden, und iſt ſeine innere Reinigung, 
die vorhergehende war nur ſeine aͤuſſerliche Rei⸗ 
nigung, welches nun unſer 3.5 In feinem drit⸗ 
ten Weſen erſcheinet er als der doppelte Schlan⸗ 
2. BR b gen⸗ 
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gen⸗Stab, die fublimirte terra foliata, und F. der 
Weiſen, der Hermaphrodit, welcher ſeinen 
fixum g. bey ſich hat, und nun Königliche Kro⸗ 
nen und Zepter traͤgt, 8. exuberatus, das trokene 
Waſſer, das guͤldne Tuͤchlein, fü in die fontinam 
fallen muß. 5 | 
Die 3. F. ſo inder Arbeit zu ſehen 
2 vorkommen. | 
Der erſte 2. 1ft das Oleum b. ſo aus dem er⸗ 
ſten Waſſer von der giftigen Schlange muß ge⸗ 
ſchieden werden, iſt das P. Oehl, ſo den B. fir 
macht; Der andere 2. ift der rothe P. darinnen 
das philoſophiſche O. ſtecket, die rothe Nuß, wel⸗ 
che durchſcheinend muß gemacht werden; Der 
dritte F. iſt der . Solaris, das Feuer des Steins, 
der rothe U. Roſen Farb, geſegnet Blut, bren⸗ 
nender rubicundus, Hitze von der Sonnen. 
Die 3, Salze, fo in der Arbeit vor⸗ 
kommen. | Ju 
Das erſte ift unſer (P=. fo den rothen und meiß 
ſen Geiſt in ſich hat. Wenn dieſe 2. davon ge⸗ 
ſchieden, bleibt zurück das andere Salz, Hyle, das 
Jungfraͤuliche Salz, die Jungfraͤuliche Erde, ſo 
nie die Sonne beſchienen, das ſpermatiſche Salz; 
Das dritte iſt Sal metallorum, fir und fluͤchtig 
zuſammen verbunden, welches unſer Salz⸗ 
Stein, das glaͤſerne Meer. | 
Hier find nun gezeiget alle Arbeiten, und die 
2. Compoſitiones; In der erſten Compoſition wird 
der doppelt 8. gemacht, und wachſen hier die 
Philoſophiſchen Metallen, und wenn er den g. 
Grad auf der 7ten Stufen erſtiegen, l 
rg ieſer 
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dieſer 8 ſelber in O kocht, muß er wieder fluͤchtig, 
und in die Terram foliatam ſublimixt werden, daß 
diß weiſe © fluͤchtig wird zu unſerm weiſen N. 
Die andere Compefition ift den Stein zu machen, 
da diß guͤldene Büchlein in die Fontinam fallen 
muß, und wird hernach das glaͤſerne Meer, das 
mit Feuer gemengt werden kan, die weife Tindtur, 


EL Viridis, welche endlich zur Gelbe und Röthe 


bracht wird. Zu dieſem Werke nimmt man we⸗ 
der Gold noch Sülber, unſer ( iſt lebendig , das 
gemeine © iſt todt, unſer © ſolvirt das gemeine ; 


Und iſt nie corporaliſch © geweſen, unſere D, die 


weiſe Lunaria, Mond ⸗ Speichel, der weile und 


nicht brennende , der feuchte Mond, gehoͤret auch 
kein gemeiner $ darzu, ſondern unſer reiner und 


glaͤnzender, das filberne Fiſchlein Zefcheneis, das 
im Meer ſchwimmet mit ſilbern Schuppen, und 
rothe Floß⸗Federn hat, ſeinen rothen 2 bey ſich 
traͤgt, und viel edler iſt als der gemeine. Man 
nimmt auch nicht noch 2, ſondern die 2, fo viel 
mit dem # gefpielet, Metallum primum, die rothe 
2, welche roth in der Solution, die gemeine 2 iſt 
‚gen, und wenn der Corallen tothe Saft 
davon geſchiiden, ihren Bruder g“ den 
grunen fluͤßigen Dusnech zuruͤcke laͤſt, welcher 


den Spiritum generantem bey fi) hat. Man 
nimmt auch keinen 5, u noch & darzu, ſondern 


baͤlt, und dieſes alles ſtekt in unſerm . 
6 


unſern 5, der den © Geiſt in ſich verſchlungen 


> 1 
—— 
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Folgen die f. Tabellen, da immer eine aue 

der andern geber. Als: Aus der erſten ent: 

ſpringt die andere; aus dieſer die dritte, aue⸗ 
der dritten die vierte, und aus die. 


fer die fünfte. 
F 


are Opus h. 

Mache aus Mann und Weid einen O, 
wenn aus unſerm Adam, welcher mit feiner Ev 
ſchwanger, fein fluͤchtiger Theil genommen wird / 
1 reinige den rothen Laton, welches unſer vers 

borgner (P., dieſen reſolvire in feinem giftige 
Solvir⸗Waſſer, ſo wird es der Kebis. 


II. Tab. 

Mache aus Mann und Weib einen D, ſchei⸗ 
de unſern Rebis, unſern (E, in die vier Elementa,, 
N confuſum Chaos, den rothen Wein und 
Goͤtter⸗Trank, ſo haſt du 1 Waſ⸗ 
fer, Tingir⸗Waſſer, das 2 | 
Er — 


ff. Tabl. 


Mäaache aus Mann und Weib einen A, aut 


dem einfachen Adler der Jungfer⸗Milch, mache 
durch das theure ſchnee⸗weiſe Salz, Hyle, der! 
doppelten &, ſublimirs in die Terram foliatam 


Idieß iſt der Hermaphrodit. 


W 


* 


„ ee 
c 
Mache aus Mann und Weib wieder einen 
Oy bringe Mann und Weib zuſammen. Wenn 
du das weiſe Weib gebracht zum rothen Mann, 
ſo nehmen ſie alsbald einander freundlich an, 
darauf empfaͤngt das edle weiſe Weib, die zu⸗ 
vor waren zwey, find worden nur ein Leib.“ 


Stein der erſten Ordnung. 

FFF | 

I... Sonnen-Sohn, wenn du das Haupt ſuͤgſt 
zu dem Schwanz, fo haft du die Tinctur ganz. 
1 Illuminirs, 

3 Multiplicirs. 


Zu befferer Erklarung der 5. Circul und s. Ta⸗ 
bellen, als eine Repetirung der Vor⸗Arbeit, ſind 


die 12. Arbeiten des Herculis ausgelegt. 

I. Die erſte weiſet uns die Materiam crudam 
& remotam, den h nemlich daß es ſey von der 
Juno, das iſt, die metalliſche Natur herab 
gefandte zwo Schlangen flüchtig und fir, fo 
in einem Subjecto begriffen, und giftig ind, welche 
wir in ihrer Rohigkeit nehmen muͤſſen, wie ſie uns 
die Natur gibt, ohne einigen fremden Zuſaz, 
unſer Rebis. . ö 
2. Die andere zeiget uns den B= Materiam pro- 
Peqlam, unſer confufum Chaos, wenn dieſes in der 
Faͤulung ſtehet, und Sonn und Mond noch in ih⸗ 
ren dunkeln Schatten verborgen liegen, dieſe And 
et, fie find aber nicht zu jeben, biß es dem Künftfer 
gefaͤllet, welcher ſie muß zum Vorſchein bringen, 
en ee e 
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das ft, in die Elementa ſcheiden, fo 0 es unſer Eli⸗ 
xir, unſere Tingir⸗Waſſer, welche chwarz, weiß, 
elbe und roth faͤrben, wovon hernach zwo Saͤu⸗ 
len aufgerichtet werden, auf welchen das ganze 
ebaͤude des Werks beruhet. a 
3. Diefe zeiget uns den doppelten ?, wie der 
einfache, als das metalliſche Waſſer, fol mit ſei⸗ 
nem eigenen Leibe der Erden vereiniget werden, 
und das Waſſer zur Erden werden daß hernach) 
durch öfters imbibiren noch mehr Schlangen er⸗ 
wachſen, nemlich aus dieſem Leibe, und beſtehett 
aus Waſſer und Erde, die Kroͤte, fo auf der Erdem 
gehet, und der Adler, fo ihr zugeſellet, die Begra⸗ 
bung des Leibes in die Erde. GREEN, 
4. Zeiget noch mehr von 575 Compoſition, 
welche nun Prima materia aller Metallen genannt 
wird, auch Prima materia des Steins, Materia pro. 
xima, weil dieſe Erde, mern fie ſolvirt, gruͤn wird, 
wird ſie genennt animaliſch, vegetabi liſch und mine⸗ 
raliſch, aber durch oͤfters imbibiren wird die 
Schwaͤrze neben andern vermiſchten garbem 
davon gewaſchen, biß fie zuletzt in die weiſe vers 
kehret, ſehr volatiliſch wird, ſehr wohlriechend 
Hier ſtehet die verfiegelte Mutter im Leibe ihret⸗ 
Kindes auf, das iſt nun der Weiſen ihr *, ihren 
Terra foliata, fie tingirt aber noch nicht, ſondern fi 
der Acker, darein das © ſoll geſaͤet werden, undd 
alſo muß ſie als der Leib mit ihrer Seelen befleiben 
und wieder vereiniget werden, daß dieſe Erde le⸗ 
bendig wirg. | 
5. Zeiget an, wie die zuvor behaltne Geelefei‘ 
nen Geiſt wiedergeben wird, als wodurch ſie 190 
J 8 80 mehn 
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mehr erhoͤhet, und noch mehr glorifieirt, auch durch 
oͤfters Eintraͤnken ſtaͤrker wird, von ihrem un⸗ 
vollkommenen Stand zur Vollkommenheit ge⸗ 
langer, zur Firita u. 

5. Wenn man vom 11 55 Stein zum ro⸗ 
then Stein ſchreſten will, muß durch oͤfters Eins 
tranken des dritten Menfleui, die Juno, als Goͤt⸗ 
kin des Reichthums, dahin gebracht werden, daß 
aus ihrer Weiſe das Rothe zum Vorſchein kommt, 
das heiſt, wenn nun des erwachſenen Knabens ſei⸗ 
ne Wangen mit Blut gefaͤrbet werden. 
7. Wenn der Stein mit der Solarifchen 
Jungfer⸗Milch eingetraͤnkt worden, werden ſich 
viel vermiſchte Farben ſehen laſſen, als blau, Bir 
ol⸗blau, Blitz blau, gelb, dunkel roth, ꝛc. welche 
noch der Unvollkommenheit Zeichen find, und be⸗ 
deuten die Voͤgel Harpyras, die unvollkommenen 
Philoſophiſchen Metallen, wodurch endlich der 
Stein, burch mehrere Eintraͤnkung, welches iſt 
die natürliche Transmutation im Glaſe hoͤher ſteigt, 
und von Y, welcher mit einer Dotter Gelbe ger 
bluͤhet, in O koͤmmt. Hier heiſt es: Mit was vor 
Banden fol ich doch den Protheum binden, der ſich 
gus einer Geſtalt in die andere verwandelt? Jetzt 
iſt er Waſſer, bald Feuer, und der Drache 
Bft ganz aus feiner alten Haut, und wird end⸗ 

ich zur Medicin, ſo kan man den giftigen Baſilis⸗ 
ken durch ſein giftig Herz ſehen. . 

8. Zeiget, daß nunmehr dieſe Erde, oder der 
noch nicht vollkommne Stein, oft aus ſich felber 
Saag m und wird in der Arbeit flieſſen, weil dieſer 
Fluß mit einer groſſen S t r wir 60 
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ſich bald coaguliren, bald wieder flieffen, biß er end⸗ 
lich durchs phlloſophiſche Feuer überwun⸗ 
den, zur e Trokne und Reife kommt. 
9. Zeiget die andere Compoſition, nemlich den 
Stein der erſten Ordnung, wenn er fertig und den 
Drachen in ſich verſchlungen hält, weil er nicht! 
ſtirbt, er werde denn mit ſeinem Bruder oder 
Schweſter umbracht, welche find Sonn und 
Mond, alsdenn muß man die Aepfel aus dem 
Fleſperiſchen Garten holen, welche dieſer Drache 
bewahret. Es wird aber 1 Theil uͤder 1000. Theill 
nicht tingiren, und alſo noch von kleiner Kraftt 
ſeun, bit er hoͤher und weiter zur Multiplication 
gebracht wird. ien 
10. Zeiget an, wenn er durch die rothe Tindtur: 
fo weit bracht wird, daß er drey Geſtalten an ſich 
genommen, wodurch er auf drey Arten hat muͤſ⸗ 
fen überwunden werden, als durch Waſſer, Luft 
und Feuer, er ſodann ſeinen Haufen Vieh, das 
iſt, Reichthum, davon bracht. ur 
1. Die Eilfte repetirt in einer Summa, wie: 
der philoſophiſche, das iſt, der & der Weiſen durch 
den ganzen Zodiacum, und durch die fieben Plane⸗ 
ten durchlaufen mie, welches nicht fo wohl Dies 
Abwechſelung der Farben, und die Veraͤnderung 
in der Arbeit, ſondern des mehren Theils feiner: 
Erhöhung, wodurch es von der unterſten Staffel! 
zum Koͤniglichen Thron ſteiget, und ſich als eim 
Herr des ganzen mineraliſchen Reichs ſehem 
laͤt, daß ein Planet den andern ſpiritualiſcher 
Weiſe verzehret, und nur die ſtaͤrkſten geblieben 
als O und 5, wobey man die Gradus des philo⸗ 
’ : ſo phi⸗ 


h 
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ſophiſchen geuers wohl zu obferrisen bat, daß 
nicht eins vor das andere genommen, und das 
ganze Werk verderbet werde. | 
12. Zeiget die Multiplication an, wenn dieſer 
Starke immer ſtaͤrker wird, ſo oft er die Erde 
beruͤhret, wodurch er immek mehr und mehr zu⸗ 
nimmt im Lingiren, und muß der Könſtler wiſſen, 
wie er den Schaz zu rechter Zeit erheben ſoll, weil 
die Materia zuletzt fo fluͤßig wird, daß fie die Gefaͤſ⸗ 

e durchdringen möchte, alſo muß es aus der Ar⸗ 

eit zur Ruhe und Schlaf bracht werden, 

kan aber durch den Arbeiter, wenn es ibm 
beliebet, wieder erwecket, und vorige Arbeit 
aufs neue wiederholet werden, wodurch es an ſei⸗ 
ner Kraft unendlich zunimmt. 1 
Das J. Capitel. 

Seiget die erſte Reinigung 5. Mannes und 

Weibes / wie ſolche wieder in O 

„ zu bringen. f 
; 3 pus h. quod Lapidis Pater nunquam concubue⸗ 
N rit. Reinige unſere Materiam remotam pon 
; feinen Fecibus durch der Natur fig, 
nimm von dieſem Mann, welcher mit feinem Wei⸗ 
be, als Adam, ſchwanger gebet, fein Weib, eine 
Ebam, ſo haſt du unſere empfangene GOttes Ga⸗ 
be, unſer Solvir⸗Waſſer, unſer Aquam fort, un- 
fern unreifen unzeitigen Spiritum, $, fluͤchtige 
Schlange; zuruͤcke bleibet der rothe Laton, d, ru- 
beus, oder unfer , unſer verborgener Vitriol, unſer 
Zinnober⸗Ertz; Ziehe es zum Schlich, ſcheide 
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bas Reine von dem Unreinen, ſo haſt du das Ro⸗ 
ſen⸗farbe Blut, laß es zu Chryſtallen ſchieſſen. 
Dieſen Vitriol oder unſer ſolvire in feinem eige⸗ 
nen Spiritu der empfangenen GOttes⸗Gabe, ſei⸗ 
nem Weibe, wenn du zuvor das giftige Oel des z 
von ihm geſchieden daft, ſo iſt Mann und Weib in 
( heiſt nun der Kebis. rr 
Das II. Capitel. io 
Feiget den (Pr. das confuſum Chaos, wie ſol⸗ 
ches in die Elementa zu ſcheiden, welches 
1 Anſere Elixire find, re 
X iſttondo Interiora Terræ Rectificando Invenies 
V Occultum Lapiden Veram Medicinam. Ma⸗ 
che aue Mann und Weib einen Dr ſcheide es 

in die vier Elementa, unſer 5, der einen Stein den 
& gefreffen laß ihn ſolchen wieder gusſpeyen, 
den Rebis, welcher unfern & bedeut, unfen (P den 
ſcheide in Waſſer, Luft, Feuer und Erde, fo haſt du 
aus unſerm rothen Wein und Goͤtter⸗Trank un⸗ 
ſere Elixire, tingirende Oele und Unguenta, womit 
du die Götter auf ihrer Hochzeit, wenn ſie beylie⸗ 
gen, ſpeiſen und tranken muſt, welches uns der 
rohe miner aliſche Geiſt hat zuwege bracht, welcher, 
als das Weib, hat ſolvirt ihren Mann, ſeinen oͤlich⸗ 
ten und fetten Samen in ſich gezogen, und davon 
geiſtlich ſchwanger worden, ſie iſt nun unſere Dia⸗ 
na, unſer Jungfraͤulicher x, die Jungfer⸗Milch, 
welcher % beyllegen muß, mit feinem firen Theil 
der jungfraͤulichen Erde, woraus unſer Salmetallo- 
rum wird, aus unſerm geſchiedenen confuſen Cha- 

os, iſt nun Materia propinqua. | 

a Das 
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ee e as f Cap net!: 
Seſget die erſte Compolition, den doppelten x. 


die Sonn 8 2 
inner nicht hat vertragen konnen, 
iele Kleider verſteckt, das erſte 


auch vas viride h. genennt, worinnen dieſer Wun⸗ 


26 * ) % ( 


du die Grune zu ſehen. Die Solution wird grün 

welches der L. Regiment, bald wird ſich das Gla 
mit einem guͤldenen Stück uͤberziehen, welches der 
Gold ⸗Spiegel genennt wird, weil dieſe Erde So⸗ 
lariſcher, martialiſcher und Veneriſcher, auch Satur- 
nialiſcher Natur ift, ob ſchon die Linckuren davon 
geſchieden, bleibt doch ihr Salz zuruck, ob es gleich 
auswendig weiß, ift es doch inwendig mit allen 
che gezieret, auch Blutroth. Gemeiniglich 
ſehet man in der 4. enden Wee wa 5 
je eher du das Salz oder deinen Stein auflöft, 
je eher die Schwaͤrze kommt. Wenn es ſich wie⸗ 
er will coaguliren, wird es als gelber Sand zu 
Boden fallen, bis es alles dicke wird, und faͤngt an 
laſen zu bekommen; Wenn ſolche aufteiſen * 
faͤhret ein ſchwarzer rußigter Rauch heraus, fällt 
zuruͤck auf die materia, ſiehet aus als wenn ſchwar⸗ 
er pfeffer darauf geſtreuet waͤre, welches die 
ubtilen atomi der Metallen find, endlich wird es 
dicker und wie geſchmolzen ſchwarz Pech. Die 
bunten Farben bekommt man nicht zu fehen, als 
nach der Schwaͤrze, wenn die materia anfängt 

trocken zu werden; Wann die feuchten Dun 

thäten, würde man die bunten Farben ehe zu ſehen 
bekommen, welche wie fubtil Geflinder im Glaſe 
herum ſteuben, weil ihm der Wind ganzlich im 
Bauche tragen muß. Wenn die wateria beginnt 
trocken und aſchengrau zu werden, ſo ſiehet man 
die bunten Farben nicht mehr, ſondern weiſſere 
Rauche, doch ſind die ſchwarzen Duͤnſte, je rußig⸗ 
ter ſie ſind, ſchon voll rother und gelber Duͤnſte, 
muß alſo der Berg Staa ſehr rauchen. * 
nun 


1 


nun die weiſen Wolken kommen, ſchlaͤgt es zu⸗ 
ruͤck auf die Erde, und machet einen ſubtilen Reif, 
hoͤre nicht auf zu weiſſen, weil die D. micht weiß 
werden kan, auch hier nichts verderbet wird, 
diß heiſt die Metalle im Glaſe wachſend ma⸗ 
chen, den Fb. in . und dieſen in die Lunam vers 
wandeln, die Lunam in L. Wenn ſich die 
Gruͤne ſehen laͤſt, kommt der L. Regiment, die d. 
wenn ſie in den Bergwerken ſich in ihr erſt Waſ⸗ 
fer refolvirt, wird es ein abſteigend Erz, und L. dar⸗ 
aus, hier auch, nun ſieheſt du, daß die Natur Mei⸗ 
ſter iſt, nicht du, ſondern hilfſt nur der Natur, haſt 
den Jungfraͤulichen %. und die metalliſche Erde, 
die den ſpiritmun generantem hey ſich hat, dieſe Erde 
feuchteſt du zu rechter Zeit an mit ihrem Waſſer, 
wo fie mehr trocken wird, und mebr Feuer be⸗ 
koͤmmt, als ihr gehoͤret, biſt du in groſſer Gefahr. 
Seiget dir auch der Stein an der Farbe, als wenn 
ihn zu heiß geſchehe durch ſeine Roͤthe, wie wil⸗ 
der Mohn, und die Leibfarbe eines Menſchen, ſo 
iſt der Stein in Todes⸗Noth, traͤnke dieſe Er⸗ 
de alfobald mit dem Lebens » Waſſer, mit ih⸗ 
rer Jungfer Milch, erlabe fie in ihrem Durſt, daß 
ſie wieder zu ſich ſelber kommt, weil ſchon ihr Geiſt 
von ihr fliehen wollte. Wenn nur der 2. ihr Re⸗ 
giment zu Ende, und es wieder durch den Keſo⸗ 
lutions-Rnall er wecket worden, ſo will dieſer x. 
welcher Na e die ſich ſelber in 9, Eos 
chen, er findet aber vor dißmal noch ſo viel Hin⸗ 
derniſſe. 1. Iſt zu viel Erden da. 2. Iſt noch zu 
viel P. da. 3. Des N. zu wenig. Wird alſo 
verhindert, daß er den . Grad nicht erreichen m 
Br. und 
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und wird Gn. draus, dieſen kochet der F. hernach 
in J. Nun weiſt du wohl, daß dem O. kein Ele⸗ 
ment mehr Schaden thut, ſo wird ihm dieſe gifti⸗ 
ge metalliſche Schlange auch nichts anhaben, ſon⸗ 
dern ihn noch einen Grad hoͤher fuͤhren, als die 
Natur kan. Wenn nun die 7. Geſtalten der 
Natur vorkommen, ſolches in feine 7. Syfte- 
mata kommen, der unreine Leib ſich 7. mal im 
Jordan gewaſchen, der Leib auch in der Erden 
verfaulet, 15 er verklaͤhret wieder aufſtehen. 
Wenn er reif, > giebt er feine Zeichen, und reiſt 
das Saamen⸗Band ab, begiebt ſich der Schim⸗ 
mer in Gluͤmmer, hebe an zu funkeln und 15 
feuchten, wirb ganz fpiritualiich, er will fort, alle 
7. Geſtaͤlten der Natur find in ihrem groͤſten 
Hunger, weil ihnen allen das Maul aufgethan, 
und begehren geſaͤttiget zu werden. Hier haſt du 
die mächtigfte Witterung zu ſehen, und will 
dieſer F. fork, daruͤber ſich ein ſonſt kluger Autor 
verwundert, daß dieſer Stein ſo zuvor ſir war, 
uun wiederum fluͤchtig wird, weis keine andere 
Urſache zu geben, als daß ſich dieſes alſo nach 
Gottes Willen zutruͤge: aber ich habe rationes 
genung; Dieſer 3. welcher fi) vorhero in G. ge⸗ 
kochet, und dieſes O. aber mal in &. aufgeloͤſt, 
und in groͤſſern Gewichte darzu koͤmmt, ſo 
macht es dieſen S. Leib flüchtig, daß er mit ihm in 
die Höhe ſteigt, zu unſerm J. ſublimato zur terra 
foliata, wird hoͤchſt⸗glaͤnzend, in welcher lauter 
uniones hervor leuchten. Hingegen, wenn du es, 
wenn es ſir worden, nicht wieder mit der Jungfer⸗ 
Milch eintraͤnken wolteſt, wuͤrde es ſich in 5 
ei 
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keit nicht in die Hoͤhe begeben. Nun ſolte ich dir 
die Zeit der Eintraͤnkung melden. Jedwede 
Eintraͤnkung bedeutet einen Monat, welches unſer 
menfiruum, Y. iſt, welches fo vielmal den Erdbo⸗ 
den umlauſen muß, nemlich 7. mahl, welches die 
7. Monate zum Weiſen ſind. Es find aber phi- 
loſophiſche Monate, und wird dich der Zeichen: 
Deuter ſchon unterrichten, id eſt, aus dem Werk 
erſcheinende Zeichen werden dir ſchon ſagen, 
wenn der Monat aus iſt. Das Gewichte will 
ich bir auch ſagen: Nimm die Fundamental. Regul 
der Chymis in acht: Wenn du figiren wilſt, fo 
muß das fixe Theil 3. mal ſchwerer ſeyn als das 
fluͤchtige, willſt du aber fluͤchtig machen, fo muͤſſen 
4. Theil des flüchtigen ein Theil fixes in die Hohe 
heben. Wiel Künſtler durfen nicht waͤgen, 
wenn ſie ein ſcharf Augen⸗Maß haben. 5 
82 Das IV. Capitel. 78813 
Feiget die andere Compoſition den Stein auf 
weiß und roth zu machen, den alten langen 
Weg, wie auch den neuen kurzen 

. 1 
ache aus Mann und Weib wieder einen O. 
AL Süet aus euer ©. in die geblaͤtterte Erde, 
das wohl geduͤngte Land ſolſt du erſt tapfer wen⸗ 
den, denn wird beym Weſt⸗Wind ſich die Faͤu⸗ 
lung bald vollenden. Du haſt nun das Sal me⸗ 
tallorum, welches mit leichter Muͤhe wird lapis phi- 
lofophorum, in einem Gefäß, in einem Oſen, iſt 
nun die Nach⸗ Arbeit und das Kinder + . 
65 | Du 
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Du haft dich aber auf den Hüchtigen L. nicht zu 
verlaſſen, ſondern auf den calcinirten. Ver⸗ 
brennet unfere Leiber durch das allerſtaͤrkſte Feu⸗ 
er, welches unſer ſeltzam Hollen⸗Bad iſt, und mu 
der Koͤnig allein darein gehen, und alle ſeine Die⸗ 
ner, noch 100 ihn warten, zuruͤcke laſſen. Nimm 
unſern gekroͤnten Koͤnig, unſere 7. Adler, laß ihn 
mit dem SL. ſtreiten, unſer guͤlden Büchlein in ſei⸗ 
ne fontinam fallen, welches du itzt zum letzten mal 
fieheft, fo wird die Turba zu ſehen ſeyn, der gu. 
und Adler werden einander zureiſſen, mit Grimm 
anfallen, dein ſchoͤn Büchlein, welches weit ſubtiler 
als Blat⸗Gold, iſt nicht mehr da, laß ſie in 
ihrer Wuth und Blut liegen, bis fie alle todt dahin 
gefallen, ihr Grab ſchwarz, faul und ſtinckend 
worden, welches die andre und letzte Schwarze 
iſt. Vorher aber wird in dieſem Meer das Siſch⸗ 
lein Eſcheneis mit filbern Schuppen und ro⸗ 
then Fluß ⸗ Federn ſchwimmen, auch das 
Meer grün werden, wenn der x. bey e ſchlaͤft 
wird es aus den Wolken O. regnen, und iſt | 
der Wald der Nymphen e. darinnen die Tau⸗ 
ben der Dianæ fliegen. Es wird dieſes Meer ge⸗ 
frieren bey heiſſem Wetter, als ein glatter Spie⸗ 
el, wenn die Eysſchollen ſchwer werden, brechen 
be, fallen auf den Boden, bald kommen wieder 
andere, bis endlich die Schwaͤrze einbricht, die 
traurige finſtere Nacht, die Serle des Koͤnigs 
vom Leibe geſchieden, und nach der Feuchte der 
Leib wieder anfaͤngt trocken zu werben, ſo kommt 
der bunde Pfauen - Schwanz, hernach die weiſſe 
Stroͤmlein der D. wenn ſie noch trockner 1 
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ſo iſt kein Thau noch Regen mehr, ſondern trock⸗ 
ne Duͤnſte, Reif und Schnee, weil die J. kalt 
in der Hitze alles congelirt und gefrieret. Nun 
muſt du dich vor dem Glaßmachen bien, 
wenn die materia in der Höhe zu Glaſe worden, iſt 
ſte nicht wohl herunter zu bringen, weil die⸗ 

er Waſſer, oder Salz⸗Stein der Weiſen itzt et⸗ 
was hart if zur Schmelzung, Urſach, weil feine 
Oehle noch nicht mit ihm vereinbahret, als wo⸗ 
durch er erweichet, guͤßig und fluͤßig wird, itzo aber 
iſt es nur Salz und v. unſer weiſſer A. wenn aber 
ein wenig Reif ſich oben anhaͤngt, ſiehet es wie 
Dufft im Keller. Wenn nun ſolcher ſchwer 
wird, bricht es, fäller herunter, nimmt feine Cams 
meraden neben ſich mit herunter, welche auf der 
Erden wieder ſchmelzen, und andere Duͤnſte ge⸗ 
ben, welches Baͤume und Straͤucher vorſtellen 
wird, iſt uͤberans luſtig zu ſehen Bald wirft du 
denken, du ſieheſt Brunnen ⸗Waſſer im Glaſe 
vor lauter Klarheit, und iſt doch ein helles Glaß, 
biß es zuletzt das glaͤſerne Meer worden. Zuvor 
aber, ehe es ganz hart wird, wird es ſich in unter, 
in e Farben verändern , deren jede wie ein 
ſchoͤn Edelgeſtein glaͤnzen wird. Wenn nun der 
ſteinerne Pallaſt erbauet, O. und Y. im Drachen⸗ 
Haupt verfinſtert, die Ungewitter hinweg, datz 
Gngden Zeichen der Regen» Bogen erſchienen, 
und die Weiſſe, der volle Mond, ſo traͤnke die 
Lufft auch /. mal ein drebe das Rad zum ans 
dern mal herum, mit dem Feuer zum zten 
mal, bis du alles, was aus dem einigen kommen, 


wieder in eins bracht. Wenn du das Pe 
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fügſt u den Schwanz, fo haſt du die Tinckur ganz. 
Diß iſt nun der Alten ae Weg, da ſie die 
3. Mal 7. fachen magiſchen Zahlen erfuͤlet. Wenn 
du aber den kurzen Weg gehen willſt, fo nimm 
nach des Theophraſti Geheimniß, von rothen du. 
das Roſenfarbe Blut, und von dem Adler das 
weiſſe Bluten, nimm unſern hoͤchſtglaͤnzen⸗ 
den L. die 7. Adler, ſolvire diß metalliſche Gluten 
in ſeiner Lufft oder Oehl, welches dieſen Schnee 
alfobal zu ſchweltzt, fo iſt es das philolophiſche 
M. des Koͤnigs Waſſer⸗Bad, das metalliſche 
Waſſer aqua Benedicta, aqua permanens, in ſolchem 
koche das geſegnete Blut, unſer Feuer im Waſſer, 
ſo iſt die Tindurin einem Monat fertig; Sf aber 
nicht von ſolcher Krafft als jene, habe auch nicht 
fo viel Wunder⸗Weske der Kunſt und der 
Natur zu ſehen, wie bey dem langen Weges 


| Das V. Capitel. Aal 
Iſt eine weitere Erklaͤhrung aller Capitel, 
wWorinnen die Multiplication weitlaͤuftig ausge⸗ 
fůbret, und die Urſachen feiner Er hoͤhung 
gewieſen worden, auch allerhand Tincturen 
d wie auch der kurze Weg nochmals ganz 5 
deutlich gezeiget. 1 
ä ee TR * 
Wem du die Elelnenta geſchieden, ſo haft du 
den Schlüſſel zum Heſperiſchen Garten, 
und kanſt die guͤldenen Aepfel brechen, von wel⸗ 
chen Baum du willſt. Du hat das univerfal men. 
ſtruum zum ganzen metalliſchen Reiche / und iſt 
das metalliſche und vegetabiliſche Waſſer da 
c ne 
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nen die Metalle, als in ihrer Mutter⸗Leib wieder 
gehen, und neu gebohren werden, iſt auch nicht 
wieder von ihm zu ſcheiden, weil es ein metallic) 
Waſſer iſt, und wegen ſeiner Reinigkeit ſich mit 
den Metallen radicaliter vereiniget, du kanſt fie dar⸗ 
innen als Eng in warmen Waſſer zer ſchmelzen, 
alle metalliſche und mineraliſche S. in dieſem Geh⸗ 
le, welches die Luft, auch Spiritus %. genannt wird, 
und oͤhlicht iſt, aufloͤſen, und mit uͤber den Helm 
führen, welches Trinck Geld genennet wird, auch 
nimmer mehr in ein Corpus zu reduciren iſt: Kanſt 
es Tindtur brauchen nach allen deinen Gefal⸗ 

en, iſt auch kein Particulair in der Welt erklecklich, 
es gehe denn durch dieſen Brunnen des Univerlals. 
Du haſt das Waſſer, kanſt Fleiſch und Fiſche 
kochen, wie du willſt. Kanſt du den Alten langen 
Weg nicht treffen, fo befleißige dich das Waſſer⸗ 
Bad des Koͤnigs zu machen, erlerne unſern F. ex- 
uberatum in die terram foliatam zu ſublimiren ‚dies 
fen . wirf in ſein Del nach rehtemGewicht, 
welches dieſen Schnee auflöft, ſo iſt es des Königs 
Waſſer⸗ Bab, fo ſolchen Leib alsbald zuſchmeltzt. 
Wenn das O. ſolvirt, thue ſein eigen ferment 
dazu, koche es / bis es fir wird, bey des Adlers 
Gluten. Kanſt du dieſen auch nicht treffen, fo 
will ich dir den zten lernen: Nimm unſere Jung⸗ 
fer⸗Milch, ſolvire darinnen das Jungfraͤuliche 
Salz, dieſen naſſen 3, precipitir mit guͤldiſchen 
S. ſo wird es ein wunderſchoͤner præcipitat, ſolchen 
ſolvir in ſeinem Oehle, thue das Feuer darzu, koche 
es bis es fir wird, du muſt aber in den Allris eine 
Wiſſenſchaft haben, daß du erkenneſt aller 
nr. E Web 
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Waſſer Natur. Der h. gibt dir ſo viel wenſtrus, 
als der . du haſt aus denſelben ein klar Kap 
fer, auch etlicher maſſen ein gelb Oehl, das rothe 
aber iſt ein groß eorroſiv, welches keinen Nutzen in 
der Kunſt hat, als nur den F. fix zu machen, es iſt 
der Alte, welcher mit feiner Senſe den F. die 
Fluͤgel abhaͤuet, iſt auch der jungen Kinder Blut, 
darinnen ſich O. und J. zu baden pflegen. Es iſt 
nicht noͤthig dieſes zu ſcheiden, als nur das einige 
corroſiv, der Cherub mit dem feurigen Schwerd 
zu bewahren den Weg zu dem Baum des Lebens. 
Durch dieſes Feuer⸗Gerichte muß der F. hindurch, 
und iſt das Hermetiſche Siegel. Gehe ge⸗ 
ſchwind, und ſchließ zu. In dem vitrioliſchen 
Spiritu haft du abermal fo viele wenſtrus, welche 
viel herrlicher als vorhin, aus welchen die erfte: 
Compoſition, nemlich des doppelten F. zu machen, 
wie auch die andere Compolition des Steins, her⸗ 
nach ſolches in ſeinen eigenen tingirenden Elixiren 
und Ungventen erhoͤhen, faͤrben, und zum Car⸗ 
funckel⸗Stein, ſo im finſtern leuchtet, machen. 
Zum weiſſen Stein brauchſt du keine rothe, ſon⸗ 
dern nur die weiſſen Elementa, unſern grünen U, 
welcher den Streit mit dem geſtirnten Adler hal⸗ 
ten muß. Die weiſſen, naſſen und trocknen Gei⸗ 
ſter find faſt lauter arlenicaliſche Geiſter mit etwas 
reifern Frialiſch en Geiſtern vermiſchet, und durch 
die vielen Einträͤnckungenerweicher, wel⸗ 
che ſo viele fublima tiones bedeuten. Nun weiſti 
du wohl, daß in den Bergwerken aus den arfeni-- 
caliſchen Geiſtern O. und ). wachſen, aus dem ge⸗ 
meinen P. O. und . weil aber dieſe weiſſe Geiſter 
998 von, 
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von des Goldes Natur allzu weit entlegen, und du 
wollteſt gleich nach Scheidung der Elementen ſol⸗ 
che naſſe und trockne Geiſter zuſammen ſchuͤtten, 
und das ſollte die Compolition des Steins werden, 
wird es unmöglich ſeyn, und haſt nur unſer confu- 
ſum Chaos, wie vorher. Wenn du nun ſolches 
bis auf den Juͤngſten Tag kocheſt, wird es ſtets 
zu ſcheiden ſeyn, und ſich nimmermehr vereinigen. 
Du muſt in dieſer Schöpfung der groſſen Schoͤpf⸗ 
fung nachdenken, iſt nicht das Feuer von der Erde 
geſchieden, und ſtehet zu hoͤchſt über uns? die 
Waſſer auch um uns, in der Luft leben wir, bis 
Gott alles der verklaͤrten Erden wieder geben 
wird, wenn fie vorher durchs Feuer wohl caleinirf 
worden. Itzt find wir in dem confufum Chaos, da 
bald Hitze, bald Froſt, bis in der Calcination die 
Turba gar kommt, ſolchen Sachen dencke nach, 
ſcheide die Elementa ſo rein du kanſt, wird dir doch 
| G50 ohnmuͤglich ganz rein zu ſcheiden ſeyn, die 
Waſſer aber find von dem O. allzuweit entfernt, 
ſo muſt du nun dieſes metalliſche Waſſer kochen, 
bis es in O. kommt, welchen ©. Gras er erſt auf 
der ſten Stuffen erſteigen muß, diß iſt eben die 
Waſchung der Metallen im Glaſe, durch dieſe 
trockne und naſſe Geiſter, welche zuvor durch viele 
Arbeit muſten dahin gebracht werden, daß ſie in 
ihre ponderoſiſche Feuchtigkeit giengen, welche nun 
geſchickt, Metalle zu gebaͤhren, die viel hoͤher, rei⸗ 
ner und vollkommener als die gemeinen, weil hier 
kein verbrennlicher A zu ſchlagen kan, auch keine 
unreine Erde. Wenn nun der Koͤnig in ſeiner 
Exaltation ee Thron erſtiegen, um 
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be das Blat mit Gift, lege ihm über fein weiß 


Hemd, das gelbe guͤldene Stuͤck an, weiches nur 
Koͤnigen zu tragen gebuͤhret, hernach gib ihm den 


rothen Purpur⸗Mantel um, fo iſt es der König der 


Herrlichkeit, fo uͤber den ganzen Erdenkreiß herr⸗ 
ſchet, von Orient bis Occident. Es ſind bey die⸗ 
fen Werke 4. Geheimniſſe, das erſte Areanum iſt 
der 3. unſere Jungfer Milch. Das ꝛte Arcanum 
iſt der doppelte 3. prima materia aller Metallen. 
Das zte iſt unſer Stein der erſten Ordnung auf 
weiß. Das gte Arcanum iſt die Tindtur auf roth. 
Dieſe 4. find mehr Engliſch als Menſchlich, wer⸗ 


den von GOtt gegeben, darinnen fo viele Tugen⸗ 


den ſtecken, daß es nicht auszusprechen iſt, wie die 
Tinctur alle Coͤrper der Metallen durchgehet, und 
ſie in O. verwandelt, ſo tingirt ſie die Kranckheit 


in die Geſundheit. 3. Dinge ſind, die das 


Werck verrichten, db. Viridis, aqva fœtida, fumus 
albus. Wenn du ihn nun fertig haft, fo gib ihm 
feine eigene ferwenta, dadurch er ſich in viel «000. 


multiplicirt. Wenn du ihn einmal gemacht haſt, 


fo iſt es nicht noͤthig ihn noch einmal zu machen, 


fondern kanſt bey dieſem Licht viel 1000, Lichter 


anzuͤnden, und ihn unendlich vermehren, und iſt 
dieſer Brunn unerſchoͤpfſich, wenn du ihn nur in 
feinem feurigen 8, wieder kocheſt, den Weiſſen zur 
weiſſen Linctur, den rothen zur rothen Tinctur, 
doch muß er allezeit, wenn er ausgeſtritten, und 
ſaß auf Erden ruhet, mit gemeinem Golde vers 
letzet werben, damit dieſer feurige 8. ein neues Pa- 
tiens bekommt, daß er als ein agens darinne wir⸗ 
cekne kan, und ſich dabey erhitzen, wodurch ein neu⸗ 


er 
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er madus wird, ſo bald er ihn beruͤhret, wird er 
gluͤhend heiß, wird auch nicht aufhören zu arbei⸗ 
ten bis er ihn wieder erhoͤhet, ohne diß hat er keine 
Bewegung. Biſt du nun ein Verſtaͤndiger von 
der Sache, ſo wirſt du ſelber ſehen, wenn du auf⸗ 
hören ſollſt mit Kochen und Eintraͤncken, wenn es 
gnung geſaͤttiget. Aus dem Werck erſcheinende 
Zeichen werden dich ſchon lehren, daß du zu rechter 
Zeit es zur Ruhe bringeſt, auch wieder erweckeſt, 
daß ein neuer modus darein bracht wird, und nicht 
eher ſeine Arbeit aus iſt ſeine voͤllige Sattigung 
erſcheinet denn. Wenn du aber unſer O. gar 
nicht erkenneſt, ſo lerne nur unſere menſtrua ma⸗ 
chen, das ponderoſiſche, vilcofifche Waſſer, unſern 
ſchlackrichten F. und arbeite in dem gemeinen . 
doch kan ſolches die Stelle eines Ehmanns nicht 
vertreten, als wie unſere Erde, oder Salz, Hyle 
genannt, iſt auch ein ſehr langweiliger Weg von 
weniger Kraft, da du in dieſem 100. Theile haſt, 
haſtu in jenem viel 1oo0. und hierzu muſtu dich des 
Kohlen ⸗ Feuers bedienen, in dem natuͤrlichen 
Werck aber, unſern feurigen wiewohl du den zu 
machen auch das Heerd⸗Feuer darzu brauchen 
muſt, in dem Herculis arbeiten, die materiam ge 
ſchickt zu machen, da hats Muͤhe, da hats Noth, 
auch muſtu wiſſen, daß aus allen 7. philofophifchen 
Metallen der Stein zu machen iſt, koche nur unſern 
einfachen x. bey ſelner Erden, big er ein Oprpus aus 
den 7. bekommt, ſeine ſchoͤne weiſſe Zeltlein, ſolche 
brauche an ſtatt der 7. Adler zum fundament des 
Steins. Nimmſt du nur einen Adler, ſo kanſt du 
nur D. und h, in O. transmutiren, doch wird der 
en C 3 gan⸗ 
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ante Coͤrper des h. nicht in O. verwandelt, be⸗ 
ommſt nur eine materia, darinnen du viel = „fies 
heſt, und muß erſt auf den Teſt abgetrieben wer⸗ 
den. Nimmſt du aber 4. bis 5. Adler, fo kanſt du 
den A. h. F. und e. in O. verwandeln. Nimmſt 
du aber die 7. Adler, den x. ſo 7: mal ſublimirt, ſo 
kanſt du den . und das ganze metalliſche Reich 
in . verwandeln, ja die unzeitigen mineralien. 
Alſo warte lieber, biß du unſern höchſtglaͤntzenden $- 
haft, welches der beſte zu dieſem Werk iſt auch die 
Reiffe des ©. hat, ja noch viel Grad druͤber geſtie⸗ 
gen, und zur weiſſen Tindtur, zum weiſſen O. wor⸗ 
den, ſo iſt an dieſem Königlichen Leibe kein fpolium : 
mehr, ſondern ſeine von ihm geſchiedene Gifte 
ſterben bey ihm, und werden zur Tindtur, und er 
wird durch ſie als ſeine Knechte und Unterthanen 
herrlich gekleidet, wenn er in ſeinem Blut und 
Schweiß badet. Nimmſt du aber einen oder 
2. Adler, illuminirſt fie mit eben dieſen Farben, 
wirſt du doch noch lange nicht eine ee hohe Tin⸗ 
ctur haben. Zum Gleichniß, fär 

2. mit eben dieſen guͤltiſchen A. fo thun ſie nicht 
mehr, als daß dieſe Coͤrper, O- werden nach langer 
Muͤhe und Zeit, hergegen faͤrbe mit eben dieſen A. 
©. ſo haſt du eine Tinctur, die andere merallis 
ſche Coͤrper in S. transmutirt. Hier kanſt du den 
Unter ſchied ſehen auch ſeine Erhoͤhung, wenn die⸗ 
fer Königliche Leib zur Tinctur worden, und du lö⸗ 
ſeſt abermal feine Glieder auf, zerſchmelzeſt ſeinen 
Leib in ſeinem eigenen metalliſchen Waſſer, darin⸗ 
nen es als in ſeiner Mutter Leib neugebohren wird, 
fo iſt ihm feine Haut entzwey geſchlagen ; 1 7 f 

un 


e den F. h. oder 


und Adern alles zerſchmolzen, ſo wird dieſes edle 
menſtruum gleichfalls dieſen geiftlichen Leib toͤdten, 
und nicht eher daran auf hoͤren zu arbeiten, biß es 
ihm einen viel herrlichern Leib wieder gegeben, beſ⸗ 
ſer als vorher, und zum andern und neuen Leben 
wieder auferwecket, und dieſes in infinitum. Wo⸗ 
durch du klaͤrlich feine Erhoͤhung ſteheſt, die men. 
ſtrus aber find ſehr unterſchiedlicher Art und Kraft, 
das Waſſer iſt das aller ſchwaͤchſte, darum loͤſt es 
auch ſo langſam ſeinen eigenen Leib auf, weil es 
von keiner Schaͤrffe, ſondern vom Geſchmack als 
Regen⸗Waſſer, und darum ſolvirt es auch das ge⸗ 
meine O nicht. Weñ es aber feinen Leib ſolvirt, und 
mit dieſem nun eins worden, ſo iſt es der X. ſo zu 
des Koͤnigs Waſſer⸗Bad genommen wird, wenn 
es in unſer Gradir-Oehl geworffen, welches dieſen 
Schnee alſobald zerſchmelzet, ſo iſt es das aqua 
permanens, aqua benedicta, der Schluͤſſel der Kunſt, 
fo die metalla philofophiee ſolvirt, das vegetabiliſche 
menftruum, das die Metalle wach ſend macht, und 
ſie darinnen, als in ihrer Mutter Leib neu geboh⸗ 
ren werden, und ſehr hoch erhoͤhet. Unſer ander 
menſtruum iſt unſer Gradir- F. Luft oder Oehl, 
unſer Spiritus F. unſer A. Oehl tingiret alle Leis 
ber in Gelb. Nun haben wir kein menſtruum 
mehr, als unſer Feuer, Sonnen . unſer ge 
ſegnet Blut, welches als brennende Kohlen leuch⸗ 
tet, hat auch im Munde die Hitze als Feuer. Du 
muſt aber wiſſen, in welchem Waſſer du deinen 
Stein auflöfen ſollſt, und in welchem du deinen 
weiſſen oder rothen Stein kochen muſt, und 
wenn du den kurzen 2 gehen willſt, wie du Feu⸗ 
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er im Waſſer kochen muſt. Ich habe es dir viel⸗ 


mal ohne einige Verdeckung in dieſem Buche ge⸗ 
Ast, weiß dich nicht beffer zu unterrichten, habe dir 


as Recept geſchrieben, welches du wohl zurich⸗ 


ten muſt; biſt Fu ein guter Koch, ſo kochſt du eine 


herrliche Mahlzeit vor die Goͤtter und Menſchen. 
gr dir auch noch was zum beſten von h und 


E- ſchreiben, damit du noch mehr unterrichtet 
wirſt, und ſehen kanſt, ob du zum Anfang auf 


rechtem Wege wandelſt. Wenn du in deiner Ar⸗ 
heit das nicht findeſt, als ich es hier beſchreibe, ſo 
höre auf, es iſt vergeblich, nimm unſer z. nicht das 


ſchwarze gemeine, ſondern unſer Electrum, welches 


von auſſen die Farben der Tauben Haͤlſe hat in⸗ 
wendig, wenn man es zuſchlaͤgt, hat es viel gelbe 
Rißlein, und iſt mit einem weiß grauen Kittelgen 
beöeckt, ſolches mache zum allerkleinſten Pulver, 


ehe es eines Feuers theilhaftig worden, folvire es 


in der Natur ihren Eßig/ der ß will mit ſtar⸗ 
cken Getraͤncken truncken gemacht ſeyn, biß er 
feinen Geiſt übergibt, nimm alle feine Roͤthe von 
ihm, welche Roſen Farb ſiehet, den Eßig laß ab⸗ 
rauchen in gelinder Waͤrme, biß es eine Honig⸗ 


Dicke bekoͤmmt, unten hat es ein Sediment, als Sac 


chart „aber nicht weiß, ſondern gefärbt, als wie 
candirt Honig, darunter auch rothe Chriſtallchen, 


als Spinnetten, etliche grün, als Smaragden etli⸗ 
ches wie Amethiſten, etliches weiß in langen Spiß⸗ 


chen, als Salpeter angeſchoſſen, daraus du ſchon 
feine viele metalliſche Arten ſehen kanſt, fo er bey 
ſich fähret, und dieſe ſteben Blumen auf einem 
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Spiele ſtehen, aber jede u parte, keine ſich ace 
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der andern vereiniget hat, dieſes difillire gradatiın, 


es giebt feurige Spiritus mit vielen Brauſen und 
Sturm Winden, wenn es halb uͤbergeſtiegen / ſie⸗ 
det es als Pech in die Hohe, wegen ſeiner Fettig⸗ 
keit, laͤuft uber und ſtoͤſſet die Gefaͤſſe entzwey, ſey 


vorſichtig. Wenn aber fein Mercurial. Waſſer arts 


fängt zu gehen, und die Tropfen auf das Glas 
fallen, fo ſchlaͤgt es im Augenblick ein Loch Tha⸗ 


lers groß in die Vorlage „und du muſt den dicken 8 
Schnee weiſſen Geiſt fahren laſſen, welcher mit 
ſolcher Gewalt und Ungeſtäm, wie die dickeſten 
Wolcken, Schnee⸗ weiß zur Retorten heraus, und 


zur Feuermauer hinaus fahren, als wie mir be⸗ 


. 


gegnet, da ich drey andere Vorlagen anſtieß, und 


Werck war verloren, muſte es wieder von neuen 
Tropfen nicht auf das Glas fielen, ſondern in 
den uͤbergangnen Spiritum, welche mit ſolchem 


in alle Löcher ſchlug; weil aber keine von ſolcher 
Groͤſſe mehr hatte, muſte ich ihn fahren laſſen, und 
zuſehen, wie die Feuer Eſſe, ſo weit ſie war, von 
eiſſen Wolcken angefuͤlet wurde, mein ganz 


anfangen und die Vorlage anlegen, daß die 


Brauſen ſich darinnen loͤſchten, als wenn eine eis 


ferne Muſqaveten⸗Kugel gegluͤet und im Waſſer 


2 


geloͤſcht würde, ſo hat man keine Gefahr. Halte 


mit dem Feuer an, biß die Retorte gluͤet, und gar 
keine Duͤnſte mehr giebt, den Spiritum redificire 
im Sande, ſo lange als etwas uͤberſteigen will, 
und ein ſchwer roth Oleum zuruͤck bleibet, ſolches 
rectificire in groſſem Feuer, und verwahre es vor 
der Luft, ſo bald es die empfindet, verraucht es al⸗ 


les, die Erde, ſo zuruͤck Geh thue zu dem rothen 
er 


Thon, 
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Thon, fo in der Retorten iſt. Das Waſſer heiſt 
die empfangene GOttes- Gabe; das Bergwerck 
giebt einen rechten Thon, wer ihn recht kennt, hat 
groſſen Lohn, wenn er wird gar wohl præparirt, ein 
weiſſer Geiſt denn aus ihm wird, darzu ein ſchoͤn 
Bluterothes Gold, das gibt den Meiſter groſſen 
Sold, wenn ers kan zu dem Geiſte fügen, damit 
der Geiſt bleibt bey ihm liegen, mehr ſag ich nicht 
es iſt zuletzt, was dich in dieſer Welt ergetzt, es gibt 
Nahrung und geſunde Tag, mit Wahrheit ich 
ſolches ſagen mag, findeſt du das, ſo dancke mir, 
daß ich eröffnet dir dieſe Thür, gib GOtt das ſein, 
die Armn bedenck, fo legſt du wohl an dis Ge⸗ 
ſchenck. Hier habe ich dir unſern erſten $ gewie⸗ 
ſen, welchen uns die Natur in einem waͤſſerigen 
Leibe in ſeinem erſten Weſen gegeben, haſt nun 
das Weib vom Mann geſchieden, von unſerm A. 
dam, ſo mit ſeiner Even ſchwanger gangen. Nun 
will ich dir den z zeigen, der von uns bereitet wird, 
der fette und ſchlackrichte. Nim ünſere rothe Erz: 
de, nahe am Paradies, weil aus dieſer das Para⸗ 
dies⸗Waſſer gemacht wird, unſer Zinober⸗Ertz, 
ziehe es zum Schlich, kochs etliche Stunden in 
diſtillirten Regen⸗Waſſer, fo haft du eine ſchoͤne 
Roſen⸗farbe Solution, viel ſchoͤner als vorhin, ſol⸗ 
che laß zum vitriol anſchieſſen, den reſolvir in unſer 
gifftigen Schlange ſeinem Weibe, welche ihres 
Mannes Samen begierig an ſich ziehet, und ſich 
geiſtlich davon ſchwaͤngert, ſolches diſtillire der 
Kunſt nach, fo haſt du das Rothe und Weiſſe in 
unſerm Chaos, dieſes ſcheide in die Elementa, und 
mache aus der Jungfer-Milch unſern weiſſen 110 f 
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welchen du hernach mit den gelben und rothen faͤr⸗ 


ben kanſt. Die Jungfer⸗Milch iſt nun unſer x, 
der vifeofifche in einem oͤhlichten Leibe, welcher von 
uns bereitet wird. Der dritte iſt der doppelte, 
die Terra foliata. Was iſt dir zu gute offenbaret, 
hat kein Menſch in der Welt gethan, alle haben 
von Scheidung der Elementen angefangen, da⸗ 
her ſich jo viel tauſend Verſucher geſtoſſen, und 
mit dem erſten rohen confuſum Chaos, von der Was’ 
tur wollten zu Wercke gehen, welches ganz verge⸗ 
bens, weil es nur ein Waſſer⸗Glantz, ob es ſchon 
einen arlenicaliſchen Geiſt, ein gelb Gel, und einen 
bey ſich hat, fo iſt es doch noch nicht die Grund⸗ 
Feuchtigkeit, ſo im Feuer bleibet, ſondern muß erſt⸗ 
lich ſeinen eigenen Leib e und in dieſem De⸗ 
codto an ſich ziehen die oͤhlichte und ſchleimichte Art 
ſeines Coͤrpers, welches kein corroſiviſcher Geiſt 
thun konnte, als nur dis Waſſer, weil es ſchon et⸗ i 
was leimigt und glutinoſiſch ſſt. Groſſe Herren 
werden es nicht machen, weil fie keine Zeit noch 
Geduld darzu haben, die Armen auch nicht, ob 
ſchon das gantze Werck kaum drey oder vier Tha⸗ 
ler koſtet, ſo haben die Armen doch nicht Lebens⸗ 
Mittel, daß ſie ſo lange bey den Gefaͤſſen ſitzen koͤn⸗ 
nen. Auch erfodert dis Merck einen ganzen 
Menſchen, der kein Amt und Handthierung hat, 
und von allen Menſchen abgeſondert ſeyn muß, die 
Ankunfft eines guten Freundes kan einen um das 
gantze Werck bringen. Ich weiß, was mir fuͤnff⸗ 
mal bey Verfertigung dieſes Wercks begegnet, 
und ware hoͤchſt noth, daß ihrer zween vollkomme⸗ 
ne Wiſſenſchafft des Wercks haͤtten, und einander 


fecun- 
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ſecundirten. Auch huͤte dich, daß du von ſeinem 
Gifft nicht Schaden leideſt, zumal wenn es in ſei⸗ 
ner Exaltation und flüchtig iſt, es iſt ein ſehr trockner 
und hitziger Gifft, wenn die Gefaͤſſe brechen, und 
du dabey bleibeſt, biſt du des Todes. Es iſt ein 
Venenum tingens, und wenn es auch ſchon fir und 
zur heilſamen Mediein worden, würde es doch 
durch feine uͤberſchwengliche Hitze in groſſer Quan 
titäͤt gebrauchet, dir das Humidum radicale 
austrocknen, und dich toͤdten; Wiewohl der 
doppelte 8. das Humidum radicale ſtaͤrckt, auch 
die alten Baͤume fruchtbar macht, die grauen 
Haare auswirfft, und die gantze Natur renovirt, 
ſo hat er zu dieſer Zeit ſein Feuer noch nicht bey ſich, 
wodurch er ſo hitzig und zur Roͤthe gebrannt wird. 
Wenn aber alle vier Elementa in der Erden ruhen, 
und in rothe Erde verwandelt, iſt es nichts denn 
lauter Feuer. Wirffſt du es in einen Brunnen 
oder Teich, ſo wird das ganze Waſſer ſieden, als 
wenn ungeloͤſchter Kalck ſich im Waſſer loͤſchete. 
In Reinigung und Redtificirung der Elementen 
muſt du dich vor allen Dingen in acht nehmen, daß 
fie wol von ihrem unnuͤtzen Phlegmate gereiniget, 
worinnen du ſein Salz aufloͤſen und reinigen 
kanſt. Wenn dieſes Phlegma dabey bliebe, würde 
er das ganze Werck verderben, oder doch ſehr ver⸗ 
hindern, oder doch verzoͤgern. Das Waſſer 
darffſt du kaum einmal rectifieiren, ſonſt würde es 
ſich coaguliren, weil es keine Geiſter hat, und die 
Lufft rein davon geſchieden, auch wenn trockne 
Geiſter aufſteigen, als weiß Saltz oder Sublimat, 
muß es in die Milchfarbene Tropffen gethan wer⸗ 
den, das weiſſe gibt das Gluten aquilæ, oder mine- 
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raliſche Gluten, wenn es mit ſeinem weiſſen Jung⸗ 


fraͤulichen Salz, mit der reinen Königin Almıa vers 
einiget, und darinnen aufgeloͤſet worden, gibt es 

die metalliſche Gur, oder dicke Butter⸗Milch, laͤſt 
ſich ſchmieren wie Butter, und iſt die Grund⸗ 
Feuchtigkeit, ſo im Feuer bleibet, heiſt unſern 5. 
amalgamirt, dieſes giebt die rechte Schmincke oder 
oleum talci, und iſt der rechte Perlen⸗Grund, wo⸗ 
raus die theurſten Perlen koͤnnen gemacht wer⸗ 
den. Man nimmt nur Perlen, ſtaͤmpft die an ei⸗ 
nen guͤldnen Drat ins Gefaͤſſe, wenn dieſer Leib 
getraͤnckt worden, fo werden dieſe doppelte Geiſter 
in die Hoͤhe ſteigen, und auf der Perl niederſitzen, 
auch ſich darauf coaguliren, ſolche kan man ſo groß 
machen als man will, wird ſich alles anlegen als 
Zwiebel⸗Schelffen, wie die natuͤrlich⸗gewachſe⸗ 
nen Perlen, und iſt kein Unter ſchied, nur daß dieſe 


groͤſſer, weil ſie inden Perl⸗Muſcheln fo groß nicht 
wachſen koͤnnen. Du muſt auch die Auckores vor⸗ 
her alle wohl verſtehen, biß du ſie in allen uͤberein⸗ 
ſtimmig findeſt. Wenn du dieſen Stein nicht 
erſt im Kopfe machen kanſt, wirſt du ihn mit den 
Haͤnden wohl ungemachet laſſen. Wenn ſie ſo 
unterſchiedlich ſchreiben von jo vielen menttruis, ıff 
es wahr, in ſeinem erſten Weſen ſeiner Reinigung 
erſcheinet es in einem waͤſſerigen Leibe, iſt unfer 
himmliſch Gnaden⸗Waſſer, die Gabe G Ottes, 
unſere gifftige Schlange, ſolvir Eßig, des Goldes 
fein eigen Waſſer. In feinem andern Weſen 
oder Reinigung iſt es oͤhlicht, leimicht und vifeo- 


ſiſch. Wenn der rothe Laton unſer O. darinnen 1 


aufgelöfet worden, ſchon zeitiger als vorhin, un- 
fer einfacher v. in feinem z ten Weſen, wenn er fein 
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eigen fir Corpus oder Salz aufgeloͤſt, und mit ihm 
eins worden, und anhebt zu leuchten und zu fun⸗ 
ckeln, Sonn und Mond zuſammen getreten, iſt es 
das Sal metallorum, unfer doppelter $ und trocken 
Waſſer. Wenn fie von fo vielen $. reden, iſt es 
auch wahr. Erſt ſieheſt du ihn als ein Waſſer aus 
einem Brunnen geholet, welches unſere materia re- 
mota; in ſeinen andern, wenn purum ab impuro ge⸗ 
ſchieden, ſieheſt du den fetten und ſchlackrichten, 
un ſere materiam propinquam; In ſeinen zten iſt es 
unſer erſtandener Sieges⸗Koͤnig, materia proxima 
des Steins, und eben fd viel Arten Z. und - haſt 
du auch in dieſer materia, in jeder Reinigung, da⸗ 
her bekoͤmmt es in jeder Arbeit andere Nahmen. 
1. Haft du in der Reinigung zu finden unfere ro⸗ 
the Erde, welches unſer (P.. Salz iſt, welches un⸗ 
fer S. in ſich haͤlt, in der andern Reinigung bleibt 
zuruͤcke das ſpermatiſche Salz, Hyle. Zum 3. haſt 
du das Sal metallorum, welches wird Lapis philo- 
ſophorum, Sal alembrot der Weiſen. Von dieſem 
muſt du 2. Theil machen, einen zum Fundament 
des Steins, und den andern zur Vermehrung. 
Mache nun die 2. Compolitiones zum Steine mit 
unſerm 5. vom x. laß das guldne Büchlein in feine 
fontinain fallen, wenn du ein Blaͤtlein koſteſt, iſt es 
füffer als Honig, und ſehr fett anzugreiffen, wie 
geblaͤtterter Talck, riecht uͤberaus ſchoͤn. Die⸗ 
ſes Vuͤchlein ſieheſt du itzt zum letzten mal. Die 
fontina, worinnen dieſer Königliche Leib ertrun⸗ 
cken, wird ſchwarz, O. und Y. im Drachen Haupt 
verfinſtert, welches die andere und letzte Schwaͤrze 
iſt, bis das Gnaden » Zeichen der Regenbogen 


kommt, 
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kommt, und darnach der weiſſe Mond⸗Schein her⸗ 
vor bricht, wenn die weiſſen Daͤnſte in die Hoͤhe 
ſteigen, und ſich ſetzen, find fie alſobald fir, weil ſſe 
dieſe metalliſche Leiber in ihrer hoͤchſten Reinigkeit 
bey ſich haben, und glutinoſiſch find, haben ſich 
durch die lange Zeil von ihren waͤſſerigen Theilen 
oder Feuchtigkeiten loß gemacht; Diß iſt eben die 
lange Zeit, da man Gedult haben muß, ſolche un- 
ctuoſiſche Kalche zu machen, einen weiſſen, einen 
gelben und einen rothen, der hernachmals als ein 
fluͤßig Salz oder Glaß im Feuer bleiber, auch ei⸗ 
nen Ingreſs in die Metallen hat, ihr Centrum durch⸗ 
dringen und ſolche verbeſſern kan, welches ein me⸗ 
talliſch Weſen und kein Salz thun kan. Sieheſt 
du alſo, daß dieſe Narren ſind, die aus Mayen⸗ 
Thau, big, (B. O. S. (F. . ., und derglei⸗ 
chen wollen den Stein machen. Geſetzt, daß dieſe 
Geiſter leicht koͤnnen durch ihre Salia eoagulirt und 
zum fluͤßigen Salz bracht werden, iſt denn dieſes 
unſer metalliſch Salz, welches ſich radicaliter mit 
den Metallen vereiniget? Zerſtören kan es ſolche 
wohl; Und uͤber diß alles haben dieſe keine tingi- 
rende Geiſter bey ſich, weder unſern rothen, noch 
weiſſen N. auch unſer unverbrennlich Oehl nicht, 
womit ſollten ſie ſich denn faͤrben, den Schnee gelb, 
und hernach blut⸗roth machen? Davon 1. Gran 
einen Becher Wein als Blut faͤrben kan und ſuͤſſe 
wird, diß laſſen ſie wohl bleiben, es muß es nur un⸗ 
ſer Sal metallorum thun, wenn es ſich von feinem 
‚veneno tingente ſatt getruncken. Ich warne dich, 
daß du zu deinem Werck keine unechte waterjam 
nimmſt, weder Pulver noch Waſſer, alles kommt 
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ans dem einigen und iſt das herrliche Land, ſo alles 
Gutes voll. Unſere materia iſt kein >. ſondern 
ſolvirt das D. kein Silber, ſondern unſere himmli⸗ 
ſche Lunaria in ſphæra, und Kreiß Luna, der weiſſe 
2 auf weiß, der rothe K. auf roth, ſo aus unſern 
. kommen, der den Spiritum generantem bey ſich 
hat, unſern rothen Mann, und weiſſes Weib, un⸗ 
fern Schnee⸗weiſſen unverbrennlichen 2 „und ums 
fern blut⸗ rothen firen P. ſo alle in unſerm Electro 
ſtecken. Es iſt nicht der gemeine h. oder deſſen 
minera, kein Bley Glanz, weder u. *. noch v. auch 
nicht 8. wenn fie dieſen nennen, iſt es figurate ger 
meinet, ænigmaticè iſt es wahr, und kanſt was in 
Gleichnuͤß lernen von dieſem rothen lee, ſo den 
g. zum firen præcipitat macht, du wirft aber das 
Fiſchlein Rleheneis mit filb ern Schuppen hier nicht 
finden, das unverbrennliche Oehl auch nicht, das 
Roſen⸗Farb oder geſegnete Blut auch nicht, ſon⸗ 
dern einen irrdiſchen verbrennlichen unreinen K. 
welcher hoͤchſt unrein. Wer aber einen andern 
reinigen will, muß ſelber rein ſeyn, welches in dem 
ganzen mineralifchen, Reiche nicht zu finden, als in 
Unſerer magneha. Reinige unfer ſubjectum aufs 
höchfte, zerſtoͤre ſolches, nimm feinen Geiſt davon, 
den Leib, die rothe Aſche, reinige, thue feinen Geiſt 
dazu, bringe daraus den rothen und weiſſen Geiſt, 
den weiſſen /ublimir 7. mal mit feiner reinen 
weiſſen Erden, mache ihn zum ſchoͤnen ſublimat, 
in welchen Uniones hervor leuchten, dieſen verbren⸗ 
ne mit dem groͤſten Feuer, daß das fliegende Erd⸗ 
reich in das rothe Meer fallen und ſtuͤrzen muß, 
hernach trockne durch die Luft das Waſſer 
aus 
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aus, daß die gelbe Erde wird die erde, fo die 
Suͤndfluch erlitten muß auch durchs Feuer 
gerichtet werden, fo wird ber neue Himmel und 
neue Erde da ſeyn, das alte vergangen und alles 
neu worden, welches kein Element mehr zerſtoͤren 
kan. Du muſt auch den 9. aus der Klauen erken⸗ 
nen lernen, der dir Waſſer zutragen muß, dem 
beyde Haͤnde gerecht ſind, einer kommt von Mitter⸗ 
nacht, vom kalten ſtarrenden Baͤhr, wird auch der 
grüne bl. genannt, in deſſen Bauchs inerften 
Eingeweide die rothen Geſtirne ihren Sitz 
haben, welchen du deinem ſchoͤnen Apollini brin⸗ 
gen muſt. Nun weiſt du wohl, daß die grüne Farbe 
der f. zugethan der wuͤtende Apollo die 7. Adler 
bedeut, den geſtirnten Adler, welcher mit dem S. 
ihren Kampff halten muͤſſen, der d die 2 beſchlaf⸗ 
fen, denn regnet es O aus den Wolken, aus den 
Duͤnſten, fo von dem Steine aufſteigen. Saͤet 
euer O in die geblaͤtterte Erde, gibt den Schma⸗ 
ragd von ſelzamer „ den Glaßfoͤrmigen 
Ajoht des Lullü, und das glaͤſerne Meer, das mit 
Feuer gemenget werden kan, der ſteinerne Pallaſt, 
darein der König gehen und ſeine Wohnung be⸗ 
ſtaͤndig haben kan. Unſer Sal metallorum iſt unſer a 
Lapis philoſophorum, aurum perſpectibulum und 
ber Stein der erſten Ordnung, unſer d areipan und 
Himmel⸗ Brod, wiewohl die geblaͤtterte Erde vor⸗ 
her einen ſuͤſſen Geſchmack, nun aber den Lapidem 
herbalem bedeut, welcher Geſchmack als Feuer oder 
geſchmolzen Fett, ſich aber hernach in eine groſſe 
Suͤßigkeit endiget. Der andere kommt von 
Orient, von Aufgang der a. iſt der rothe = 
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das FeuerdesSteing,brennenderRubieundus, das 
Feuer der Sonnen. Wenn du aber unſern Adler 
nicht erſt mit dem aus Norden ſtreiten laͤſt, wird 
die Sone keinen ingrels in den Mond haben, ſondeꝛn 
oben auf ſchwimen, den die fette Erde erſt wohl zu⸗ 
bereitet werden muß, das wohlgeduͤngte Land ſollſt 
du erſt tapffer wenden, den wird beym Weſt⸗Wind 
ſich die Faͤulung bald vollenden. Nun ſieheſt du, 
daß unfer Eleckrum alle Farben in ſich hat, und 
von Gott mit einem grauen geringen Kitlein bes 
deckt, damit die groſſen und ſtolzen in der Welt ſei⸗ 
ne Macht und Krafft nicht feben ſollen, auch kein 
ſubjectum in der Weit unſern rothen und weiſſen 
A in ſich hat, als nur dieſes, weil es ganz rein, und 
mit keinem verbrennlichen adulterirt, Ja O 
und J find ſelbſt damit beflecket, und unrein gegen 
dieſes zu achten, und iſt dieſer Stein in elender Ge⸗ 
ſtalt, und hat doch die ganze Natur in ſich, hat aus⸗ 
wendig ein armſelig grau Kittelgen an, daß alle 
Verſucher ſein aͤuſſerlich Anſehen erſchreckt, auch, 
wenn ſie ſich als Verwegene daruͤber gemacht, 
und gleich Anfangs ſeine innerliche Schoͤnheiten 
und die vielen menftrua, tingirende naſſe und truck⸗ 
ne Geiſter nicht zu ſehen beiommen , laſſen ſie es 
als verzweiffelt liegen, da ſie erſt den rechten An⸗ 
fang machen ſollten. Wer ſollte denken, daß die⸗ 
ſer Stein nach der Kuh geworffen, mehr werth 
waͤre, als die Kuh? Wer ſollte denken, daß in die⸗ 
ſem Steine roth und weiß, ja alle Farben ſteckten? 
Wer ſollte denken, daß in dieſem rothen und weiſ⸗ 
ſen das aurum vellus verborgen? Ja Diamanten, 
Schmaragden und Rubinen, die chenkeeſc hee 
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weiſſe Perl? Ja gar der Carfunckelſtein ſteckte 
und verborgen waͤre? Wie ich dich lehre, hat kein 
Menſch gethan, es iſt kein Wort vergeblich oder 
umſonſt geſchrieben, und GOktt will, daß feine 
Wunder, die er der Natur, feinen Geſchoͤpffen 
verliehen, ſollen offenbahr werden, damit wir mit 
unſern dunkeln Augen einen Blick ins Paradieß 
thun, ſolches ſehen, wie es vor dem Fluch geweſen, 
nun aber nach dem Fluch ſeine erſte und reine Ge⸗ 
ſtalt perlohren, welchen Fluch und Todt wir wies 
der davon ſcheiden muͤſſen, daß ſein reiner und 
Paradiſicher Leib offenbar wird, unſern groſſen 
Schoͤpffer, ſeinen ſchoͤnen Thron und Herrlichkeit 
nur in etwas als durch einen Spigel erblicken. 
Die Propheten, ſo ſolches gefehen, haben davon 
en aber des Teufels Neid wird ſolches 
en Menſchen nicht Innen, und wird ſich ein 
Goldgeitziger boßhaffter Menſch finden, der aus 
Neid alles alleine haben will, diß Buch weg kauf⸗ 
fen, verhaͤlen und verſtecken, wie ſchon andern gu⸗ 
ten Autoren mehr ergangen, oder ſolches veraͤn⸗ 
dern, was deutlich geſchrieben heraus laſſen, an⸗ 
dere Verwirrungen darein ſchmieren, und das 
ganze Werk verderben. Da Gott der Suͤn⸗ 
den wegen den Erdboden verfluchte, und der ar⸗ 
me gefallene Menſch des himmliſchen Bildes ab⸗ 
ſtarb, verſchafte GOtt gleich Mittel fein Geſchoͤpff 
zu erhalten, verhieß der Seelen des Menſchen den 
Erloͤſer, des Weibes Saamen und gab den Men⸗ 
ſchen den Veꝛſtand die Modicin zu beꝛeiten, dadurch 
die Alten viel 100. Jahr gelebt, und bey den 
Erzvaͤtern ſehr im Schwang gangen, und zu 
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groſſen Re ichthum kom̃en Es iſt das Feuer, 
dadurch Moſes das guͤldne Kalb verbrant, 
welches er den Kindern Iſrael zu trinken geben, 


dadurch hat Moſes in der Wuͤſten die Stiffts⸗ 


Huͤtte, Salomon den Tempel erbauet, auch ſol⸗ 


che Schaͤtze in die Koͤniglichen Gräber bey⸗ 


gelegt, welche wohl bis auf den Jüngſten Tag 
liegen werden. Da fie die Chaldaͤer holen woll⸗ 
ten, und nur die 2 erſten fordern Kammern eroͤff⸗ 
net, iſt Feuer heraus gefahren, welches die Chal⸗ 
daͤer verbrannt, da doch ſolcher Kammern noch 7. 
uneroͤffnet blieben. Du muſt auch wiſſen, daß 


du Edeigeſteine damit machen kanſt, auch 


das Hlaß, daß man es biegen kan und noch 
weit mehr Wunder damit ausrichten / als ich 
hier beſchrieben. Diß iſt das allergeringſte. 


Wenn ich lebe, ſo erwarte noch ein Buch von wir, 


darinnen will ich dir Sachen ſchreiben, ſo weder 
du noch ich gedacht haͤtten, abſonderlich von ſeinen 
Tugenden in der Mediein. Wir machen 3. unctuo- 
hiche Kalge, einen weiſſen, einen gelben und ei⸗ 
nen rothen. Den welſſen bekoͤmmſt du nach der 


ſchwarzen und finſtern Nacht zu fehen, wenn es 
beginnt Tag das iſt licht zu werden, im vollen 


Mondſchein, und ſich der Schimmer in den Glim⸗ 


mer begiebt, von feinem Saamen⸗ Bande abreiſt, 


und anhebt zu funkeln und zu leuchten, auch alle 
7. Geſtalten der Natur in ihrem groͤſten Hunger 
zum weiſſen Kalk reverberirt, begehren geſaͤttiget 
zu werden, zur weiſſen Tinctur. Den gelben be⸗ 
kommſt du zu ſehen bey der ſchoͤnen Morgen⸗Roͤ⸗ 
the, wenn der Himmel erſt gelbe wird, 15 die 
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Sonne gegen Mittag ganz roth und blutig ſchei⸗ 
net, ſo haſt du den rothen. Auf einmahl kanſt du 
den rothen und gelben Kalk nicht machen, Urſach, 
der Mond iſt zu voll, die weiſſe Lilie hat die Ober⸗ 
hand und iſt zu viel, des Safrans aber noch zu 
wenig darben, fd gehet der weiſſe Mond⸗ Schein 
vor. Gleichniß: Wenn ein wenig Saffran in 
Milch gethan wird, ſiehet man ihn nicht, bey meh⸗ 
erer Einwerffung beſſelben aber wird die Milch 
erſt gelbe, endlich ſehr gelbe, und zuletzt roth; Als 
ſo mit unſerm Gewuͤrze. Iſt nun genug geredt 
von dem Gewachſe der 3. prineipien, Als 1. von 
der aͤuſſern Welt. 2. von der innern und Licht⸗ 
welt. 3. von der engliſchen und himmliſchen Welt. 
Mir beliebt der lange Weg weit mehr als der kur⸗ 
je, weil ich in ſolchen die Wunder der Natur zu ſe⸗ 
hen dekomme, und mir die ganze Natur darinnen 
entdecket iſt, darinnen die Schoͤpffung zu ſehen, 


der Fall Adams, ſeine Wiederbringung dorch un⸗ 


fern Erloͤſer, unſer Todt, Sterben und Auferſte⸗ 
hung unſers verflärten Leibes, auch die Wieder⸗ 
vereinigung unſerer Seelen mit dem verklaͤrten 
Leide, welche vor der Faulung nicht ins Cadaver zu 
bringen, und wie ſolcher verklaͤrte Leib und See⸗ 
ie erſt GOtt anſchauen kan, da es der unreine 
ſuͤndliche Coͤrper nicht thun konte, bis er feinen 
Paradieſiſchen Leib wieder bekam, den er vor dem 
Fall hatte. Im kurzen Wege ſiehet man dieſes 
nicht ſo wohl. Bitte GOtt um Erleuchtung, ich 
habe mehr geſchrieben, als ich bey der Welt ver⸗ 
antworten kan, doch duͤnkt mir, es iſt dem Willen 
Gottes nicht zuwider, den will ich, ſo viel mir 
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moglich, gern erfüllen, und dich in den letzten gei⸗ 


ten unterrichten. Findet diß Werk einen boͤſen 
vercuchten Menſchen, fo macht es daraus einen 


Frommen: Findet es aber einen Frommen, der 
wird gar ein Heiliger; Auch alle Augenblick, wenn 


ihin dieſe Lyleuchtung einfällt, wird er nicht unter⸗ 
laſſen, DE auf den Knien zu danken, weil ein 
ſolcher Meuſch ſtets lebet, als wenner im Para⸗ 
DIE mare, ti? Welt, ihre Hoheit und Pracht vor 
nichts achtet, ſich ſtets nach dem Himmel ſehnet, 
und auf jene eigene Verklaͤrung denket, das 
traurige Schrecken Bild bes zeitlichen Todes vor 
nichts achtet, ſondern nur als die Thür und Ein⸗ 
gang nach dem himmliſchen und ewigen Leben 
betrachtet, da wir durch das finſtere Tobes⸗ Thal 
ins himmliſche Licht, im ewigen Freuden⸗Saal ge⸗ 
langer, ba keine turba mehr iſt, weber Leyd, 
koch Geſchrey ſondern ewige Ruhe 
und Stille ohne 


ENDE, 


APPENDIXK 
Ueber das Büchlein, 


ben, daß es jeberman verſtehen kan; Weil aber 


dieſer himmliſche Stein von HOLE gegeben Wi j 
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ſo iſt es fatal, und ſollen ihn nicht alle Menſchen ha⸗ 
ben Weer ſich nun dieſes hohen und groſſen 
Werks unterſtehet und fehlet, der geraͤth wieder 
in das alte Labyrint, in bie particularia, einen Weg, 
darinnen viel Tonnen, ja Millionen Goldes vers 
ſchwendet worden, und unter 100. kaum einer ein 
klein Stuͤcklein Brod damit gewonnen, well ein 
Blinder den ar dern gefuͤhret, und viel Fuder ſol⸗ 
cher verlogner Proceſſe und Bücher geſchrieben 
von Gelehrten und Ungelehrten, hat alſo wieder 
ein anderer aus dieſem Lügen Krahm neue Sachen 
hervor geſuchet, was er vermeinet das beſte zu ſeyn, 
ſolches zuſammen geſetzt, und wieder eine neue 
Scarteque drucken laſſen, da denn die Leute haͤuf⸗ 
fig zugefallen, es vor lauter Oracula gehalten, und 
tapffer in Beutel gegriffen, weil es alles C und > 
ſeyn muͤſſen, da fie doch O und! in geringen 
Dingen haben, welches nicht theuer, und beſſer iſt 
als das gemeine und ), dadurch mancher am 
Bettel⸗Stab gerathen. 2. Weilen nun g⸗ſehen, 
daß der Geld Mangel immer groͤſſer, ſo wohl bey 
Hohen und den Gelehrten, als bey den Hands 
werks⸗ Leuten, und Tage⸗Loͤhnern; als habe 
aus Mitleiden und Erbarmen gegen meinem 
Nechſten dieſe Zugabe anhängen wollen, als 
hoͤchſtnoͤthige Aphorilmos, fp wohl univerfaliter als 


particulariter, darinnen ich deutlich, treulich und 


redlich geſchrieben, nicht aus andern Buͤchern, 
weil ſolche in keinem Buche zu finden, ſonb ern 
weiln alle ſelbſt mit eigenen Haͤnden gearbeitet. 
Daß ich aber alle und jede Handgriffe bey allen 
und jeden Arbeiten, mit Weitlaͤuftigkeit beſch ei⸗ 
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ben konnen, iſt unmoglich, es muß es ein jedwe⸗ 
der ſelber angreiffen. Wer aber nicht da⸗ 
rinnen gleich fort kommen kan, der muß es 


lernen, ich habe es auch nicht fluchs gekonnt, 


und darf mich deshalben niemand laͤſtern, 
daß ich ihn von den Irrwegen auf den rech⸗ 
ten Weg gefuͤhret. Wer auch beſſern Un⸗ 
terricht von mir begehret, wenn es ihm in der Ar⸗ 
beit nicht gleich gerathen will, der laſſe es mich 
durch Briefe wiſſen, will ihn gerne unterrichten, 
und mache nur nicht andere Sudeleyen. Ich 
bin auch zo. Jahr durch dieſe Wildnuͤß gewan⸗ 
dert, Zeit, Muͤhe und Geld vergeblich angewen⸗ 
det, und habe viel Naͤchte e lalen, big ich 
durch die vielen Irrthuͤmer mit Schaben kluͤger 
worden. Fleißig gebetet, fleißig ſtudiret, 
fleißig gearbeitet, bringt ſchon den Nutzen 
zu rechter Zeit. Ich weiß, daß ihrer ſehr 
viel, durch Leſen und Arbeiten meiner Schriften 
gluͤckſelig werden, und, wenn ich lange verfaulet, 
mich erſt ruͤhmen und loben werden. Welcher 
ſich nun hieraus beſſert, dem goͤnne ichs von Her⸗ 
zen gern, und bitte ihn, ſolches zu GOttet Ehre 
und dem mitleidenden Nechſten zum beſten quzu⸗ 
wenden. Es kan es ein jeder in kleinen verſuchen, 
che er was in groſſen anfängt, und erſt an ſolchen 
kleinen den modum tractandi lernen, fo behaͤlt er 
ſein Geld im Beutel, mit 8. oder 10. Thaler ſind 
ſie alle in kleinen probiret. Ich wuͤnſche dem Lieb⸗ 
haber zu ſolchen Dingen von GOtt Gluck, Heil 
und Segen. Wenn er die Arbeit wohl trifft 
und findet, was ich gefunden, fo wird er vor Cher 
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den verwundert ſtehen, daß ich ſolche geheime 
Dinge in die Welt hinein geſchrieben; Aber es 
iſt die Zeit da, da ſolche Geheimniſſe ſollen 
offenbar werden, die armen Menſchen brauchen 
es auch in der Welt. Lieber Leſer, lebe wohl, ich 
halte mich dir weiter durch Schriften zu dienen 
e eee, en har 
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MNothwendige Chymifche Lehr⸗Saͤtze oder 
SGiund Kegeln vom Univerfal und Par⸗ 
ticular, und zwar erſtlich vom 

5 Univerſal. 5 


I. Das Univerfal oder das groſſe natürliche 
Werk, der Stein der Weiſen, gehet aus einem 
einzigen Dinge, darinnen ein metalliſch O, , & 
iſt, wenn dieſe drey der Natur gemäß, aufgeſchloſ⸗ 
ſen, gerein 5 und wieder zuſamen geſetzt, wird es 
das groſſe Werk genannt. Wer aber dieſe drey 


nicht wieder zuſamen ſetzen kan, der ſuchet nur dieſe 


Menſtrua zu © und ) zu brauchen, welches Menſtru⸗ 


um des O prima materia, auch das Menſtruum uni!“ 


verſale genennt wird, welches fett, oͤlicht und lei⸗ 
micht, das einzige unter der Sonnen iſt, ſo die 
Metalle radicaliter auflöft, welches auch nicht wie⸗ 
der davon zu ſcheiden iſt, und fie Dariien als in ihrer 
Mutter ⸗Leibe neu gebohren, und zu einem tingiren⸗ 
den Stein werden. Aber es iſt ſolches nicht das 
groſſe Werk, ſondern 3 eine Neben⸗ 1500 { 
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bis in der Vrojection nicht ſo viel tingiret, als das 
naryrlipe erk, welche ohne Zuſatz des O und 
gemacht wird. Es dienet aber zu dem groſſen 
erk keines von ben ſieben Metallen, weder O, 
Dr? by,, weilen alle dieſe ſchon mit ihrem 7, 
Und e, vereiniget und gleichſam beygelegen ha⸗ 
ben, auch von der Natur ihre Grund⸗ Feuchtigkeit 
ſchon vertrocknet und reif iſt; ja der ſelbſt iſt 
nicht mehr fren, hat ſich mit feinem eignen in ei⸗ 
nen Leib zur Trockenheit begeben, und koͤnnen 
nicht wieder geſchieden werden, auch nicht der z, 
aus den Metallen, weilen ale dieſe nicht der fette, 
und ſchlackrichte 7 ſind, welche das O radicaliter 
lolviren, und ſich nimmer wieder davon ſcheidet, 
die erſtere aber ſolches veredelt und zur Linctur 
machet, und ſolches jo wohl in Quantitate gls Qua- 
Meins Bermehret ), Fa. 17 
2. Dienet O und J nicht darzu, weil fie beyde 
keine Tinctor haben, und ſelber arm find, nur fo 
viel >, daß ſte ſich faͤrben, kan man daher keine 
Tinctur von ihnen nehmen, andere zu faͤrben. 
. Kommt © und) nur als ein Ferment dazu, 
wenn die Tindtur fertig iſt; 1. Theil der Pinckur, 
4. Theil Joder D ſo machet die Tindur ſolches zu 
Glaſe, wodurch fie einen Halt bekommt, damit 
man fie auf dem ð tragen kan. f 
3. Die Tinctur wird deswegen auf dem d ges 


tragen, daß dieſelbe einen Steig oder Leiter hat, 
auf welcher fie in die andern Metalle eingehet, 


worzu der $ unter den fieben Metallen das ges 
ſchickteſte it, weil er die Metalle offnet, fie durch⸗ 
dringet, und die Tinctur darein fuͤhret, auch ws 
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den Metallen mittheilet, und ohne den x iſt ohn⸗ 
moͤglich die Transmutation zu verrichten, weil die 
Tinctur zu ſubtil, auch in kleiner Qualitæt ſich in 
den Metallen nicht ausbreiten kan, weil ſie nicht 
ene in der >, welcher die Tindtur in einem 
ugenblick in ſich nimmt, davon erſtarret und 
gleichſam gefrieret. 
33 Dienet das Bley und Zinn auch nicht dar⸗ 
zu, weil kein tingirender 2 bey ihnen iſt, und dieſe 
beyde auch ſchon mit ihrem H evereiniget, haben 


auch einen boͤſen &. 7255 gemeine S taugt auch 


nicht, ob er ſich ſchon mit © und D amalgamirt, ſo 


vereiniget er ſich doch nicht radicaliter mit ihm, und 


iſt wieder davon zu ſcheiden, laͤſſt © und D unver⸗ 
aͤndert zuruͤck, ergo ſo iſt er nicht das wahre Men- 
firuum des O, kan ſolches nicht verbeſſern, taugt 
ſelber nichts. 

6. oA und haben wol viel tingirenden E, 
aber zu wenig $ böſe, grob, dart, fü hig, und der 
4 hat zu viel verbrenn lichen A bey ſich, der viel ir⸗ 
diſcher grober Unxeinigkeit bey ſich hat. 

7, Hat © und wohl reinen , fie nehmen 
aber ihre eigene A nicht an, find auch nicht der fet⸗ 


te 3, und find zum univerfal nichts nüße, wohl 2 


als der gemeine . 
8. Auch nicht ihre Vitriola. 
9. Auch nicht der Vitriol von 2 oder jan 


triol. N 
11, Auch nicht Minera Martis Solaris. 
12. Auch nicht der Blut⸗Stein. 
13. Keine Bley⸗Minera oder: Menge, ſie Habe 


, wie fie wolle. | 14. 


. 


1, Weder Zipriſcher noch Ungariſcher vi. 


\ 


% % ( 
14. Kein roth gülden Erz. 


16. Kein Gruͤnſpan, Atrament oder Bolus, 


127. Kein Hauch nicht das rothe Rauſch⸗Gelb. 


18. Kein Auripigment, 

19. Kein Kobold. 8 
20. Kein Salz, weder &, O, O, O, ewe 
Meer⸗ Salz, Weinſtein, oder das Weinſtein⸗ 

Salz, in ſumma, eg habe Namen wie es wolle, 
denn die Salia ſind nicht metalliſche Menftrua, wel⸗ 
che die Metalle radicaliter ſolviren, ind auch wie 
der von den Metallen zu ſcheiden. Das wahre 
Meniirunm muß metalliſch ſeyn, und iſt nicht wies 
der davon zu ſcheidenz jedoch iſt ein Zalz davon 
die Metalle in der Erden wachſen, welches 


unter das Element aquæ prædeſtinit t, mit dem⸗ 


ſelbigen kan die rechte Materia in fein dab der 
Reinigung gefuͤhret wer den, und iſt der Na⸗ 
tur Sßig, welches der Materien K, und s nicht 


verbrennet, ſondern lebendig macht, darinnen die 


Materia, der Natur gemäß, entgrobet und von den 


groben Fecibus gereiniget wird, welches kein & 


15. Kein Zinnober, auch nicht der Cinnabarls 
NUUaativa. 25 4 


noch WR thut, ſondern rein und unrein zugleich 


wegfrißt. Dieſe wilde Geiſter laſſen ſich auch 


mit ben Metallen nicht ooaguliren, find auch nicht 
die Waſſer der Geſundheit, ſondern des Menſchen 
Gifft und Tod, der Natur Eßig aber iſt ſchon 
eine Arzeney vor ſich ſelbſt. 

21. Auch nicht das ſchwarze 8, wenn es auch 


gleich Ungariſch waͤre, und noch ſo langſtreiffigt, 


weil es viel unreinen verbrennlichen A hat 7 
3? on 
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ſchon ſich mit feinen % vereiniget, und beyde hoͤchſt 
unrein und raͤuberiſch ſind. 7 
22. Das Antimonium iſt zweherley, das 
ſchwarze iſt das Maͤnnchen, das weiſſe iſt das 
Weibchen, rein von verbrennlichen ſtinkenden 
chwefel, hat auch den reinſten und fchöuften F. 
23. Unter allen metallifchen und miner aliſchen 
Coͤrpern iſt nur ein einiges, das zum Univerlal Dies 
24. Solches muß den Metallen nahe verwandt 
. 
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f 25. Es muß einen metalliſchen x,, und O bar 


26. Und eine ſehr hohe Tinctur zum weiſſen und 
zum rotbhen. ee 
27. Einen ſchnee⸗weiſſen Y, der erſtlich flüchtig 
doch unverbrennlich iſt. | 
28. Und einen blue rothen, firen 2, welcher als 
brennende Kohlen leuchte. Er 
29. Welche auch beyde wohlriechend. 
30. Und alle beyde erſtlich in waͤſſericher Geſtalt 
erſcheinen, bis fie endlich mit ihrem eigenen firem 
Leibe vermiſcht in ihre viſooſiſche ponderoſiſche 
Feuchtigkeit gehen, oͤhlicht, fett, ſchmierigt und 
Zlutinoſiſch werden, welches die Grund⸗Feuchtig⸗ 
He Feuer bleibet, und aller Metallen Mul⸗ 
ter iſt, ſolche neu gebuͤhret. 
31. Welchem nichts fremdes zugeſetzt wird, we⸗ 
125 10 fl fang, Mittel noch Ende, bis die Linctur 
ertig iſt. e 
32. Weil es alles ſelbſt bey ſich hat, was es bes 
darf, ſich vollkommen zu machen. 


[4 


33. 


N 
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33. Weil es der Gold⸗Baum und feine Wurzel 
ift, fo die ſilberne und goͤldene F ruͤchte trägt, welche 
der Saturnus befeuchten und waſcden muß. | 
34. Der 5, %, O, &, find alle in biefenm 
Subjecto. . 3 
35. Welches das Electrum minerale immaturuım 
genennet wird. 
36. Auch magneſia. Su, | 8 
37. Auch der d und Zeuge⸗Vater aller Goͤtter,, 
Weil die goͤldene Genealogia der Götter von ihm 
herſtammet. - gu: 
38. Es iſt der h, ſo einen Stein von feinem 
Sohn gefreſſen und wieder ausgeſpyen, wodurch 
die Arbeit Angeseiget wird. Be 
39. Es iſt auch der Adler, Stein, der noch einen 
andern in ſich trägt, nehmlich den Stein der Wei⸗ 


40. Dieſer h friſſet alle ſeine Kinder, und gebie⸗ 
ret fie aufs neue in einer beſſern Geſtalt als zuvor 
41. Es iſt auch in dieſem Werk oder Schoͤpf⸗ 
fung dieſer neuen Welt der erſte Adam, welcher 
mit ſeinem Weibe ſeiner Even ſchwanger gehet. 

42. Iſt venenum tingens. 8 | 
43. Weder O, 5,7, noch on hat Gift oder iſt 
gifftig, auch der v nicht. In groſſer Verſtopf⸗ 
ung kan er pfundweiſe getrunken werden: Wie 
koͤnnen nun dieſe die gifftige fluͤchtige Schlange, 
Drache und Baſiliske, ſeyn, derer Kopff den 
Schwanz frißt, ſich ſelbſt toͤdtet, auch ſich ſelbſt 

lebendig macht. | 
44. Der x, er fen in Cinober oder Erz, er ſey 
goͤldiſch oder ſilberreich, er ſey noch fo ofſt ſubli. 
Äh nürt 
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mirt oder animirt, iſt er doch nicht der x Philo ſopho⸗ 
rum, ob er ſchon mit goͤldiſchen A kan auimirt 
werden, daß er die C gelb farb, f taugt er doch 
zum Werk nihts, Warum 00055 

45. Wenn er ſoll mit den metallen coagulirt wer⸗ 
den ſo tolvirt er 1, ſie nicht, daß er fich radicaliter mit 
ihm veremigte. Zum 2. wird er bey ihm zu einen 
böjen hartfluͤßigen præcipitat, er werde per le, oder 
durch A Gradir- Waſſer, Spiritus vitrioli F. oder 
dergleichen darzu bracht, fo bleibt er doch, z wie 
vorher, kommt er aber ins groffe Feuer; oder wird 
durch Eiſen oder Sal Tartari revivi cirt, kommt er in 
ſeinem erſten Kleide wieder gewandelt, und iſt der 


5, wie zuvor. fi ELTA DIE 
46, Hat ders ſeinen eigenen A nicht bey ſich, 
daß er ſich ſelber in O kochen kan, wie der v Philos 
ophorum, 5 , 
47. In dem gemeinen v iſt nicht was die Wei⸗ 
fen ſuchen / er iſt nicht der Hermaphrodit, er hat auch 
nicht die a. Elementa bey fid), auch nicht die 3. Prin- 

cipia, iſt auch nicht die lunaria, wie der Philofophi- 
ſche, er hat weber Salz noch Schmalz zur Tin- 
tor, ſondern iſt ſelber ein armer Teuffel und Goͤt⸗ 
ter⸗Bothe, der nichts nuͤtze als die Linctur, wenn 
ſolche fertig, in die Metalle zu tragen. 


# 


48. Das gemeine „iſt auch nicht das philoſo- f 


phifche ©, denn dieſes folvirt das gemeine O, und 


färbt es ſehr hoch roth, das gemeine Gold hat 
nur ſo viel A ‚als es ſelbſt bedarff, daß es 5 if, 
auch iſt das gemeine © tod, das philoföphifehe aber 
lebendig und viel edler. 
49. Das gememe Gold kan nicht wieder lin bie 
an 1 Zle- 


64 M 0 


Ende und Reiffe des Goldes kommen, und ſeine 
ſpiritus, in der Erden und in dem Feuer verlohren, 
auch kan fein v nicht die geblaͤtterte Erde ſeyn, wel⸗ 
che unctuoſiſch und glutinoliſch iſt, er mag zuberei⸗ 
tet werden wie er will. 14 

so. Ingleichen die iſt nicht das groſſe Werk 
zum weiſſen, weil ſie jetzt gedachte Mängel alle fo) 
wohl als das Gold hat, und daher untuͤchtig zum 


univerſal. 


51. ch und g ſind gan; davon ausgemerzt, we⸗ 


gen ihrer harten, ſtrengen, groben und unreinen 
Leiber, auch find fie ſchon metalle und reiff, welche 
gleichfalls nicht wieder zuruck zu bringen, und der 
gühige Wachsfluͤßige Stein aus ihm nicht zu ma⸗ 
52. Auch nicht ihre vitriola oder ſelbſt gewachſe⸗ 


ne vitriol, weil ſolche nichts anders in ſich haben, 
als ? und Art, kan doch der ſchleimigte & und 


die terra foliata nicht aus ihm gebracht werden, we⸗ 
der die weiſſe noch rothe Tindtur, auch hat ihr 


Salz nichts metallihes in ſich, es werde noch ſo 


offt ealeinirt und ſolvirt. Wenn zuletzt alle Roͤ⸗ 
the oder Erde davon geſchieden, iſt es nichts mehr 
als ein klein wenig Salz. 0 | 

53. Das Salz aus dem philoſophiſchen Vitriol, 
wenn das weiſſe Weib und der rothe Mann 


davon geſchieden, bleibet es ſchneeweiß zuruck, 


glänzend und fett, viel weiſſer als weiſſer Talck, 


und iſt ein recht metalliſch Salz, welches ſich durch 


kein Waſſer lolviren laßt, der kleine gruͤne u weil 
es innwendig grun, auch Nyle, der erſte Leib Wan 
8 | | em 


Elementa geſchieden werden „weil es einmal zum 


Ze 
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dem ſich der Univerfal- Geiſt bekleidet, ſein eigen 
Waſſer, das theure Jungfraͤuliche Salz, das nie 
die Sonne beſchienen, und von klugen Arbeitern 
ſeiner Kleider beraubt, daß es nackigt da ſtehen 
muß, wird auch Sal Martis genennt, auch Gold⸗ 
Salz, des firer Theil, Chabrie oder Mann, wel⸗ 
cher ſein Weib ſeine Schweſter coagulirt, und wird 
aus ihnen beyden der doppelte v und durch 7. fub- 
limationes in die terram foliataın verwandelt, wel⸗ 
ches der weiſſe A iſt, und X der Weiſen, davon des 
Koͤnigs Waſſer⸗Bad gemacht wird, wenn er in 
feinem Oel ſolvirt worden, ſo iſt es das Aqua bene- 


dicta, aqua permanens,. | | 
54. Dieſer einfache z iſt ſchon ſehr unterſchie⸗ 
den von dem gemeinen, geſchweige der doppelte, 
weil er die Metalle viel anders ſolvirt, und nicht 
wieder daven zu ſcheiden iſt, als wenn man Waſ⸗ 
fer unter Waſſer gieſſet, fo bleiben fie beyſammen, 
er nimmt fie mit in die Hoͤhe / oder wird fir und eins 
mit ihm, darnach einer ſeine Arbeit anſtellet, iſt 
wunderbar, von der Natur eingewickelt, kommt 
den Artiſten erſtlich zu Geſicht als ein Brunnen⸗ 
Waſſer, nimmt hernach von feinem eigenen Coͤr⸗ 
per ſo viel zu ſich, daß er dick, ſchwer, leimicht und 
fett wird, zur Jungfer⸗Milch, und endlich, wenn er 
als das rechte Waſſer, der Speichel des Monde, 
mit feiner Erden, den theuren weiſſen Salz, einge: 
traͤnkt, das iſt, ſiebenmal getoͤdtet und wieder le⸗ 
bendig worden, welches ſieben Sublimationes hedeu⸗ 
tet, iſt es der x exuberatus, welcher Koͤnigliche Kro⸗ 
nen und Zepter traͤgt, der Doppelte 8, die Lunarin a 
Terra foliata, und weiſſer 4 38 überaus fchön, 
„ „„ 
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und iſt zum weiſſen und hungrigen Kalk gebrannt, 


das Silber, ſo durchs Feuer fiebenmal geläutertt 
und nun einen Stein gebieret, hier iſt es in ſeinee 
ſieben Syflemata gekommen, und die ſieben Grade⸗ 
der Natur vorbey, kan nun hoͤher nicht. Num 
muß er von dem Kuͤnſtler Huͤlffe haben, er iſt in ſei⸗ 
nen groͤſten Hunger, wenn er nicht bekoͤmmt, 
was ihm gehoͤrt, fo wird er ſich ſelber freſſen, undd 
aus dem Folio ein Spolium werben. Es iſt dasz 
Fiſchlein Elceneis mit ſilbern Schuppen, das biß⸗ 
her im philoſophiſchen Meere geſchwummen, ſieheit 
wie geblaͤtterter Talk, aber wunder ⸗ſchoͤn glaͤn⸗ 
zend, in welchen lauter Uniones hervor leuchten. 
5. Der Sulphur aus dem philoſophiſchen Vitri⸗ 


ol iſt der rothe Mann der rothe E, auf roth, das 


philoſophiſche O, ſo das gemeine © folvirt, und nie 
corporaliſch = geweſen, auch viel beſſer als das Y 
iſt, ſo der h in feinem Kerker verſchloſſen gehal⸗ 
ten, der rothe b Roſen⸗Farb geſegnet Blut, das 
Gold Gottes, Hitze der Sonnen, brennender 
rubicundus, 3. Solaris. Seine Geſtalt iſt bren⸗ 
nend, roth als eine gluͤende Kohle. Wenn es im 
einem Glaſe iſt, und die Sonne darvor ſcheinet, fi 
wird man denken, das Gemach iſt lauter feurige 
56. Der Spiritus vini iſt nichts nuͤtze zum philo-- 
ſophiſchen Werk, ſondern ihr Spirirus vini iſt Dep 
Spiritus h, welcher ihr Spiritus F, Lufft oder Oel ge⸗ 
nannt wird, womit fein eigner angebohrner ex. 
trahiret wird, weil es heiſt: Es folvirt ſich ſelber, 
goagulirt (ch eee e dee UND roͤthett 
ſich ſelber, toͤdtet ſich ſelber, und macht da 
elbert 
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ſelber lebendig, dem nichts fremdes zuaeſetzt wird, 
und dieſes alles koͤmmt aus dem philofophifchen h, 
der iſt der Schnitzer dieſes Wunder⸗Gebaͤues. 
57. Nur muß der Alte in fen Bad der Reini⸗ 
gung gefuͤhret werden, weil es ſehr unrein. Er 
hat wol die Sonne in ſeinem Leibe verborgen, 
guch den Mond, ſind aber mit dicken Nebeln be⸗ 
deckt, daß man ſie nicht ſehen, ingleichen unſern Qu. 
und , hat auſſen eine andere Farbe, iſt mit einem 
weiſſen 3 angeflogen, daß man feine inwendige 
Schoͤnheiten und die vielen Farben nicht ſehen 
kan, deswegen heiſt es auch Electrum minerale im- 
maturum. . | 3 5 8 

58. Hierzu braucht man kein Scheide⸗Waſſer, 
kein Aquam Regis oder Spiritus ſalis, weilen dieſe 
keiner metalliſchen Natur, die Metalle auch nicht 
davon wachſen, ſich auch dieſe mit den Metallen 
nicht vereinigen, ſondern wieder davon ſcheiden ’ 
auch ſolche die Metalle nicht verbeſſern koͤnnen. 

99. An den gemeinen h kan man die Arbeit des 
hilofophifchen h lernen, wenn er extrahiret. Man 
darf zum gemeinen h nur diſtillirten Wein⸗Eßie 
lehmen, zum philofophifchen iſt er zu ſchwach, da 
r ſollte ſeinen 3, , S extrahiren. 

50. Wenn der hextraliret, und der Eßig evapo- 
riret biß in Honigs⸗Geſtalt, fo diſtillirt man es 1 
letzt gibt mon ſtark Feuer, daß die Retorte gluͤ⸗ 
t, die Spiritus rectiſieirt man ſo bekommt man ei⸗ 
ien Spiritum, welcher als Brandewein brennet, 
ind ein Menſtrunm iſt die metallifche A zu extrahi- 
en, man bekommt auch ein weißlicht Phlegma, 
elches von & des h participirt, zuletzt koͤmmt ein 
ne ca roth 
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roth⸗gelb Oel, das den v figirt, und zum fixen Prx-: 
cipitat oder Steine macht, in dem Capite mor- 
tuo, von rechten h bleibt zuruͤck der rothe Thon, 
Terra Adamica. 

61. Den rothen Thon koche etliche Stunden im 
Regen Waſſer oft geruͤhret, ſolch Waſſer laͤſſtt 
man abrauchen, fo bleibt der rothe Vitriol, Diefem 
ſolvirt man in dem Spiritu. fo von dem h gemachtt 


worden, diſtillirt es, alsdenn ſteigt es alles heruͤber, 


als Regenbogen » Farben; Iſt das Salz noch) 
nicht weiß, fo muß man feine Pinctur vollend ex- 
trahiren, und überführen, biß es alles uͤbergangen, 
und die Erde ohne Tindtur zurück bleibet. Dieſee 
wird wieder in ſpiritu & aufgeloͤſt, alsdenn ſol⸗ 
chen davon geſchieden, bleibt die Erde Schnee⸗ 
weiß zuruͤcke. | 
62. Das confufum Chaos muß in die Elementa 
geschieden werden „in Erde, Lufft, Waſſer und 
Feuer. | 
* 63. Die erſte Compeſition wird gemacht zum 
doppelten? Waſſer und Erde. Wenn das Waſ—e⸗ 
fer alles zur Erde worden, wird es fublimist, dert 
Sublimat getheilet, 1. Theil zum Stein, ſolches fix 
zu machen, den andern Theil zur Vermehrung 
Die ꝛte Compoſition iſt, wenn der Stein gemachte 
wird, da dieſer v mit dem Oleo hfigirt wird, Ing 
glaͤſerne Meer verwandelt, der ſteinerne Pallas 
zubereitet. Der andere Theil wird in der Lufft; 
als ſeinen Oel reſolvirt, welches das Menſtruum 
iſt, den weiſſen Stein in Quantitzt als Qualitt zu 
vermehren, mit dem Feuer aber, das noch allein 
uͤbrig, machet man ihn roth. 
64 
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64. Dieſe Dinge ſind kurz und einfaͤltig be⸗ 
ſchrieben, brauchen aber groſſen Verſtand, lange 
Arbeit und geſchickte Haͤnde, auch iſt nothwendig 
zu wiſſen, daß das gifftig Oleum h keinen Nutzen 
hat, als nur ſeinen eigenen $ zu figiren, und in ein 
grünlicht Glas zu verwandeln, weil dieſer h mit 
der p geſpielet, und ſolch Oleum 2 Art iſt, welches 
die Gruͤne zeigt. | / 
65. Groſſe Unkoſten braucht man nicht, mit 3. 
oder 4. Tl kan das ganze Werk gearbeitet wer⸗ 
den, ohne die Gefaͤſſe, welche in der Dor: Arbeit 
ſeiner Reinigung und Scheidung gebrauchet 
werden; in der Nach⸗ Arbeit aber, in der Compo- 
fition, braucht man nur ein Gefaͤß. Viele folvi- 
rende Menſtrua braucht man nicht, weil man keine 
Metalle zerſtoͤren darf, ſondern dieſe Materia 
hat ihr eigen Waſſer und Geiſt bey ſich, dadurch 
es ſich ſelbſt vollkommen macht, und iſt dar herrli⸗ 
che Land, fo alles gutes voll. Alle dieſe viele Men- 
ſtrua, naſſe und trockene tingirende Geiſter kom⸗ 
men von dieſem einigen, dem nichts fremdes zuge⸗ 
ſetzt wird, es iſt ein Ding re & numero 1 55 
606. Warum aber aus dieſem einzigen Dinge 
ſo viele naſſe und trockne Geiſter in der Arbeit her⸗ 
vor kommen, iſt die Antwort, daß ſie alle vorher 
darinnen geſtecket, und immer eins durch das an⸗ 
dere hervor bracht wird, und nie mit inander in 
ihren Wurzeln vereiniget geweſen, laſſen ſich auch 
alle wieder von einander ſcheiden, und beſtehet 
eben die Kunſt darinnen ſolche zu vereinigen, wel⸗ 
ches eben die groͤſte Mühe braucht, werden ale 
durch ihren rohen unreiffen Spiritum & extrahirt, 
1 N wer 
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wer ſie aber der Natur gemäß kan von einanden 
ſcheiden, und die wiederwaͤrtigen Elements, agem 
und patiens, vereinigen, der hat das Centrum ın den 
Scheibe getroffen. n 
67. Daß aber aus dieſem eintzigen Dinge Die 
ſes hohe und groſſe Werk zu machen, iſt nicht zu 
wundern, weil OT es vor alle andere in dem 
ganzen mineraliſchen Reiche mit lauter Vortrefff 
lich keiten begabet, und von auſſen mit einem grauı 
en Kittlein bedeckt, daß die Unwuͤrdigen feine im 
nerliche Schoͤnheiten nicht ſehen ſolen. Sein & 
uͤbertrifft alle andere, ja des Goldes ſelbſt, wie din 
helle Senne die kleinen Stern, uͤber welche er all 
‚ fernen Glanz weit hervor ſtreckt, weil er gang 
rein, von allen gemeinen irdiſchen verbrennlichen 
o leuchtet und funckelt er, als der rechte Care 
funkel⸗Stein, das Urim und Thumim, welches 
aus dieſem glaͤnsenden Erg gemacht wor 
den, Blachmal genannt. Zum andern, wegen 
ſeines allerreinſten Fungfer⸗L, der fi) nie mitt 
ber groben und unreinen Erde permenget; wenm 
er aber mit feiner reinen metalliſchen Erde in eis 
nem Leibe gewachſen, iſt es das leuchtende Mercn- 
rial-Waſſer, hoͤchſt glaͤnzend, ſehr unterſchiedem 
von dem gemeinen, der ſich ſelbſt in O kochet, weil! 
er von em primo ente der himmliſchen Sonne o⸗ 
der des Goldes in ſich har. Wenn er nun durch) 
die ſieben Grade der Natur, durch feine eigene Ex. 
altation, den Königlichen Thron erſtiegen, und) 
zum guͤlbenen Buͤch lein worden, fo iſt er fo zart als 
ein Geſtiebe durchſichtig als der zarteſte Flor, weil! 
es ein geiſtlicher Leib iſt, dieſer nimmt feinen aden 
N ; f rben» 
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wird, da unſere Roſen⸗Farbe zum erſtenmahl ge⸗ 
Kin Blut. Die andere 


e 


hoch tingiren als das groſſe Werck. 
er CA, 70. Wer 
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70. Wer nun nicht ſo gluͤcklich, aber dumm 
von Verſtande, das gloſſe Werk zu finden, hait 
aber bie Elementa zu ſcheiden gelernet, der kan alle 
guͤldiſche S. dem lpiritui . zu fügen, fie barinnen,, 
wenn ſolche erſt vorhero wohl aufgeſchloſſen, be 
als in den Spiritu Vini auflöͤſen, uber den Hel 
treiben, und potabel machen, hernach den naſſen 3.. 
wenn er ſein Salz ſolvict, daimit præcipitiren, und 
mit ſeigem eigen en Oleo fir machen, welches dasz 
herrlichſt. particular. 8 

71, Die Metalliſche Species fo tingirende . ha⸗ 
ben, iſt rother Talk, Granaten, „Kies, guldifchee 
marcaſitten, gelber Vitriol-Kies, F. ıninera AN. Sola 
ris Haflıaca fo auſſen rund und inwendig ſpießig iſt,, 
Blut Stein, Eiſſen und Kupffer, auch die gemei⸗ 
nen Vitriola, wenn fie aus guten Kieſſen geſotten. 

72 Dieſe alle erfordern abſonderliche Arbeiten, 
daimmer in einen der A feſter verbunden als in 
andern. Wer nun die T haben will, muß die P. 
los machen von A, Banden, oder ein menſtruum 
riſſen, ſolche davon zuextrahiren, welches dert 
echt Weg iſt. In trocknen Wege aber iſt keines 

eſſeralsder Arſenic, welcher alle Metalliſche A .infich) 
nim, oie ihm leicht wieder abzunehmen ſind. 

73 Der iſt in keinen fo feſt verbunden als! 
Graß aten, welche erſt muͤſſen zum kleinſten Pul⸗ 
res gemacht werden, mit ., caleinirt, und denn 
al 2. geſchmeltzt, fo ſucht der fluͤchtige guͤltiſche⸗ 
Suſphh. den an den fixen, und vereinigen ſich, als⸗ 
Den kan man ſie durch WR. extrahiren, oder durch 
ben trocknen Weg, wie einen beliebet. Yo 

7+ Der Blut⸗Stein iſt auch ſehr ſchwer zu ſol- 
viren! 
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viren, und muß ein ſtark N. ſeyn, das was von ihn 
ſolvirt, wenn er aber vorher mit 3. oder 4. Theil 
Sulph. abgebrennt, loͤſet er ſich beſſer auf. 

75. In den marcafitten aber und (O. Kieſſen, 
braucht man der calcination nicht, weil ſolche mit 
einem flüchtigen guͤidiſchen Sulph. angeflogen, und 
viel dadurch verlohren gehet, muß man ſie derhal⸗ 
ben nur durch R. extrahiren, wenn ſie viel F. bey 
ſich haben, fichet die erſte Solution grün, die andern 
Aber gelb und roth. 5 


76. In den rothen Talk iſt er auch ſehr feſt ver⸗ 
bunden, weil ihn kein R. wegen feiner Fettigkeit 
ſolviren kan, ſo muß man mit ihm verfahren wie mit 
den Granaten, N. 73. oder auf folgende Weiſſe: 
Man ſtoͤſſet ihn, wenn er heiß gemacht worden, in 
einen warmen Moͤrſel, ſonſt ſtoͤſſet er ſich übel, 
nimmt ſo ſchwer als er wieget Koch⸗Salz, und 2. 
mahl fo ſchwer Salpeter, ver miſcht es, druͤkt einen 
Schmelz⸗ Tiegel voll, ſetzt es ins Feuer, zum we; 
nigſten 16. Stunden, daß ihn die Salia wohl calei- 
niren, denn ſolviret man die Salia darvon, gieſſet N. 
darauf, und ſolvirt ihn, doch haben die Salia ein 
gut Theil von ſeinen Sulph. in ſich gefaſt, welches 
man ſehen kan, wenn man das Waſſer laͤſt zur 
Trockne abrauchen, und iſt der obige beffer mit den 
Si. weil bey dieſem nichts verlohren gehet. 5 
77. Die W. zu dieſen Dingen werden glſo ge⸗ 
macht: 4. Pfund des ſtaͤrkſten Scheidewaſſers, 
es muß gelb ausſehen, wenn es recht ſtark iſt, dies 
gieſſet man auf 1. Pfund Koch⸗Salzziehet es wie⸗ 
der heruͤber, daß die Retorte zuletzt gluͤhet, die ges 
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meinen M da man nur Salz oder Nin F. wirft, 
dienen hierzu nicht. n 

78. N. und 2. ſind leicht aufzuloͤſen: Man be⸗ 
ſprengt nur Ciſen Feil mit Thau oder Regen⸗ 
Waſſer, auch mit M. vermiſcht es wohl, thut ſol⸗ 
ches oft, ſo wird es zum Saffran, dieſen digerirt 
man im iltillirten Wein Eßig, o nimmt er das lub. 
ulſte zu ſich, den Eßig laͤſt man brauchen, fo hat 
man den Sulph. aus Eiſen. u 

79. Den Sulph von 2, zu ſcheiden iſt der leich⸗ 
teſte Weg: Man macht daraus ein Rsuſtum per 
Lumt 3. Theil (P. 1. Theil Arſenic. laſt ſolche eine 
Stonde zu ammen fieden, daß es nicht uͤberlaͤuft, 
ſo wird das (D. fir bey den . das gieſſe man aus, 
jo iſt es ein blauer Salz» Stein, dieſen 1 Theil 
des æris uſtj etwas weniger, ſolches laͤſt man 12 bis 
20. Stunden im Feuer ſtehen, wenn es recht ge⸗ 
macht und erkaltet, fo ſtehet unten ein gruͤnlichter | 
Regulus, oben der rothe Sulph. in den Salz und >, 
welche man durch zu gieſſen Waſſers davon lan⸗ 
gen kan, ſo hat man den rothen Sulph, aus den 2. 
80. Den Sulph. im E. macht aſſo: Der (P. 
wird zur Roͤthe calcinirt, vermiſcht ihn alsdenn 
mit * und ſublimirt igg. 

81. Den trocknen Weg alle dieſe Sulph. zu haben 
iſt alſe: Man nimt welche man will, vermiſcht fie mit 
ſo viel als die metalliſche Species, nim̃t . mal fo viel 
gelben Sulph darzu, und auch amal ſo ſchwer S ver⸗ 
miſcht fie, druͤkt einen Schmelz Tiegel davon voll, 
ſetzt es 16. Stunden in Kohlen, feft zugedekt, daß 
der Sulph. nicht helle brennen kan, ſo ſolvirt er mit 
feiner Saure feinen acidum das S welches am 
erſten den ſpiritum von Sulph, in ſich ziehet und 
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zum troknenKleaheſt wird / die metallifcheSulph, 
von ihrem z loszumachen, und in fich zu faſſen, 
der arfenicalifche und s liſche narcotiſche Sulph. ger 
het in Rauch weg, der fire Theil aber ſo guͤldiſch 
iſt, wird in Salz behalten, und muß deshalben 
4. mahl mehr Salz und Sulph. zugeſetzt werden, 
daß die metalliſche Leiber ganz deltruitt werden, 
alsdenn wird es gepulfert, mit gleich ſchwer &. 
vermiſcht, und ſablünirt, vermuthet man noch et⸗ 
was von firen Sulph. in capite mortuo, kocht man 
es in diſtillirten Wein⸗Eßig, laͤſt ihn evaporiren, 
ſolches kan man wieder ſublimiren. 
82. Eß ſind ſehr viel Wege die metallifche Sulph, 
zu haben, habe aber nur die kuͤrzten und beſten be⸗ 
ſchrieben, weil viel ſuperflua in andern gethan 
eh,, | | . 
83. Dieſe extrahirte guͤldiſche Sulph geben nun 
particularia, denn man bey dieſen das univerlal nicht 
findet, ſolche guͤldiſche Sulph. geben nun O wenn fie 
der Kuͤnſtler in die zu bringen weiß, darzu viel 
Wege ſind. 1. Kan man den gemeinen ö. Dar 
mit animiren, daß er ſolch Gold in ſich nimmt, her⸗ 
nach mit der Y amalgiret, davon die) gelbe wird, 
weil aber dieſe Gelbe nur auswendig an die) an⸗ 
geflogen, ſetzt es noch keine groſſen Stuͤcke, ſon⸗ 
dern der & muß noch weiter aninürt, und mit der 
Damelgirt werden, ſolche Arbeit fo oft wiederholt, 
bis die d reich genug, fo giebt es denn Ausbeuthe; 
Aber daß Be animirfe & foll 3 und 9 in eine Lin- 
ctur verwandeln, ſolches iſt laͤcherlich, wenn ſich 
gleich etwas durch die lange Zeit von den z bey © 
oder D præcipitirt, iſt es doch keine Tinctur, 8 | 
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dern nur ein hart rocken Pulver, welches etwas 
an Silber oder Gold giebt, mehr kan man ihn 
nicht anmuthen. en 
84. Die ) kan auf vielerley Art zu Gold gebracht 
werden, urch & welche voll Sulph. Solis ſeyn, durch 
Gradir-Oehle, durch cementa, da die goͤldiſch Sulph. 
wohl aufgeſchloſſen, daß ſie ſpiritualiſch ſind, ſo 
durchgehen fie die ) und bleiben daran als einem 
firen corpore hangen. 

8. Die gemeinen Cementationes find nichts, daß 
ma rc othen Bolus, Blut⸗Stein, *feil c 
* und veegleichen nimmt, und cementirt die Y mit, 
als wenn dieſe grobe Coͤrper koͤnten in vie ) ge 


hen, und ſolche verbeſſern, welches nicht ſeyn kan, 


wenn aber dieſe Coͤrper aufgeſchloſſen, ihre tin. 
girende anima von ihnen genommen, ſolche der 5 
einverleibt, denn kan es was thun, ein Leib kan ein⸗ 


nen andern Leib nicht durchdringen, ein Geiſt kan 


es thun. 

86. Das gemeine Gradir- Dehl von corrofivi- 
ſchen ſublimat und z. thut nichts oder wenig bey der 
D. weil es nur der 2. des 8. iſt, mit etwas flüchtigen 
Sulph. fein tingirender fixer Sulph. bleibt zuruͤcke. 
Wenn man aber ſolchen zuruͤk bliebenen Sulph, 
ſolvirt, in dieſe gelbe ſolution des butyrum g. gieſſet, 
ſolches gelinde heruͤber ziehet, bis gelbe Tropffen 
kommen, welche man alleine fangen kan, die weiſ⸗ 
fen Spiritus gieſſet man in einen Vloirten eiſen 
Safran, oder ſonſt fplvirte guͤldiſche Crocos, 
ziehet es abermahl uͤber, die gefaͤrbte Tropffen 


thut man zum vorigen, dies iſt ein recht Wet | 
An, ET 
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Hehl. Nun macht man einen ſablimat von gradir⸗ 
aquaforten, welche hochgelbe ausſehen, und lauter 
Sulph. Solisſeyn, thut ſolchenſublimat in ſolch Gradir- 

I ziehet es gelinde heruͤber, dies ſo oft wiederholt, 
iß der N. ſublimatus als ein gelb Oehl zuruck blei⸗ 
bet, welches in der Kaͤlte ein hoch, gelb Salz iſt, 
worüber man (D Oehl gieſſet, bis der ſublimat fix, 
welchen man in dem Gradir-Oehl auf ſolviren muß, 
biß es zuſamen ein blutrother Stein und fix wor⸗ 
den, welchen man mit Gold ſchmelzen und auf die 
D. tragen muß, dieſer ſublimat wird ſchon mehr ges 
ben als man einem gemeinen particular zumuthen 
kan, man kan auch die D. in difen Gradir-Oehl 
zu O. machen, je länger fie darinnen liegt, je 
beſſer es iſt. | | 7. 


87. Die Gradir. Waſſer doͤrffen die Y. nicht ſolvi- 
ren / ſo bald fie in A; . folvirt. und in ein Gradir- 
Waſſer oder Oehlgeſchuͤttet, faͤlt ſie zu boden, und 
nimt fo viel von guͤldiſchen Sulph. zu ſich als ſie hal⸗ 
ten kan, ſolche laͤſſet man 20. ja 30. biß 40. Tage 
darinnen, ſo wird ſie immer beſſer, doch kan ſolche 
des Tages einmal aufgeruͤhret oder umge⸗ 
ſchwenkt werden, auch kan man das Gradir-Waſ⸗ 
fer abgieſſen, die Y gelinde troknen, etwas wieder 
von Gradir-Waſſer zugieſſen, bis es wieder ge⸗ 
linde ertroknet, dieß wiederholet fo viel als es 
noͤthig, doch alles verſchoſſen, ſo wird ſie ſchwarz, 
weiß, gelb, und roth, ganz in Z. verkehret, wenn 
das Gradir-Waſſer gut geweſen. 

88. die Y. iſt in troknen Weg durch Vitra da⸗ 
hin zu bringen, daß ſie guͤldiſch wir d, auf dieſe We | 
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ſe macht man eine extraction von vor genannten 
anetalliſchen e mit F. weil noch das Salz 
darbey iſt, welches mit Eßig kan ſolvirt werben, 
und das F. darein gieſſen, weil einige Tindtur zu 
ſehen, dies laͤſt man abrauchen, muß aber, wenn es 
will dicke werden, ſtets mit einem glaͤſern Stabe 
gerührt werden, dies Pulvers r. Theil vermiſcht 
man mit 2. Theil vitro 5. fo von 2. Theil Glut und 
1. Theil Kieſelſtein gemacht worden, dieß laͤſt man 
etliche Stunden zuſammen flieſſen, ſchuͤttet es aus, 
alsdenn laͤſt man die Y. flieſſen, wirft auf Loth 
i. Loth Glaß, aaͤſt es etliche Stunden flieffen, als⸗ 
denn wirft man r. halb Loth Eiſen⸗Feil zur prx- 
Cipitation darauf, giebt ſtaͤrker Feuer, als vorher 
noch eine Stunde, laͤſt es hernach erkalten, den 
Silber⸗Koͤnig ſchlaͤgt man ab, ſchmeltzt ihn aber: 
mal mit dem Glaſe, und præcipitirt es als vorher, 
dies kan man ſo oft thun als man will, ſo wird das 
Silber immer reicher von , auch vermehret ſich 
das Y. welchen Zuwachs man ſchon auf der Capel⸗ 
len erfahren kan, das Silber thut man in Scheide⸗ 
Waſſer, ſetzt man aber etwas Gold zu, fo be 
koͤmmt man noch mehr. b 
89. Der allerleichteſte Weg mit den wenigſten 
Unkoſten die Y. zu cementiren iſt alſo: Crocus als 
vorher beſchrieben u. 79. Eiſen, Safran, calcinirte 
Granaten, durch Sulph. . Kieß >. marcaſit, rother 
Talk, gelber Vitriol, Kieß . F. Solut. jedes ana, 4. 
mahl ſo ſchwer B. und auch 4. mal ſo viel A. dieſe 
werden feſt zuſammen gedrukt und 16. Stunden 
im Seuer gehalten, daß es ſtets gluͤhet, fleißig zus 
gedekt, daß der Sulph. nicht brennen aid 
Olvirt 
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ſolvirt man es in Waſſer, laͤſt es wohl aufkochen, 
erkalten, und gieſſet es von ſediment, das zuruͤck 
bliebene ſolvirt man in aqua Regis, weil noch eine 
Tinctur darinnen, 135 ſolches in die ſolvirte 
Salz⸗Sulze, und laͤſt es zum ſchoͤnen Farben⸗ 
Salz abrauchen, bis zur trocken, darunter ver⸗ 
mengt man X. und cementirt die Y. darmit, je oͤff⸗ 
ter je beſſer. Wenn aber das Feuer zu ſtark, 
flieſſet es alles zuſammen, ſo nimmt man den ſubli⸗ 
mat, der in der Hoͤhe iſt vermiſcht ihn wieder mit den 
unterſten, bis es alles zuſammen fix bleibet, als⸗ 
denn laͤſt man Bley in einem Scherben flieſſen, 
wirft dieſe Materia einzeln ins Bley, bis es alles dar⸗ 
ein gangen. Wenn es anfaͤngt zu verſchlacken, 
wirft man Eiſen⸗Feil duͤnn gezettelt oben darauf, 
und laͤſt es verſchlacken, den Koͤnig treibt man 
ab, die J. nur mit Kochſalz oft cementirt, macht fie 
zur Y. fixa oder weiſſen O. hier aber werden dein 
Salze noch die tingirende Sulph. zugeſetzt, welche 
ſie auch zugleich faͤrben, welches weit mehr thut 
als das Salz alleine. . 
90. Das beſte und leichteſte Gradir-Oehl, dis 
itzige mit Salz und 2. corrodirte metalliſche mix- 
tum wird mit X. ſublimirt, zuletzt mit ſtarken 
Feuer, dieſen ſchoͤnen ſublimat vermiſcht man mit 6. 
mahl ſo ſchwer calcinirten Vitriol, und etwas Koh⸗ 
len Staub, daß es nicht ſchmelzet, diltillirt es als 
einen ſpiritum (Du. das hinterblieb ene, davon der 
ſublimat kommen, wird in deſtillitten Eßig aufgeſot⸗ 
ten, weil einige Farbe darinnen, ſolches rauchet 
man gelinde ab, biß zur Honig dicke wird, ſo ſchuͤt⸗ 
tet man das Gradir-Dehl als die fluͤchtige Aae 
N 5 die 
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ziehet es alsbald durch den Helm heruͤber, den übers 
gangnen ſpiritum ziehet man halb wieder ab, ſo ge⸗ 
het nur eine weiſe Farbe, dieſe ſchuͤttet man auf das 
Caput mortuum, ſo ſolvirt ſich das reineſte Theil, 
ſolches laͤſt man eine Nacht digeriren, ſcheidet es 
von ſediment, und diſtillirt es abermahl zuletzt mit 
ſtarken Feuer uͤber den Helm, von welchem 
ſpiritu man abermahl das phlegma abziehet, 
das Salz darinnen ſolvirt, und in das Gradir- 
Oehl thut, dies wird nicht allein die ». ſon⸗ 
dern auch den h. verbeſſern, auch kan man dis Gra- 
dir-Oehl zu ©. brauchen, ſolches darinnen ſolviren, 
die Feuchtigkeit gelinde abrauchen laſſen, weil das 
Waſſer weiß gehet, hernach wieder mit ſolchen 
Gradir-Oehl ſolvirt, und gelinde abrauchen laſſen, 
die Arbeit wiederholt biß das H. genug mit dem 
guͤltiſchen A. geſaͤttiget und gelbe Tropffen davon 
ſteigen wollen, alsdenn wird es verſchloſſen in der 
Phiolen, ſo wird es durch die Farben gehen und 
zum Stein oder fluͤßigen Salz werden, welcher 
auf D. getragen, ſolche in O. verwandelt, doch 
muß es in ziemlicher Menge darauf geworfen wer⸗ 
den, weil es nicht die univerfal-tindtur ſondern eine 
particular iſt. | 
91. Eine tindtur fo auch nur ein particular iſt ro⸗ 
ther Talk, calcinirte Granaten durch Sulph. 9. 
Kies, der ſehr gelbe, D. marcaſitten, gelber . Kies 
Mercur Solut. 5. dieſes zum allerkleinſten Pulver 
mit 4. mal fo viel Sulph. eorrodirt, feſt verdeft, daß 
der Sulph. nicht helle brennt, biß es wohl caleinirt, 
ſolches folvirt man in M. als hierinnen N. 77. be; 
ſchrieben, man gieſet ſo lange M. Darauf, weil ei⸗ 
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nige Tinctur zu ſehen, das gefärbte W. ziehet man 
ge unde herüber, bis es ſich anfängt zu farben und 
in gelben Tropfen anfängt üver zu ſteigen, ſolche 
fangt man, allein es muß uͤber dem Helm über 
ſteigen, riecht als der ſchoͤnſte Saffran, letzt bis 
der Kolben gluͤhet, das Weiß uber gangen Wßgieſ⸗ 
fet man wieder auf das caput mortuum, kacht es 
darinen, muß aber vorher wohl klein gerieben ſeyn, 
fo ſolvirt es bas reineſte Theil, welches man auf die 
vorige Weiſe diftilligt, die rothen Tropfen zuſam⸗ 
men, hernach lolvirt man beyde capita mortun in 
neuen \R bis keine Farbe mehr zu ſehen in M. 
darem weft man lublimirt ziehet das V. gelgoe 
ab, und ſublimirt den 2. fo nimmt er den goͤldiſchen 
Sulph. mit in die Hohe, ehe er ſich ſublimirt, kom⸗ 
men auch noch gefaͤrbte Tropfen, welche man 
zum vorigen thut, zuletzt gieſſet man ſpiritum (. 
welcher ſehr ſtark ſeyn muß, über das Caput mor- 
tuum, davon der % fublimirt das Salz zu extrahi- 
ren, gieſſet die lolution, welche durch die digeltion 
ihre Erde fallen laſſen, auf den ſublimat, laͤſſet ihn 
gelinde abrauchen, bis zur trockne, darauf gieſſet 
man von den gelben wohlriechenden Tropfen, laͤſt 
es aber gelinde abrauchen, fo behaͤlt er die Tindtur 
bey ſich, darauf gieſſet man noch mehr, ſolcher 
tingirenden Tropfen, laͤſt das Weiſſe gelinde da⸗ 
von rauchen, bis der fublimat geſaͤttiget und die 
ſpiritus gelbe davon gehen wollen, ſo ſchlieſt man es 
zu, halt es in Feuer bis es fir, und zum rechten 
Glas worden, welches mit ©. geſchmelzt werden 
muß, und auf die D.getragen, ſolvirt man aber in 
dieſen gefaͤrbten Tropfen und uͤbergieſet dieſen ub. 
limat bamit, ſo figirt er ſich eher, darf ihn auch her⸗ 
. „ nach 
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nach nicht mit © fermentiren, ſondern trägt es auff 
F. Und dieſen auf die Y. fo giebt es genug. 
92. Noch eine andere Art: Man ſolvirt den $,, 
in W. ziehet es wieder heruͤber, gieſſet ein ander 
W. darauf, ziehet es wieder heruͤber, bis der J., 
roth wird, Darüber gieffet man obige tingirende: 
Tropfen, welche er in ſich ſchluckt, dis kan man 
etlichemal thun, bis der pracipitat von der ſchön⸗ 
ſten Farbe und fix, ſolchen vermiſcht man mitt 
Wachs, wirft ihn an kleinen Stuͤckgen in Fluß 
auf die D. oder cementirf die D. darmit. 
33. Das leichteſte und beſte Gradir- Waſſer: 
wird alſo gemacht mit geringen Koſten: . feil, 
Gruͤnſpan, gelber P.. Kiet, minera martis ſolaris in 
runden Stuͤcken, Sulph. rauſch gelb, auripigment, 
dieſe 2. letzten werden mit Fleiß darzu genommen, 
weil fie viel arſenic. haben, welche die Sulph. rau⸗ 
ben, und mit in die Hoͤhe nehmen, doch muß des 
gemeinen Sulph. das meiſte ſeyn, dis thut man 
wohl gepulvert in eine Retorte, diſtilliret es gufs 
ſtaͤrkſte, fo ſteiget etwas Waſſer Über, das uͤbrige 
iſt ein fublimat, von Sulph. und . aber als ein roth 
Glas, wenn es Feuer gnug hat, das Caput mor- 
tuum öffnet man noch beſſer, ſublinürt es mit 
gleich ſchwehr &. dieſen ſchoͤnen ſublimat und das 
vorige vermiſcht man, wenn es zum kieinſten 
gerieben mit zmal fo ſchwehr O. und mal ſo 
ſchwehr caleinirten (P.. diſtillirt ſolches in einer 
Vorlage, darinnen das vorige Waſſer vorgeſchla⸗ 
gen worden, doch muß es mit etwas Kieſelſteinen 
vermiſcht werden, ſonſt fließt es ſehr zuſammen, 
und giebt keine Spiritus. Dis iſt der beſten Gradir- 
Waſſer eines auf die D. und auf den N 
| U 
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auch den L. darinnen ſolviren und zum præcipitat 
machen, ſolchen mit der P. cementiren oder in 
Fluß darauf werfen. 11 55 
94. NB᷑. Alle Linctaren, Gradir- Oehle oder 
Gradir-Waſſer, welche nur aus dem flüchtigen 
Sulph. und Laliſchen Theilen gemacht werden, 
thun nichts oder wenig wenn man aber mit dem 
flüchtigen Sulph. die fixen in die Hoͤhe fuͤhren und 
die Tincturen, Gradir- Waſſer und Gradir-Oehle 
bringt, denn thut es mehr, als man der Kunſt zu⸗ 
gemuthet, hält auch der fire Sulph. den flüchtigen, 
und wird durch ihn figivet und beſtaͤndig gemacht. 

95. Dieſe Dinge, ob fie wohl alle ganz Deuts 
lich beſchrieben, ſo ſind ſie doch vor keinen An⸗ 
faͤnger, ſondern erfordern einen geſchickten Labo- 
ranten, welcher Nachſinnen haben muß, weil das 
Feuer Meiſter in dieſen Dingen, zu viel und zu 
wenig bringt Schaden, auch muß Wiſſenſchaft 
ſeyn/ die Feces von den uͤbergeſtiegenen Tincturen, 
Hehlen, und Waſſern zu ſcheiden, die Hefen von 
den Salien, damit nur die reinen Theile genom⸗ 
men werden, ſonſt bringt es Schaden und ver⸗ 
hindert die Transmutation, auch bey den cemen- 
tationibus, da oft die Y. ſchmelzt, muß ſolche wie⸗ 
der laminiret, oder wenn ſie corrodirt und ge⸗ 
freſſen worden, muß man Verſtand haben ſie 
durch Sicherung aus dem cement zu bringen, 
daß fie nicht verlohren gehet, wiewohl dieſe de- 
menta nicht ſo grob als die gemeinen, welche die 
Y. rauben und irreducibel machen, dieſe aber, ſo 
hier beſchrieben, ſind alle ſolvirt, und nur der rei⸗ 
neſte Theil, die D. aber auf einem andern Weg 
aus dem cemem zu haben, kan man das ganze 
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cement Pulver reduciren auf dieſe Weiſe: Unge⸗ 
loͤſchter Kalk, klein geſtoſſen 9. Potaſche, glaͤn⸗ 
zend Ofen Ruß, jedes ana., dieſes wird in Urin 
aufgeſotten, daß es ſich alles ſolvirt, ſolches ſeigt 
man rein ab, laͤſt es zum Salz abrauchen, nimmt 
gleich ſo ſchwehr als das cement mit dem Silber, 
vermischt es mit etwas Kohlen Staub, beſſerer 
precipitation halber, und ſchmelzt es mit geſchwin⸗ 


dem Feuer, wenn es als Waſſer ſlieſt, wirft man 
noch eine gluͤhende Kohle darauf, jo geſchicht eine 


9. 


ebullition, alsdenn ſetzet es ſich und flieſt als Oehl, 
ſo laͤſt man es erkalten, den Koͤnig treibt man auf 
der Capellen ab. 5 

96. Ein kluger Artiſte wird ſich wundern, daß ich 
den Cinnober nicht unter die ſpecies geſetzt, weil 
ſolcher faſt von allen Buͤcher⸗Schreibern mit dar⸗ 


zu genommen wird, ich laffe es zu unter ſolche gro⸗ 


be Arbeit und Mixturen wie ſie machen, ich aber 


ſchlieſſe die Coͤrper auf, mache den flüchtigen und 


fixen Sulph. los von ihren Banden, daß fie fpiritu- 
al ſch werden, damit fie in die Waſſer gehen, und 


ihre Tincturen darein geben konnen. Wenn ich nun 
den Cwnober darunter nehme, fo iſt es mir nicht 
dienlich er iſt nichts als Sulph. und . Schwefel ha⸗ 
be ſchon genug darbey, der 5 darbey bringt mir 
Schaden, weil er die goͤldiſche Sulph. lieber in ſich 
faſſet als den g meinen, ſich damit præcipitirt, und 
unter den groben fecibus bleibt und zu Schanden 


wird, wie koͤnnen denn die goͤldiſche Sulph, welche 


er zu ſich genommen, in die Gradir- Waſſer⸗Oebdle 
oder Fincturen gehen, und ſpiritualiſch werden? 
Ich ſage der Cinnober verderbt es, und machet 
vergebene Unkoſten, weil er theuer iſt. GER 
| 97. Doch 
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97 Doch auf den Einnober auch einenfgliche 
Arbeit zu zeigen, muß man den Cinnober ſelber 
machen, man loͤſt 2. Theil Sulph. zergehen, daß er 
nicht brennet, ſchuͤttet einen Theil darein, ruͤhret 
ſolches über dem Feuer bis es ſich mit dem Sulph. 
vereiniget, dicke und zehe wird, als dick Pech, und 
kein v mehr zu ſehen ft, dieſen ſublimiret man zum 


Cinnober, reibet ihn klein, uͤbergieſſet ihn mit Oleo 


(Br digerirt es etliche Tage, das Oleum . muß 


fark ſeyn, wenn es trocken und dae phlegma weg⸗ 


gerauchet, darauf gieffet man das rothe Oleum d 


welches durch einen ſolverten Eiſen Saffran 
geſtarket, N. 86. beſchrieben, fo lolvirt es den 


Tinnober, er muß zurieben werden in der Waͤrme, 


ſonſt wird er naß und ſchmutzigt, hernach haͤlt man 
ihn in Feuer bis er zum fixen Stein gefloſſen, wel⸗ 
chen man hernach mit © oder ) verſetzen kan, er 
wird guten Theils mehr geben, als er ſchwehr iſt. 
98. Den allerrichtigſten Weg, welcher auch 
der kuͤrzeſte iſt, eine Tindtur zu haben, dadurch der 
$ in © nur durch kochen in einer Stunde kan ge⸗ 
bracht werden, iſt alſo: Man nimmt x, 6, , Kieß, 
rothen Talck, jedes Ana, mel ſo ſchwehr & 
und amal ſo ſchwehr Rauſch⸗Gelb, fuͤllet es in 
eine Retorten und diſtillirt es, fo gehet etwas an 
Tropfen, aber viel ſublimat, das Caput mortuum 
oͤffnet man noch beſſer mit gleich ſchwehr X fubli- 
mirt ſolches, dieſe beyde ſublimata wieget man, nimt 
gmal fo ſchwehr rrocken calcinirten M mit 


Kohlen⸗Staub vermiſcht darzu, diltillirt ſolches | 


als ein Oleum vitrioli, fo ſteiget nur der remeſte 
Theil von dieſen Geiſtern uͤber das Waſſer oder 
1 F 3 ! ; Oehl, 


— 
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HOehl, fo vorher uͤbergangen wird, vorgeſchlagen, 
das erſte Caput mortuum, davon der Salmiac fub-- 
limirt, kocht man in deſtillirten Wein⸗Eßig, weill 
es eine Farbe geben will, den laͤſt man geſchwinde⸗ 
abrauchen, fo bleibt ein ſchoͤn Salz zuruͤcke, auf; 
lolches gieſſet man das Gradir-Oehl, ziehet es her⸗ 
uͤber, gieſſet es wieder Darüber, bis es alles bey 
dem Salz bleibet, und nur ein phlegma ohne Ge⸗ 
ſchmack uͤberbleibet, das Salz aber ift fluͤßig und 
gießig von ſchoͤnen Farben, nun nimmt man ein 
halb Loth ſtark R wirft darein eine Quente 8 
welches man mit etwas ſpiritu h. anfeuchtet, 
thut es in eine glaͤſerne Retorte, wirft eine Quen⸗ 
te »,Darzu, laͤſt es ſolviren, wenn es ſolvirt, thut 
man von dieſem gießigen Salze 2. Loth darein, 
ziehet das & heruͤber, welches man wieder dar⸗ 
auf gieſſen muß und gelinde wieder uͤberziehen, bis 
man ſiehet, daß es weiß ohne Tindtur uͤberſteiget, 
das Salz laͤſſet man 3. Stunden flieſſen, darnach 
ſolvirt man es in Waſſer, kocht x 2. oder 3. Stun⸗ 
den darinnen, das Waſſer gieſſet man ab, ſchmelzt 
D oder O, und wirft den % nach und nach dar⸗ 
auf, man kocht ſo lange F darinnen, bis keiner 
mehr darinnen hart werden will, wenn das ſuͤſſe 
Waſſer einkocht, muß man wieder anders nach⸗ 
gieſſen, und es duͤnne erhalten, damit es nicht 
ſcharf wird, und den & lolvirt, die Salze dienen 
alle wieder aufs neu. 

99. NB. NB. Dieſe Dinge zu arbeiten, muß man 
die Naſe nicht druͤber halten, denn es ſind faͤrben⸗ 
de Gifte und ſpiritualiſch, auch muß es unter einer 
Feuer⸗Mauer gearbeitet werden. Wo dieſe 0 

9 faͤſſe 


fäffe in einer Stuben brechen, waͤre man des To⸗ 
des, und wenn man ſie ſchon ganz behaͤlt, und fe⸗ 
ſte in der Diltillation verlutirt, dringen fie doch 
durch, und machen Haupt⸗ und Herz⸗Weh, ledi- 


ren alle Nerven, machen Convulſiones, die Zunge 


im Munde kalt, auch alle Zaͤhne in der Wurzel los, 


als waͤren ſie mit einem Stein losgeſchlagen, ma⸗ 


chen auch Lenden⸗Lahm und Lenden Fieber, boͤſen 
Magen und ſtetig Her:⸗Weh, welche Zufaͤlle ich 
mit herrlichen Medicamenten kaum in 14 Tagen 
koͤnnen los werden, da ich erſtesmal ſo heglig 
zugeſehen, nicht vermeint, el es ſo giftig ware, 


hernach aber hedacht, wie es erſtlich durch Sulph. 7. 
und S. zureiſſen, durch den *. noch in kleinere ato-, 
mos bracht, und ſodann durch den ſpiritum (P.. in 
die potabilität, welche Salz⸗Geiſter ſchon geſchickt 


enug, ſie durch den Athem ins Gehirn, Herz, 


ung und Leber zu führen, fich in ganzen Leibe aus⸗ 


zutheilen, die Geſundheit zu zerſtoͤren und des 


Arbeiter zur Warnung nicht verhalten wollen. 


100. Es find noch viel Particular-Wege, dadurch der 
. „kan zu Y, gebracht werden, nemlich: wenn 


man goͤldiſche Species nimmt, ſolche in trocknen Wege 
aufſchlieſſet, in 2. F. oder Y. bringt. Es hat aber der 


Leſer genug an dieſen, doch kan ein krockner Weg durch 
. vorgenommen werden, dadurch O. Kiefe, arme . 


ur 


Erze, . Marcalitten koͤnnen dahin gebracht werden, daß 


fie ihr fluͤchtig ©. corporalifch geben, auch durch fig iren⸗ 
de Fluͤſſe, welches bey Bergwerten ein ſehr groſſes aus, 
tragen kan, abſonderlich durch Cementationes und Zus 
ſchlaͤge, dadurch eins das andere verbeſſert und ſich dar⸗ 
an præcipitirt, welches ſonſten alles in Rauch wegge⸗ 
het, iſt auch nicht koſtbar und wohl zu haben mit gerin: 


NB. Bey 


gen Koſten. 
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NB. Bey allen Cementationen mit Salz und Sulph. 


muß gelinde Feuer ſeyn, daß es nicht ſchmulze und nur die 
Species corrodirt, ſonſten reducirt es die metallüſchen 
Lei ex. 1 7 n 88 8 Re 1 8 3 = 

. Solut. dis Signum muß man kennen lernen, es iſt 
kein auch nicht der lublimat, ſondern ein mineraliſch⸗ 
Weſen, welches das meiſte bey der Sache thut. | 


Das ganze Univerfal iſt in dieſem Reime vorgeſtellet, 


die Vorarbeit und Nacharbeit: ; 
ce das einge Ein, den Urſprung aller Dinge, 
Damit es Anfangs dir nicht auch, wie mir, mißlinge. 
Die Nacharbeit iſt ſchlecht, die aber vorgeht ſchwehr, 
Ein Kluger hat zu thun, daß er durchſchwimm dis Meer. 
Ha du denn dieſes Ding, fo ſcheide darvon ab,̃ ei 
Nur das unreine Theil, das reine wirf ins Grab. 
Nachdem es ſeine Zeit im Grabe hat gelegen, 
So fuͤhr es aus der Gruft, verwahre dieſen Seegen, 
In ihme liegt der Schatz, auf ihm das Sternen Feld, 
Schau, daß er wiederkehr zu unſer kleinen Welt. 8 
Umſonſt war ſonſt die Muͤhz nun fahe an zu ſcheiden, 
Den Geiſt von Seel und Leib, dabey magſt du wohl meiden 
Das groſſe Kohlen⸗Feuer, bis Seele, Geiſt und Leib 
Nach Kunſt geſchieden ſeyn, fo gib dem Mann ſein Weib. 
Er wird ſie halten feſt, ſie herzlich ihn umfangen, 
Ein jedes ſtillet hier ſein bruͤnſtiges Verlangen, ei 
Und werden wiederum mit A Tuch bedeckt, 
Worunter ganz gewiß die Weis und Rothe ſteckt. 
2 fahre ſaͤuberlich, und eile ja mit Weile, ö 
Damit die weiſſe Braut den Perlen⸗ Schmuck ertheile, 
Denn wo du ihn verſcherzt, fo iſt der Schatz verlohren, 
Dem ſich der Koͤnig ſelbſt zum Schatz hat auserkohren. 
Haſt du die Perlen Kron, ſo wird der Koͤnig kommen, 
Mit Purpur angethan, und, wie ich hab vernommen, 
Vergelten deine Muͤh: Wohl dir, du haſt es gut, 
Bewahre dieſen Schatz, fo lieb dir Leib und Blut. 
Schau! ſo wird der von GOtt in dieſer Welt geſegnet, 
Der ihm mit reiner Lieb zu aller Zeit begegnet, 
Die reine Gottes⸗Furcht erlanget ſolchen Lohn, 
Die Gottes-Furcht allein Front einen Tugend⸗Sohn. 
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Gemaͤchſe der drey 


Principien, 
Deutlicher Erklärung des 
Stein der Reiten, 


Wie er mit feinen Wurzeln in der aͤus⸗ 
fern und finſtern Welt, mit feiner Blüte aber in 
der Paradieſiſchen⸗ und Licht⸗Welt, und mit feiner 
reifen Frucht in der Engliſchen end Himmli⸗ 
ſchen Welt ſtehet und waͤchſet. 
Beſchrieben 5 
durch 
8 
von ; 
Weimar aus Thuͤringen. 


Frankfurt und Leipzig, 
127 63. 
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Vorrede. I" 


ch habe! in meinem vorigen Qrückäelit 5 
welches genennet wird das mineraliſche 
Gluten, doppelter Schlangen⸗Stab, 


urzer Weg zur Univerſal-Tinctur, verſprochen, 0 
zoch ein Tractaͤtlein heraus zu geben von der Tin 
tur Kraft und Wuͤrkung, abſonderlich von ſei⸗ 
nem Nutzen in der Medicin. Nachdem nun faſt 
am Ende ſothanes Buͤchleins mich dieſer Forma⸗ 
ien gebraucht: Iſt alſo genug geredt von dem 
Gewaͤchs der 3. Principien, als . von der 
zuſern Welt, 2. von der innern und Licht⸗ 
Weit, und 3. von der engliſchen und himmli⸗ 
ſchen Welt; Solches aber nach dieſen 3. Wel⸗ 
ten nicht ausgefuͤhret, auch wegen der Multipli- 
cation mich nicht meittäuftig erflähret, und daher 
ſich der Leſer verwundern und wiſſen möchte, | 
was doch dadurch gemeinet? So habe ſolches 
berſprochene Tractaͤtlein noch zur Zeit zurück ſtel⸗ 
len und erſtlich wegen der Multipl ication dieſes Ge⸗ 
vachſes der 3. Prineipien, nach allen 3, Welten, 
G 2 mich 


Mercurius Philoſophorum, langer und 
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mich beſſer erklaͤren wollen, welche 3. Welte ich 
Philofophice verſtehe in unſerem Werke, weil er 
ſo wohl als die groſſe Welt 3. Reiche beſitzet. All 
1. das mineraliſche: weil es feinen Anfang und Ur 
ſprung aus dieſen hat. 2. Das vegetabiliſche 
weil es waͤchſt, denn es wachſen alle 7. Metall! 
aus ihm, und aus ſolchen die leuchtende Planeten 
als helle funkelnde Sterne die allerlauterſten Edel! 
geſteine und Tincturen. 3. Das animaliſche 
weil es lauter lebendige Geiſter hat, als Erd. 
Geiſter, Waſſer-Geiſter, Luft⸗Geiſter, 
Feuer⸗Geiſter. Es moͤchte mir aber jemand far 
gen, warum ich denn die Himmel und das Parg; 
dies eine Welt nennete? So dienet zur Antwort 
daß zwiſchen unſer himmliſchen und paradieſiſchen 
Welt, und dem Goͤttlichen Himmel und Para. 
dies ein groſſer Unterſcheid, und unſers nur ein 
Spiegel, darinnen wir jenes erblicken, weilen 
wohl wiſſend, daß Gott nicht einen Thron den 
heiligen Engel, ſondern viele geſchaffen. Daß 
auch der Himmel keine Welt iſt, wie er itz. 
ſtehet mit der unzehlbahren Menge der Ster 
nen, da jeder ſeinen ſonderlichen Himmer 
hat, darinnen er ſchwebt als wie der Dotten 
im Ey, welches den Dotter trägt, und 
zwar mit einer Wan unermaͤßlichen Sai 
da 
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aß unſere Welt kaum ſo groß dargegen als eine 
Kugel, die man in der Hand halten kan. Ob nun 
olche groſſe Coͤrper auch bewohnet mit Engeln 
oder andern Geiſtern (weil ja kein leerer Ort in der 
ganzen Natur) oder ob fie etwa mit andern Ger 
ſchoͤpfen beſetzet? diß wiſſen wir nicht, es iſt GOtt 
alleine bekannt. Von unterſchiedlichen Himmeln 
aber wiſſen wir aus der heiligen Schrift: Als . 
Buch der Könige 8. cap. v. 27. ſtehet: Siehe, der 
Himmel und aller Himmel Himmel moͤgen dich 
nicht verſorgen. Hiob am 15. cap. v. 15. Die 
Himmel find nicht rein vor Ihm. 19. Pſalm v. 1. 
die Himmel erzehlen die Ehre GOttes. 89. Pf. 
v. 6. Die Himmel werden, HErr, beine Wunder 
preiſen. Hiob am 41. cap. v. 2. Es iſt mein was 
unter allen Himmeln iſt. 102. Pſalm v. 26. Die 
Himmel find deiner Haͤnde Werk. 136. Pf. v. 
3. Der die Himmel ordentlich gemacht hat. 148. 
Pf. v. 1. Lobet ihr Himmel den HErrn, v. 3. Lobet 
Ihn ihr Himmel allenthalben. 5. Buch Moſis 
am 2. cap. v. 25. Alle Voͤlker unter allen Himmeln 
follen erſchrecken, wenn ſie von dir hören, 2. Cor. 
12. cap. b. 2. ward Paulus entzuͤckt bis in den drit⸗ 
ten Himmel. Und an mehr Orten der heiligen 
Schrift. Von unſerm Himmel aber, unter wel⸗ 
chem wir leben, ſo weit unſere Augen reichen, ha⸗ 
ben wir aus heiliger Schrift dieſe Wiſſenſchaft 
9 . G 3 | aus 
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aus dem r. Cap. des erſten Buchs Moſis, daß ert 
dus dem beſten lauterſten und lichten Theil der: 
Waſſer geſchaffen und die Feſte oder Himmel ge⸗ 
neunet worden, und aus dem reinſten Theil Lichtt 
und Feuer die Sterne. Es hat uns zwar Moſes 
kein Licht vorher gegeben ſondern nur von Schoͤpf⸗ 
fung dieſer Welt geſchrieben, worauf wir leben. 
Es war aber die Erde, worauf wir itzt gehen, und 
die Hoͤde des Himmels, ſo weit unſere Augen den 
Himmel und Sterne erreichen, der Thron, Sitz 
und Himmel des Lucifers, worinnen keine Sterne, 
weder Sonn noch Mond, ſondern dieſes Licht war 
mit dem flacen lautern Waſſer der lauterſten Er⸗ 
den vermiſcht, alles ein lauterer ſchoͤner Thron und 
Himmel, bell leuchtend und glänzend, worinnen 
Lucifer erſchaffen, daß er dieſen Himmel oder 
Thron ewig beberrſchen ſolte. Dieſer war nun 
der ſchoͤnſte Fuͤrſten⸗ und Thron⸗Engel aus dem 
Licht des Sohnes Gottes erſchaffen, und darmit 
verklaͤret, als er aber diß Licht in ſich erblicket, 
verwunderte er ſich über feine Schönheit, ſinge an 
hoffaͤrtig zu werden, wolte noch ſtolzer ſeyn, und 
ſich ſelber noch ſchoͤner erſchaffen, und noch mit 
groͤſſerm Licht verklaͤren, daß er dem Sohn GH 
tes moͤchte gleich ſeyn, oder gar uͤber ihn, zuͤndete 
daher ſein ſelbſt eigen Licht an in allen ſeinen 
Quel⸗Geiſtern, da doch feine Geburt und 
| Schoͤpf⸗ 


Schoͤpffung von GOtt war. Wenn er hätte fol. 
en mehr verklaͤret und verherrlichet werden, haͤtte 
es aus GOT geſchehen muͤſſen, denn GOTT 
allein iſt Schoͤpffer; Alſobald verlaſch das goͤttli⸗ 
che Licht in ihnen, und ſeine ganze Legion Engel 
mit ihren Himmel geriethen ins Brennen, denn 
der Himmel brandte ſowohl in feinen 7. Quel“ 
Geiſtern, als auch die Engel ſelbſten, in dieſen 
Anzuͤndungen ſcheidete bc) alles und redueirte ſich 
der ganze Himmel in das Confufum Chaos. Weil 
aber GOttes Allmacht und Wille muſte beſtehen 
ſo ſcheidete GOtt doch auch dieſem Confuſo Chao 
erſtlich das lichte Waſſer von dem dunkeln, er ſchei⸗ 
dete das Licht von der Finſternuͤß, er ſcheidete das 
geſcelte Waſſer von der Erden aus dem Mittel des 
Waſſers, woraus er die Feſte der Himmel machte, 
und ſcheidete das Waſſer unter der Feſte, von dem 
Waſſer über der Feſte, welches der obere Himmel, 
darinnen die Sterne ſchweben als ein Dotter im 
Ey. Aus dem angegzuͤndeten Licht und Feur ſchaf⸗ 
te Gott die Sterne, und aus dem groben Theil 
die Erde, darauf wir gehen. Dieſes nun und der 
ganze Himmel, ſo weit wir ſehen, darinnen die 
Sterne laufen, iſt das ganze Reich des Lucifers, 
darinnen er fo haus gehalten, daß es nun alles in 
der quellenden Angſt herum laufen muß, in Boͤ⸗ 
ſen und Guten, in Verderbungen und Anfeindun⸗ 
| = 64 gen 
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gen, in Schiedlichkeiten und drehenden Angſt⸗ 
Made der Natur, in welcher ſie alſo herum getrie⸗ 
ben werden. In welcher Entzündung und quel⸗ 
lenden Angſt⸗Geburt es bleiben wird, bis ans En⸗ 
de der Welt, da ſich alle Creaturen aͤngſtigen und 
ſehnen nach ihrer Befreyung, und gerne los ſeyn 
wolten von der Eitelkeit, der ſie unterworfen ſind, 
von den Banden der Schiedlichkeit in Boͤß und 
Gut, in welche ſie durch Anzuͤndung des Lucifers 
gerathen, und gerne wieder mit allen Kraͤften in ei⸗ 
nen Geiſt in vorigen lautern klaren Himmel und 
Splendor vor Gott erſcheinen und himmliſche be⸗ 
ſtaͤndige Fruͤchte gebaͤhren wolten, vor die itzigen 
vergaͤnglichen und tödlichen, ſo wird ſich auch 
Gott der Schöpfer Himmels und der Erden er⸗ 
barmen, und ſich der Natur und Creatur Aengſti⸗ 
gen und Seuffen laſſen zu Herzen gehen, wenn die 
Zahl der gefallenen Engel erfuͤllet, und die | 
Gottloſen die Turbammagnam auch entzuͤndet 
durch ihre boͤſe Thaten,fo wird G Ott die 7. Scha⸗ 
len des Zorns GOttes, welches die letzten Plagen 
find, über die Erde und Elemente ſchüͤtten, fie in 
ihrem eigenen Feuer verbrennen und der reinen 
verklarten Erden die himmliſchen Waſſer wieder 
geben, ſich mit ihren eignen Sternen, Lichten und 5 
Feuer wieder vereinigen, und zum vorigen Himmel 
und flaren Thron verwandeln aus einer Geſtalt in | 
die 
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die andere, aus dem reinen glaͤſern Meer mit Feur 
gemengt, da kein aͤngſtlich Umlaufen mehr der 
Himmel noch Sterne, ſondern die neue Stadt, 
das neue Jeruſalem, weder Sonn noch Mond ber 
darf, denn die Sterne find nur Kräfte der aͤngſt⸗ 
lichen Ausgeburt. Die reine Wiedergeburt aber 
der Himmel darf weder Sonn noch Mond, laͤuft 
nicht mehr, ſondern iſt ein ſelbſtaͤndiges Weſen, 
der lauterſte ſchoͤne Thron und Himmel, lauter 
Licht und Glanz, welchen die Frommen und Auser⸗ 
wehlten mit Chriſto, ihrem Thron⸗Fuͤrſten, ewig 
beſitzen, * der ewige Sabbath und Ruhe⸗ 
Tag iſt. Solte Gott das unmoͤglich ſeyn, der 
Erden ihren Splendorem und Schein wieder zu 
geben? Johannes ſagt: Ich ſahe einen neuen 
Himmel und eine neue Erde, denn der erſte Him⸗ 
mel und die erſte Erde vergieng, und der auf dem 
Stuhl ſaß, ſprach: Siehe, ich mach es alles neu. 
Auch ſagt Petrus: Wir warten eines neuen Him⸗ 
mels und einer neuen Erden, in welcher Gerechtig⸗ 
keit wohnet. 2. Epiſt. Petri am 3. c. v. 10. Et wird 
des HErrn Tag kommen wie ein Dieb in der 
Nacht, in welchem die Himmel zergehen werden 
mit groſſen Krachen. Und im 102. Pf. Sie wer⸗ 
den vergehen, aber du bleibeſt, ſie werden veralten 
wie ein Kleid, weil du ſie verwandeln wirſt. Zur 
ſelben Zeit wird Fuͤrſt Lucifer ſeinen Thron ein⸗ 
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nehmen, mit allen Verdammten, den er ſich ſelber 
erbauet im finſtern Hoͤllen⸗ Reich, da ſie in terra 
danmnata ewig ihre Wohnung haben werden. Es 
moͤchte mir jemand vor uͤbel halten, daß in dieſem 
Buͤchlein dieſes Geheimniß oft mit dem goͤttlichen 
himmliſchen und engliſchen verglichen, item, das 
geiſtliche mit dem weltlichen vermiſcht? So die⸗ 
net zur Antwort: Daß der Sohn Gottes ſelbſt 
die himmliſche Lehre in Gleichniß geredt; Ja, das 
Himmelreich dem Senf Korn, Saͤmann, Haus⸗ 
Vater, Weingaͤrtner, und dergleichen vergleichet, 
fo habe dieſes auch als ein Gleichnißund Spiegel 
gebrauchet, darinnen ich denn beſſer GOtt, Him⸗ 
mel, Engel, Menſchen, Natur und Creatur gezei⸗ 
get; daß aber geiſtliche Auslegung darbey gefuͤh⸗ 
ret, iſt gefchehen, daß heutiges Tages faſt wenig 
Menſchen ſich um die geiſtlichen fondern um die 
leiblichen Guͤther bekuͤmmern. Weil es aber bey 
dieſer Materia lauter ſchoͤne reine Geiſter giebt, wel⸗ 
che mir immer ſchoͤne und herrliche Gelegenheit an 
die Hand geben, der himmliſchen und geiſtlichen 
Guͤter darbey zu gedenken, damit ich nicht den 
Schweinen gleich, ſo die Eicheln unter dem Bau⸗ 
me freſſen, und nicht uͤber ſich ſehen, wer ſie ihnen 
giebt, habe daher bey allen Arbeiten, wo es Mate⸗ 
rie und Gelegenheit gegeben, den Menſchen mit 
ſei⸗ 
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feinem Herzen und Sinn erſt in G Ott einzuleiten 
gefuchet, und ihm gewieſen, wie herrlich er erſchaf⸗ 
fen „wie tief er gefallen, und wie er nach Abſterben 
ſeines thieriſchen Fleiſches und Blutes, nach Toͤd⸗ 
tung des alten Adams, den neuen Menſchen wieder 


finden, und ſich noch hier mit Gott vereinigen koͤn⸗ 
ne, daß er hier im Geiſt Chriſti lebet, und ein rech⸗ 


tes Kind Gottes iſt, fo will uns der Heilige Geiſt, 
der Geiſt der Weisher und des Verſtandes, des 
Raths und der Stärke in feine Schule nehmen, 
und uns alles lehren, welches die rechte hohe Schu⸗ 
le, weit über alle Weisheit der Egyptier, Chald aͤer 
und Perſier iſt. Solches ſehen wir an Moſen, 
Joſeph, David, Salomon, Daniel, dieſelben ha⸗ 
ben alle uͤbernatuͤrliche Weisheit gehabt: Denn 
die im neuen Menſchen leben erleuchtet GO e 
mit ſeinem Heiligen Geiſt, und iſt die neue Geburt 
aus GOtt gebohren, derer Himmel und Inclinati- 
on Gott ſelber iſt, und dle heiligen Engel ſind iyre 


Sterne, die haben mit dem natürlichen Stern 


Himmel nichts zu thun, ſie herrſchen uͤber denſel⸗ 
ben, und ihre Werke haben einen hoͤhern Urſprung 
aus GOtt. Die heiligen Apoſtel und Propheten 
waren auch ſolche mit dem H. Geiſt erfüllet, mit 
Licht und Kraft aus der Hoͤhe angethan, welches 
wat mehr, als der Geiſt der groſſen Welt, der ein 


Fluß 
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Fluß der Sterne. Sie waren in der Schule des 
Heil. Geiſtes gelehret, ſolten die ewige himmliſche 
Weisheit verkuͤndigen, welche die Welt, Weiſen 
und Welt⸗ Gelehrten nicht verſtunden, denn fie 
lebten nicht in dieſem Himmel und Licht, ſondern 
hatten ihr Leben und Influenz von dem aͤuſern 
Stern ⸗ Himmel, der ſie in das Irdiſche unter die 
Welt⸗Gelehrten warf, und waren nur vom natuͤr⸗ 
lichen Licht erleuchtet, wuſten aber vom Goͤttlichen 
Licht nichts, ſondern nur was der aͤuſere Himmel 
wuͤrkt, die Geſtirne und Planeten, da doch der in⸗ 
nere Himmel ganz andere præſagia hat, die den aͤu⸗ 
ſerlichen Menſchen unbekannt, welche nur die ver⸗ 
ſtehen, die in der neuen Geburt leben. Und war⸗ 
um ſollte ich ſtille ſchweigen das Goͤttliche Licht 
verdecken oder verſtecken? da ich doch zum Lob 
Gottes erſchaffen, welch Licht er reichlich in alle 
ſeine Geſchoͤpfe eingeſenkt, und allen Himmeln, 
Engeln, Menfchen Natur und Creatur mitgethei⸗ 
let, daß wir ihn als, ſein Goͤttlich Licht in- und auſ⸗ 
ſer uns ſuchen und finden ſollen. Er will uns auch 
gern unſern finſtern Verſtand erleuchten, und uns 
den heiligen Geiſt geben, weñ wir ihn darum bitten. 
Auch wenn jemand will die Wiſſenſchaft des na⸗ 
tuͤrlichen Werks erlernen, fo trachte er am erſten 
nach dem Reiche GOttes, und nach feiner Gerech⸗ 
tig⸗ 
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‚sigfeit, fo wird ihm das andere alles zufallen. Er 
bete und arbeite, habe beſtaͤndigen Vorſaz, ſolches 
nicht vor ſich zu gebrauchen, ſondern ſeinem noth⸗ 
leidenden Nechſten damit zu helfen. Es muß 
aber keine Heucheley ſeyn, denn GOTT pruͤfet 
Herzen und Nieren. Ich wuͤnſche dem Leſer, 
daß er ſich ſelbſt hierinnen ſuchen und finden moͤ⸗ 
ge, als den neuen Menſchen, und in ſolchem das 
Reich GOttes. Im alten Adam, der irrdi⸗ 
ſchen Erden iſt es nicht; Auch wuͤnſche, daß er 
in der neuen Erde, die Perl, den Schatz im 
Acker finde, damit er mit feinen Neben⸗Chri⸗ 
ſten die Ausbeute theilen moͤge. Gott gebe 
einem jedweden was ihm hier und dort ſeelig 
und nuͤtzlich iſt! Ich verbleibe jedem nach Stans 
des⸗Gebuͤhr, Chriſtlich zu dienen geneigt und 
willig. Gegeben Weimar, den 2. 
Maji. 1705. 
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Ingalt des erſten Tractats. 
Terſee rie bn nach den 
E wachs der drey Principien, wie es ſich mit 
allen drey Welten, der aͤuſern und finftern 
Welt, der Licht und Paradieſiſchen, und der Eng⸗ 
liſchen und Hemmliſchen Welt vergleichet, und in 
dieſem univerkoljter ſeine ganze Schöpfung, nach 
allen drey Welten, in einer Summa beruͤhret 
wird, von ſeiner groben unreinen und finſtern 
Art beſchrieben, was in der aͤuſern Welt ver Ge⸗ 
ſtalt, Geruch, Geſchmack, auch alle ſteben Quel⸗ 
Geiſter in ihrer herben bittern ſauern und grim⸗ 
migen Qualitat darinnen enthalten, von welcher 
Unart es muß geſchieden werden und in das Licht 
verſetzet, in das leuchtende geſunde Lebens Waſſer, 


da alle ſieben Quell⸗Geiſter rein, weiß, füß, helle, 
leuchtend, auch zuletzt alle in einem ausgehen, be⸗ 


greiflich und zur vollkommenen Natur werden wel⸗ 
ches die Baunng des Paradieſes genennet wird; 
anch wie dieſer Paradieſiſche Leib in die Engliſche 


und Himmliſche Welt verſetzet, da dieſe ſieben Ge 


ſtalt en der Natur in der Engliſchen Welt durch die 
reinen Feuer Geiſter, welches die ſieben Quel Gei⸗ 
ſter in. der Engliſchen Welt ſind, dieſe, als die Pa⸗ 
radieſiſche Leiber in hell leuchtende Sterne und E⸗ 
delgeſteine verwandeln, daß unſere ſieben Metalle 
die planetiſchen Geſtirne werden, ſo auf den bos 
hen Achſen fahren, und in lauter him mliſche Geis 
ſter verwandelt werden, durch die Luft und Him⸗ 
mel der Engliſchen Welt, welches das drepfache 
magiſche Rad genennet wird, und die dreymal ſie⸗ 
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benfachen magiſchen Zahlen erfuͤllet, wenn das 
Mao dreymal herum gedrehet wird, durch ſeine ſie⸗ 
ben Speichen, die fieben Quell⸗Geiſter in allen 
drey Weiten, durch welche drey Sphaͤren oder 
Himmel dieſer Unieerfal. Stein durchlaufen muß, 
ehe er verewiget und verherrlichet wird. 8 

Der erſte Tractat. . 
Dein Land liegt in dem Segen des HErrn, 
da ſind edle Früchte vom Himmel, vom 
Thau und von der Tiefe, die unten liegt. 
Das find edle Früchte von der Sonnen, und edle 
reife Fruͤchte der Monden, von den hohen Ber⸗ 
en gegen Morgen, und von den Hügeln für und 
fer, von den edlen reifen Fruͤchten von der Erden 
und was drinnen iſt. Dis iſt der dreyfache Segen 
in Buͤchern Moſis. Erſtlich ſegnete Jſagc feinen 
Sohn Jacob darmit, auch ſegnete Jacob den Jo⸗ 
ſeph, und gab ihm deſſen Segen, auch ſegnete Mo⸗ 
ſes vor feinem Tod abermal den Stamm Jo- 
ſeph darmit. Will nun jemand dieſen Swen 
auch ererben, der bitte G Ott, daß er ihn wolle er⸗ 
kennen laſſen, was dieſes vor ein Himmel und Erde, 
Sonn und Mond und deen edle Fruͤchte ſind. Er 
darf nicht bey den Heyden in die Schule gehen, 
ob fie es wol vollkommen gewuſt, auch in ihren 
Buͤchern wahr und recht beſchrieben; ſondern er 
nehme die Bibel für ſich, das neue und alte Teſta⸗ 
ment, darinnen Unterricht genug. Die Arbeit in 
Schaffung dieſer kleinen Welt iſt uns vorge⸗ 
ſchrieben im 1. Buch Moſis am 1. Cap in der 
groſſen Schoͤpffung der Welt, welcher wir 1 
15 nach⸗ 
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nachkommen muͤſſen, eben dieſen Proceß haltem 
und dieſen Weg gehen, denn das Wort Fiat iſtt 
noch heutiges Tages in efle, welches Fuͤrſt Lu⸗ 
eifer wohl verſtund, und ſich zu einem Gott, dem 
Sohn Gottes gleich, wolte erſchaffen, weil er ſeim 
Licht in ihm erblickte, ſo wolte er ſich noch mehr da⸗ 
mit verklaͤren, welches aber nicht ſeyn konte, es 
muſte nur ein GOtt bleiben und keine Neben⸗ 
Goͤtter haben, ſo nahm GOTT den Schein das 
Licht, des Sohnes, als fein Herz und Licht, von 
Lucifer, da war er ein Teufel, ſeine ſieben Quel⸗ 
Geiſter, die er in ſich, wie auch in ſeinem ganzen 
Thron⸗Himmel, in der Natur entzuͤndet hakte, 
verbrannten ihn zu einer ſchwarzen duͤrren Kohle 
und hoͤlliſchen Loͤſchbrand, denn das ſuͤſſe Licht⸗ 
Waſſer des Sohnes Gottes war ihm entzogene 
Weil aber GOttes heiliger Rath beſchloſſen, daß 
dieſe Kegion, woraus Lucifer geſtoſſen, und ſolche 
in grimmigen Quel⸗Geiſtern angezuͤndet hatte, 
darnach ſolte erhalten, und mit den neuen Ge⸗ 
ſchoͤpffen der Menſchen ewig erfuͤllet und bewoh⸗ 
net werden, ſo ſchafte GOtt aus dieſem wüften 
Klumpen, ſo ſich in dieſer Entzuͤndung reduciret 
hatte, in ein ſolch hart grimmig finſter und dunk⸗ 
les Weſen, die itzige Welt, darauf wir leben, mit 
dem Himmel und ſieben Planeten uͤber uns. Die 
Erde war zuvor der ſchoͤn⸗ leuchtende Thron des 
Lucifers, welche GOtt auch einmal wieder verneu⸗ 
en wird. Er ſagt: Siehe, ich ſchaffe alles neu: J 
will einen neuen Himmel und eine neue Erde ſchaf⸗ 
fen, in welcher Gerechtigkeit wohnet. Auch ſagte 
er zu Abraham: Hebe deine Augen auf, und 15 
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he gegen Morgen, gegen Mittag, aegen Abend, 
alle dis Land will ich deinem Saamen ewig zu be⸗ 
ſitzen geben. Wir wiſſen aber, daß die Welt im 


Feuer vergehen ſoll, aber GOtt kan nicht gen, 


was er zuſaget, das haͤlt er gewiß. Wie Lucifer 


die ganze Natur in allen ſieben Quaͤl⸗Geiſter eut⸗ 


zuͤndet und brennend gemacht, in welchen e: noch 
ſtehet, in boͤs und gut, in lauter Anfeindung und 
Widerwaͤrtigkeit, fo hat doch G Ott bie her erhal⸗ 
ten, daß die Natur nicht zu Grunde gehet, und 
wenn die Zahl der gefallenen Engel durch die 
Menſchen erfuͤllet, und Chriſtus unſer Thron⸗ 


Fürſte mit uns das Reich einnehmen und ewig 
befigen ſoll, jo muͤſſen die Schiedlichkeiten alle weg 
bös und gut, ale ſieben Quaͤl⸗Geiſter wieder in ei⸗ 


nen Geiſt der Natur inqualiren, und wird Gotk 
dieſe Quaͤl⸗Geiſter ſelber anzuͤnden, daß alle dieſe 


Schied lichkeit in ihrem eigenen Geiſt und Feuer 


ausbrennen, das Boͤſe, ſo vom Teufel eingefuͤhret, 


abgeſchieden, und ihm ewig zur Wohnung einge⸗ 


raͤumet, da er mit allen Verdammten und Goit⸗ 
loſen feinen Kercker und Gefaͤngniß hat, welches 
das Hoͤllen⸗ Reich genennet wird. Das Gute 
aber wird GOtt verneuen, welches das Himmels 
reich iſt, das wir mit Chriſto ewig beſitzen wer⸗ 
den. Mochte nun jemand ſagen: Lucifer, da er 
ſchaffen wolte ward ein Teufel, und der Menſch 


will ſich unterſtehen G Ottes Affe zu werden, eine 


neue Welt zu ſchaffen, welche mit allen drey Rei⸗ 
chen ſich vergleichen ſoll, mit allen accordiren, auch 
alle Kraͤffte der oberſten und unterſten an ſich hats 


ben, diß iſt ja ein thoͤricht Vornehmen. So die⸗ 
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net zur Antwort, daß dieſes Vornehmen nichtt 


aus Urſach geſchicht, weil der Menſch dadurch will! 
GOtt gleich werden, ſondern er nimmt dig Werkk 


vor eine Liebe gegen G tt, er ſuchet darinnen die: 


Wunder Gottes, ſeine Kraft und Allmacht, die er: 
in die Natur, fein Geſchoͤpfe, geleget, die er zum 
Lob Gottes ruͤhmen und preifen will, ſich daraus 
als in einem Spiegel erkennen, die Creatur, auch) 
die Natur, wie alles aus GOtt koͤmmt / und er: 
ſich in alles eingedruckt und eingeſenkt, und feine! 
goͤttliche Kraft denſelben verliehen, zumal in die⸗ 
fer Materia, welche er ſonderlich dem gefallenen 
Menſchen, den viel Krankheit und Armuth pla⸗ 
get, ſoll zu gute und Nutzen dienen, ſolches den 
heiligen Menſchen gezeiget und gewieſen. Weil! 
aber die heiligen Erzvaͤter ſahen, daß die meiften! 
Menſchen in des Teufels und der Hoͤllen Reich, 


als in dem Zorn⸗Reich Gottes lebten, fo achteten 
ſie ſolche des Geheimniſſes nicht wuͤrdig, wolten 


es doch aber auf die nachkommende glaͤubige Kin⸗ 
der Gottes pflanzen, daß dieſe Wiſſenſchaft nicht: 
untergehen ſolte, daher beſchrieben fie ſolches in 
hieroglyphiſchen Figuren und verdeckten Schrif⸗ 
ten, damit nur die Auserwaͤhlten dieſes goͤttliche 
Studium üben, die andern wilden thieriſchen Men: 
ſchen ſolten darvon ausgeſchloſſen ſeyn Iſt alſo 
keine Sünde noch wider GOtt, ſich darinnen zu 
üben, ſich ſolches zu Gottes Ehren und dem Naͤch⸗ 
ſten zu Nutz zu gebrauchen. Wir wollen den 
Stoff und Zeug, da GOtt ſelbſt Schöpfer ge⸗ 
weſen, vor uns nehmen, 1 0 uns GOtt in un⸗ 
ſere arme Haͤnde gegeben, daß wir den Fluch u 
| Tod 
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Tod davon ſcheiden muͤſſen, welche es auch muͤſ⸗ 
‚fen Über ſich ergehen laſſen, gleich der groſſen Welt, 
da die Erde Dorn und Diſteln tragen muß, dis 
iſt unſer Anfang und unier conkulum Chaos, von 

der Natu, ober vielmehr von der Natur Schoͤpfer. 

Der Text ſagt im B. Moſis am 1. Capitel: Im 
Anfang Hu Gott Himmel und Erden und die 
Eros war wuͤſte und leer, und es war finſter auf 

der Tieffen, und der Geiſt Gottes ſchwevete auf 

dem Waſſer, und GOtt ſprach: Es werde Licht! 

und es ward Licht; da ſchedet G Ott das Licht 
vom Finſterniß, und nennet das Licht Tag, und 
die Finſterniß Nacht, da ward aus Abend und 

Morgen der erſte Tag. Dieſes Tagwerk Got⸗ 
tes iſt auch unſer erſtes Tagwerk, unſer Anfang, da 
die Erde noch mit dem Waſſer vermifch-t, auch 

alle Elementa beyſammen in dem wuͤſten Klum⸗ 
pen, der Geiſt aber dieſer Welt auf dem Waſſer 

ſchwebet und ſelbige zeitigte, das Dunkle trübe 


unreine und hefenhaftige zu Boden ſchlaͤgt. uus 
dieſem Werk iſt nun zu erſehen, daß in der 


Schöpfung das Wort Roa cu, nicht den Geiſt 
bedeut, fo auf dem Waſſer geſchwebet, ſondern 
den Geiſt der Natur, als den Geiſt der groſſen 

Welt, nach allen ſieben Quaͤl⸗Geiſtern, welche in 
dieſem confulo Chao ſtacken, und aus den ſieben 
Quäaͤl⸗Geiſtern Gottes ihren Anfang genommen, 
welches der Weit ihr ſelbſt eigner Separator und 
Scheider ſeyn ſolte, war auch von GOtt darzu er⸗ 
ſchaffen, hatte ihm auch das Vermoͤgen darzu ge⸗ 
geben, daß es durch ihn gethan werden koͤnte, weil 
dieſer Welt Geiſt nur in Fruchtbarkeit der Welt 
5 90 2 beſte⸗ 
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beftehen ſolte. Und was folte auch der heilige 
Geiſt Gottes auf dieſem Waſſer ſchweben? Er 
dorfte es nicht erleuchten noch heiligen, weil keine 
goͤttliche Geburt daraus werden ſolte, als wie in 
dem Leibe der Jungfrau Mariä, welche. er übers 
ſchattete, ſondern es war nur die Ausgeburt dieſer 
groſſen Welt, ſo durch Fuͤrſt Lucifern verderbet, 
welche er aus der Verderbniß neu ſchaffen wolte, 
aus dem wuͤſten Klumpen, welche auch ſieben Ta⸗ 
ge, das iſt 7000, Jahr ſtehen ſoll, in ihren ſieben 
Quaͤl⸗Geiſtern, nach Zahl der fieben Planeten, 
und wenn iolche ihre groſſe ſechs Tage in Weihe 
und Arbeit ihr Tagewerk vollendet, ſo wird der 
ſiebende Tag ihr Sabbath ſeyn, und in dem fies 
benden Ouaͤl⸗Geiſt in goͤttlicher Beſchaulichkeit 

“ftehen. Ach wer wird leben, wenn GOtt dieſes 
thun wird? Es iſt der Natur Ende, worauf das 
ewige Reich angehet. GOtt ſprach: Es werde 
Licht, da ſcheidet GOtt das Licht vom Finſterniß, 
und nennet das Licht Tag, und die Finſterniß 
Nacht. Das confuſum Chaos, wenn es durch ſei⸗ 
nen Geiſt als den rechten Separator gezeitiget, daß 

es kan geſchieden werden, das Licht von dieſem 

finftern Klumpen, jo wird der lichte Geiſt Tag 

genennet, der zuruͤckbleibende hefenhaftige iſt 
die Nacht, iſt das erſte Tagwerk, und wird aus 

Abend und Morgen der erſte Tag. Dismale war 
noch weder Sonn noch Mond geſchaffen, weder 
Tag noch Nacht, wird allhie der helle und lautere 
Geiſt Tag genennet, die finſtre Erde die Nacht, 
und ein Tagwerk abſolviret. Iſt dem Nachar⸗ 
beiter ſein erſter Tag, aber noch keine Scheidung 
der 
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der Flementen, ſondern nur eine Geſchickt⸗ und 
Zeitig nach ung, daß ſolches kan in die Elementen 
geschieden werden, weil nur das Licht von der Fin⸗ 
ſterniß geſchieden, die andern Elemente aber noch 
alle bey der Erden ſeyn. Und Gott ſprach: Es 
werde eine Feſte zwiſchen dem Waſſer; und Die fen 
ein Unterſchied zwiſchen dem Waſſer; da ma⸗ 
chet G Ott die Feſte, und ſcheidet das Waſſer un⸗ 
ter der Feſte von dem Waſſer uͤber der Feſten, und 
nennet die Feſte Himmel, da war aus Abend und 
Morgen der andre Tag. Die Feſte zwiſchen dem 
Waſſer, und der Unterſcheid zwiſchen dem Waſſer 
geſchiehet durch eben den Geiſt, welcher Tag, das 
iſtdicht, genennet worden, welches der rechte Schei⸗ 
der iſt, und die reinen Waſſer von dietem wuͤſten 
Klumpen aufziehet, das hunmliſche Waſſer bar⸗ 
von ſcheidet, welches die Feſte oder Hummel genen⸗ 
net, und von den groͤbern Waſſern geſchieden da 
jenes das geſerligte Waſſer wird, denn das Waſ⸗ 
ſer unter der Feſte wurde geſchieden von dem Waſ⸗ 
fer über der Feſte, welches in die Höhe gefuͤhret 
wurde, und der Waſſer Schatz it, welchen GOtt 
in feinem Kaſten hat, da er in der Sünpfluth die 
Fenſter des Himmels aufthaͤt, die erſten boͤſen 
Menſchen zu erſaͤuffen in der Huͤnbfluth, denn da 
brachen alle Brunnen der groſſen Tiefe auf, und 
die Fenſter des Himmels. Welche Waſſerſchei⸗ 
dung, da die Waſſer von dem Waſſer geſchſeden, 
wir auch vornehmen muͤſſen, ein Theil zum himm⸗ | 
liſchen geſeelten Waſſer aufführen, das andere 
bleibende Waſſer bey der Erden, ſo iſt us Abend 
und Morgen der andere Tag, die andere Arbeit 
vollbracht. Und GOtt 52 : Es ſammle fh 
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das Waſſer unter dem Himmel an ſondere Der 


ter, daß man das Trockne ſehe, und nennet das 
Trockne Erde, und die Sammlung der Waſſer 


nennet er Meer; Und GOtt ſprach: Es laſſe die 


Erde aufgehen Groß und Kraut, das fid) beſag⸗ 
met, und fruchtbare Baͤume, daß ein jeglicheg 


nach ſeiner Art Frucht trage, und habe ſeinen ei⸗ 


genen Sagmen bey ihm ſelbſt auf Erden; da 


ward aus Abend und Morgen der dritte Tag. 


Hier wird nun von völliger Scheidung der Cle⸗ 


menten geredet, welches genennet wird eine Zer⸗ 
ſtreuung der Elementen. Weil nun die Erde 
aus dem Waſſer beftanien, fo wird es davon ge 
ſchieden, und auch wieder dadurch befeuchtet, 


als durchs Meer Waſſer, welches ſich in den 


Wolken in die Höbe zieht, und durch den Regen 
wieder herunter koͤmmt, dadurch die Erde frucht⸗ 


bar wird, daß alles aus ihr waͤchſt, und jedes ſei⸗ 
nen Saamen bey ſich ſelbſt hat, dadurch es ſich vers 


mehret. Ob nun wohl die Elements ſo wohl in 
der groſſen, als in unſerer kleinen Welt ſcheinen 


rein geſchieden zu ſeyn, ſo hat dennoch die Erde 


noch alle Elementa in ſich, das Waſſer iſt auch vol 
Luft, Feuer und ſchmutzigter Früchte, die Luft hat 
auch in ſich Waſſer Feuer und Erde, das Feuer 
hat auch in ſich Erde, Waſſer und Luft, muß 
auch alſo ſeyn, denn bie ſimpeln Elementa waͤren 
ohne Kraft und ein todtes Weſen, welches in der 
Nacharbeit alles zu finden und zu ſehen, wenn 
der Kuͤnſtler die Elementa geſchieden, und die Er⸗ 
de durch Anfeuchtung ihres eigenen und bleiben⸗ 
den Waſſers fruchtbar gemacht, fo iſt aus Abend 
und Morgen der dritte Tag, die dritte 9 tv kr 


ee 


bracht. Hier muß ſich der Nacharbeiter vorſehen, 
daß er die erſte Welt nicht ugs mit der Suͤnd⸗ 
fluth erfäuffe, ſondern dis bedenken, daß GOtt 
nicht flugs regnen ließ auf Erden, es muſte ſolche 
erſt wohl austrocknen, und gieng ein Strom aus 
zu waͤſſern den Garten, das theilte ſich daſelbſt 
aus in vier Haupt⸗Waſſer, Diefe hat der Kuͤnſtler 
vor allen in acht zu nehmen, und Gott ſprach: 
Es werden Lichter an der Feſte des Himmels, und 
Gott machte zwey groſſe Lichter, ein groß Licht, 
das den Tag regieret, und ein klein Licht, das die 
Nacht regieret, darzu auch Sterne, und ſcheidet 
das Licht von der Finſterniß, da ward aus Abend 
und Morgen der vierte Tag. Der Nacharbeiter 
muß nun aus dem reinen Licht⸗Waſſer, den reinen 
Elementen, das Geſtirne ſchaſſen, unſer kleinen 
Reit ihre ſieben Planeten, daß wir auch Sonn 
und Mond haben, welche ſtets unſere Erde beſchei⸗ 
nen, und wird noch eine Finſterniß zu ſehen ſeyn, 
eine Nacht, welche wir davon ſcheiden müffen, ehe 
dieſe Lichter in ihrer Ordnung im Glaß aufgehen 
und leuchten werden, die Luna muß durch ihre 


Kälte und Luft die Erde erfrifchen, die Sonne fols _ 


* 


che trocknen, ſo iſt dem Kuͤnſtler der vierte Tag, 
das vierte Tagwerk vollbracht. Und GOtt ſprach: 
Es errege ſich das Waſſer mit webenden und les 
benden Thieren, mit Gevoͤgel, das auf Erden un⸗ 
ter der Feſte des Himmels fleugt, und ſchuff 1 5 
Wallfiſche, und allerley Thiere, das vom Waſſer 
erreget war, da ward aus Abend und Morgen der 
fuͤnfte Tag. Hier wird das fruchtbare Lebens⸗ 
Waſſer beſchrieben, fo in Geiſt, Seel und Leib bes 

5 ee, ſtehet, 
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ſtehet darinnen ſich alles multiplieiret in dieſem 
ges egn ten Waſſer. Der Nact arbeiter ſchaffe 
nun zus dem Waſſer das Fiſchlein Zefcheneis, duß 
es um Boricheine Fömme mt ſilbern Schuppen, 
wie auch leuchtenden und funkelnden Augen, da⸗ 
mit das Meer Damit erfüllet. Zuvor aber muͤſſen 
die Waſſer⸗Voͤgel in der Luft uͤber dieſem Meer 
fliegen, ſonderlich muß der ſilberne weiffe Schwan, 
der rechte Waſſer⸗Vogel, auf dieſem Meer 
ſchimmen, so hat er das fünfte Tagwerk auch 
vollthracht Und GOtt fprach: Die Erde bringe 
herfür lbendige Toiere, und ſprach: Laſſet uns 
Menſchen machen ein Bild, das uns gleich ſey, die 
herrſchen über die Fiſch im Meer, uͤber die Vogel 
unter dem Himmel, und über alles, was ſich reget 
auf Erden und ſor ach: Send fruchtbar und meh⸗ 
re. euch, und füllet die Erde. Da ward aus 
Abend und Morgen der ſechſte Tag. Der Nach⸗ 
arbeiter firbet nun, daß er mit der Quinteſlenz [es 
bendige Geſchoͤpfe zeugen ſoll, die ihr Geſchlechte 
in iel tausend multiplieiren, durch die hermaphro- 
ditifche Natur welche der erſt— geschaffene Menſch 
Adam war ten Weib Matrix in feinem Leibe hat⸗ 
te, baburch er fein Geſchlechte fortpflanzen ſolte, 
welche groſſe Koͤnige und Herren der Welt wer— 
den die groſſen Reichthum beſitzen, ſo wird mit 
dem ſechſter Tagwerk feine Arbeit aufhören, und 
der ſtebende Tag fein Rune Tag ſeyn, und wird 
der "luge Arbeiter ſehen, wie es in der Multipli- 
cation hieſer herrſchenden Könige hergeben wird, 
daß groß Blutvergieſſen, Krieg und Streit er⸗ 
reget, einer den andern vom Thron ſtoͤſſet, ſolchen 
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einnimmt, ſich um Herrn und Regenten macht, 
bald das unterſt das oberſte, und das oberſt 
das unterſte wird, aber vorher muß Adam und 
Eva im Paradieß ſeyn, in Luſt und Freude, wer⸗ 
den aber durch den Cherub in die aͤuſere corroftei⸗ 
ſche Welt getrieben, da lauter Elend und Jam⸗ 
mer, Kummer und Schmerzen, zeugen auch boͤſe 
Kinder, Cain den Pruder- Mörder, bis letzlich der 
aus dem echſten Stamm oder Glied, als Enoch 
in goͤttlichem Leben blieb: Alſo in unſerm Werk 
die Kinder, welche von Adam und Eva gezeuget 
werden, ſeyn nicht gleich groſſe herrſchende Koͤni⸗ 
ge ſondern unſere Metalle, welche alle nicht die 
Probe beſtehen, das iſt die Capelle, bis der ſechſte 
die 6. weiſſen Felder erfüllet, durch die 6. Grade 
der Natur durchgangen und den ſiebenden errei⸗ 
chet, den Sabbath und Ruhe⸗Tag, da man das 
Rad umwenden muß, das iſt, aufhoͤren mit ko⸗ 
chen, in welcher Zeit die Suͤno fluch wird kommen, 
und der Regenbogen, das Gnaden Zeichen ers 
ſcheinen. Wie aber G Ort die erſt geſchaffene 
Welt nicht gar im Waſſer aufgeloͤſt oder zerge⸗ 
hen laſſen, fo muß ee der Nacharbeiter wohl bes 
denken, daß er die Erde nicht zu duͤrre laffe aus⸗ 
trocknen, welche nichts nuͤtze wäre, auch durch 
Anfeuchten und Regen nicht gar aufloͤſe oder zer⸗ 
ſchmelze, ſondern noch fruchtbar bleibe, daß wenn 
Die Waſſer der Soͤndfluth eingetrocknet, das 
Gnaben⸗Zeichen der Regenbogen erſcheinen koͤn⸗ 
ne, welche Arbeit noch beſſer und weitlaͤuftiger 
erklaͤren will, wenn erſtlich feine viele Nabmen 
gausgeleget, wodurch es 5 Leſer erkennen on 
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als unſer confufum Chaos von GOtt dem Schoͤpf⸗ 
fer, welches uns die Natur gegeben, die Materia 
eruda, weiche mit ſo vielen Namen genennet 
wird, als 1. Azoth, weil daraus der rechte Wur⸗ 
zel⸗Eßig gemacht wird, 2. 5 der Zeuge⸗Vater 
aller Goͤtter, da die guͤldne Genealogia der Goͤt⸗ 
ter herſtammt, welcher alle ſeine Kinder friſt. 3. 
Electrum, weil es alle ſiehen Metalle in ſich hat, 
und das rechte Electrum artificiale aus ihm zu 
machen, von auſſen aber mit einem weiſſen $ an⸗ 
geflogen iſt, daß es eine andere Farbe hat, damit 
man ſeine innerliche Schoͤnheiten nicht ſiehet, und 
es vor ſo vielen Nachſtellern verdeckt bleiben, 4, 
Magneſia, weil es wegen feiner hitzigen und trock— 
nen Natur alle Acida an ſich ziehet, und was es 
an ſich ziehet, iſt ihr Gefangener, abſonderlich den 
Spiritum Mundi, das Nitrum aereum, F. Unſer 
Magnetſtein, weil fein innerlicher centraliſcher Pos. 
lus oder Salz unſere kleine Welt iſt, und alle ſeine 
gereinigte Theile als ein Magnet in ſich ziehet, 
und in Geſtalt eines trocknen und verklaͤrten Lei⸗ 
bes in ſich behaͤlt, und zum feſten Stein coaguliret, 
wann die gereinigte Elementa wieder zuſammen 
geſetzet werden, welches hernach nimmermehr zu 
ſcheiden iſt. 6. Es Hermetis, das hermetifche Erz, 
weil die philoſophiſchen Metalle hier ſtecken, Her⸗ 
mes, heiſt auch die Schlange, und iſt es die me⸗ 
talliſche giftige Schlange. 7. Prima Materia des 
Steins, weil es der erſte Stoff oder Zeug darzu 
iſt. 10. Der & coagulatus, weil der z in dieſem Sub- 
jecto gleichſam nur niedergeſeſſen, und mit ſeinem 
4 hnoch nicht radicaliter vereiniget, und in der 
Scheidung jedes a parte zu haben, und die 95 0 
S Kunſt 
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unſt hierinnen beſtehet, dieſe beyde zu vereini⸗ 
n/ welches die groͤſte Muͤhe in der ganzen Ars 
it, und iſt die Braut, darum man tanzt wie man 
n rothen Knecht mit dem weiſſen Weibe verei⸗ 
gen fol, wer dieſes Fan, der hat gewonnen. . 
der Stein oder Felſen, der Oehl, Wein, Blut 
1d Milch giebt, die vier Elementa und die vielen 
lenſtrua, das Land, darinnen Milch und Honig 
uf. 12. Metallum primum, weil die rothe 2. 
berffuͤßig in dieſem Subjecto iſt, und das erſte 
Netall genennt wird. 13. Ein Stein, weil es ein 
art, trocken und irdiſch Weſen, hernach iſt es 
ner A Stein, weiter der glaßfoͤrmige Azotk 
der Ernftall: Stein des 8. Endlich die weiſſe 
indur, Waſſer Stein der Weiſen, zuletzt wird 
der Rubin und Carfunkel⸗Stein. 14. Gold⸗ 
Naum und ſeine Wurzel, es hat kein O. noch . 
ihret aber viel fluͤchtigen) Schwefel, und von 
em blutrothen Purpur⸗Schwefel des Goldes, 
nd hat den einigen z bey ſich, der ſich gern gra- 
iren laͤſt von feinem eignen Schwefel, dieſer “ 
t der Baum, der die Bluthe der Sonnen und 
es Monden traͤgt, welche auch auf ihn reif wer⸗ 
en, und ſich viel kauſendfaͤltig vermehren. J. Pri- 
na Materia aller Metallen, erſtlich weil alle ſieben 
hiloſophiſche Metallen daraus gezeuget werden. 
Wenn aber die Elementa geſchieden, und die erſte 
Jompolfition vorgenommen wird, denn iſt es prima 
Materia aller Metallen, weil hier die Planeten muͤſ⸗ 
en durch den ganzen Zodiacum durchlauffen, bis 
te Sonne in ihr eigen Haus im dv. koͤmt, und der 
. die Sonne gefreſſen, weil er feinen Anfang, 
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Urſprung und Fortgang von dieſer Materia hat. 

16. Pyrites, Feuerſtein, weil der Stein Ignis dar 
aus zu machen, der feurige Carfunfel, ſo im Ein⸗ 

ſtern leuchtet, das feurige glänzende eim und 


Thumim, Jas coagulirte und erhaͤrtete Feuer. 


17. Terra lemnia, rether Then, weil aus dieſer ro⸗ 
then Erden der roche 2. der rothe Mann und das 
weiſſe Weib vorkommen, weil es aber noch viel 
andere ſolche Nahmen; und dieſe viele Nahmen 
zur Sache nichts beifen, läſt nan billig ſolche 


fahren, und befleißiget ſich nur feine Arbeit zu ler⸗ 


nen, da die Reinigung vorher gehen muß, worauf 


die Scheidung und Zuſammenſetzung erfolget. 


Es iſt nur ein GOtt im Himmel, und nur eine 
Materia in der Welt, woraus dieſes zu machen, 


welches hat r die Materiam „2. die zwey Schwefel, 
Mann und Weib, rothen und weiſſen A. 3. die 3. 


Principia, 4. die 4. Elementa, dieſe alle gereiniget, 


geſchieben und wieder zuſammen geſucht, fü iſt die 
A beit geſchehen, aber ohne die aufgeſperrte Pfor⸗ 


ten der Elementen iſt nichts zu thun. Vor die 
Erde, worauf wir gehen, muß unſre Erde unſer La. 
ton genommen werden, welche zweyer ley iſt, 1. der 


rothe Thon, Letten oder Erde, die andere iſt das 


jungfraͤuliche Salz Kyle genannt, und kommt 
beydes aus einem, mit dem rothen Laton wird keine 


Compoſition gemacht, weil es wieder davon zu 
ſcheiden iſt, auch geſchieden werden muß, weil ſich 


Feuer und Waſſer nicht vereinigen laſſen, mit dem 


reinen Salz oder der reinen Erden und Waſſer 
geſchiehet die erſte Compoſition. Die Luft und 


das gemeine Waſſer ſind es auch nicht, denn 0 
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seit iſt unſer metalliſcher Saame nicht zuruͤcke 
eſetzt, wuͤrde auch eines Menſchen Leben zu kurz 
eyn, aus ſoſchem einen tingirenden Stein zu mas 
hen, der fir. und unverbrennlich im Feuer wäre, 
beil unſere Materia muß unverbrennlich ſeyn; 
us Metallen, durch Metallen, und mit Metal⸗ 
en wird der Stein gemacht, wiewohl die Ma 
eria kein eigentlich Metall, doch die Blume der 
Metallen, auch kein eigentlich Mineral, doch den 
Mineralien am nechſten verwand; vegetabiliſch iſt 
8, weil es waͤchſt und mit einer lebendigen See⸗ 
en begabet, auch das vegerabilifdye lebendig⸗ 
nachende Waſſer daraus zubereitet wird, 
ich auch auf alle drey Reiche applieiven laſt. 
Dem müneraliſchen Reiche ift es ſehr nuͤtze, weil es 
olche Leiber in und D. verwandelt, dem vege⸗ 
abiliſchen noch mehr, daß alle alte Baͤume da⸗ 
yurch fruchtbar werden, und kan man viel tau⸗ 
end Wunder in dieſem Reiche darmit anrichten, 
veil durch dieſes Feuer alle vegetabiliſche Eſſentien 
n kurzer Zeit koͤnnen damit geſchieden werden: 
um animaliſchen Reiche iſt es am herrlichen. 
Was gehet uͤber die Geſundheit? von innen und 
luſſen heilet dieſer Balſam. Wen GOtt nicht den 
Tod der Suͤnden wegen geſetzt, wuͤrden die Men⸗ 


chen dadurch unſterblich ſeyn. Dieſe reine Ele⸗ 


nenta nun ſcheinen wohl rein und geſchieden, da es 
boch unmöglich ift ſolche ganz rein zu ſcheiden, die 
Erde hat noch lalphuriſcher Fettigkeit, der F. oder 
Waſſer noch mehr, die Luft hat auch 8, oder 
Waſſer bey ſich, das Feuer hat viel irdiſches, als 
Erde, welches in der Compoſition alles zu feben: 
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Dieſe Materia muß ſehr wohl gereiniget werdem 
ſein grober irdiſcher Leib Diener darzu nicht, nur min 
den reinen Theilen wird das Werk gemacht, wen 
nicht das ganze Corpus genommen wird, fondern 
nur des alten fein Blut und Seele, wenn er in fein 
Bad der Reinigung gefuͤhret, daß fein aͤuſerliche⸗ 
Auslatz abgewaſchen, fo iſt es erſt unfer Adam, Den 
die Welt vermehren ſoll, dieſer iſt mit ſeinem Weib 
ſeiner Eva ſchwanger, welche von ihm geſchieder 
wird, fo bleibet Adam unſer rother Thon, Laton 
oder Letten zurͤck, aus welchem Laton das Para 
dieß⸗Waſſer gemacht wird, der Strom ſo au 
dem Paradieß entſpringet, und ſich in vier Strom 
theilet; das erſte Piſon iſt der Ganges in Indien 
N viel Gold bey ſich fuͤhret, und das Gold deffell 
en Landes koͤſtlich iſt, und den Edelgeſtein Onym 
und Bedellion. Das andere Gihon, fleuſt um dan 
Mohrenland, iſt der Nilus in Egypten, da die groß 
fe Schlange, der Crocodil. Das dritte haft Hm 
deckel, iſt der Tygris in Aſſyrien. Das vierte is 
der Phrath, oder Euphrat in Syrien, dieſe beybo 
Ströme find in einem Lande, ſie gehoͤren auch zu⸗ 
ſammen, das andere iſt die giftige Schlange Vene 
num tingens, unſer o ocaliſches Oehl, das erſte um 
fer guͤldner +: Dadurch der Stein zu © : wird, das 
durchſichtig iſt, leuchtend als ein Edelgeſtein ©: im 
Glasgeſtalt. Wenn nun diß Weib von Mann ger 
ſchieden, die Eva von Adam genommen, fo muß fit 
ihm wieder ehlig beygelegt werden, daß ſie von ihm 
empfaͤngt und ſchwanger wird. Diß iſt unſer ander 
confuſum Chaos, durch Kunſt gemacht, dar inen din 
vier Elemente ſtecken und die vielen Mentirma Mau 
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kommen, fie werden aber nicht wohl zu ſcheiden 
ſeyn, wenn es nicht vorher wohl verfaulet und pu⸗ 
tritieivet, alsdenn ſcheidet man fie, itzt iſt es die aͤuſe⸗ 
re finſtre Welt, Fluch und Todt, Gift und Mord, 
wenn Eva von Adam genommen, ſo iſt ſie zwar ges 
ſchaffen, ſie kan aber nicht ſchwanger werden ohne 
Adam, die Erde, welche gereiniget werden muß, 
auch muß man wohl bedenken, was die giftige 
Schlange ſey, welche ſich zur Even geſellet, ſie zu 
verfuͤhren: Es iſt das giftige Oleum 5. welches 
am allermeiſten der 2 zugethan, und bisher inner⸗ 
lich im begeſpielet, und nun von ihm geſchieden 
worden, dieſen Schlangen⸗Stich werden hernach 
dieſe beyde Ehleute ſchon fühlen, wenn fie aus dem 
Paradieß getrieben, aus der Luſt und Freude, in 
die aͤuſſerſte Mord und corroſtwiſche Welt, da fie 
beyde den Tod leiden muͤſſen, weil aber ihre Kin⸗ 
der der Welt und nicht goͤttlich lebten, bis Seth 
erſt im 6. Glied im einem goͤttlichen Leben blieb, fo 
werden dieſe Kinder auch nicht in der Feuer⸗Probe 
beſtehen, als der öte, welcher der v. philofophorum 
wird, ſo Cron und Zepter traͤgt, auch unſere Son⸗ 
ne und Mond iſt, doch muß er leyden und ſterben 
durch der Schlangen Stich, durch welchen Tod er 
erſt recht verklaͤret zum weiſſen Stein wird, wel⸗ 
cher hernach in die himmliſche und engliſche Welt 
verſetzet, daß er nimmermehr wieder ſterben kan, 
ſondern ewig lebend iſt. Dieſe Materia iſt von 
ſehr widerwärtiger Natur, wenn die Elementa 
geicbieben, welche alle einander anfeinden und wi⸗ 
derwaͤrtig ſind, nach Art der äuffern finſtern Welt, 
die Luft iſt dar K. Oehl, gelb und inwendig 155 
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weil es A ) in groſſer Menge in ſich hat, tingirt 


alle aliſche Leiber in gelb, das Waſſer iſt ein me⸗ 


talliſch Waſſer, glutinoſiſch, und die Jungfrau, fo 
von den geiſtlichen Saamen ihres Mannes ſchwan⸗ 
ger worden, durch die Imagination, welche nur yes 

chickt iſt beyzuliegen ihrem rechten Maen den ver 
nen Adam, der paradieſiſchen Erden, dem centralis 
{chen Salz Hyle, ſo aus dem rothen Latone komen, 
und mit des rothen o Blut bedeckt gehalten, und 


el 


unſer G war, davon der rothe und weiſſe Sitft ges 


ſchieden worden, dieſes iſt das ſolariſch· martinlische 


und feurige Salz, welches ſeinen eigenen coagalikt, 
und fixer als ©, iſt Graßgruͤn inwendig und ehr 
fett, kan durch viele Reinigung dahin gebracht wer⸗ 


den, daß es viel gleiſſender als Perlenmutter ja mit 


ſolchen zarten Farben ſpielet, welche alle pacadie⸗ 


ſiſch ſcheinen, und wird alle Gefaͤſſe zutruͤmmern, 
die jungfraͤuliche Erde, die ſo tief muß gegraben 
werden, unſere kleine Erde und centraliſcher Po⸗ 
lus, da unſere Planeten herum gewelzet werben. 
Die Kuͤnſtler laſſen ſich begnügen, wenn fie ſol⸗ 


ches trucken und ſchneeweiß zum Werk haben, 
welches nun alle ſeine gereinigten Theile wieder an 


ſich ziehet, welche ewig nicht wieder von ihm zu 
ſcheiden, weil rein und rein zuſammen kommen, 


welche beyde ein himmliſch Weſen zeugen, fo uicht 
mehr irdiſch, ſondern paradieſiſch, und der Bgum 


des Lebens iſt, wegen der Menſchen Sünde 


aber mit dem Fluch und Tod bedeckt, daß ſein 


himmliſch Ens erſchreckt und zurück in fein Cen⸗ 
trum getreten, nun aber in feiner paradreſiſchen 
ſpiritualiſchen Geſtalt wieber hervor kommen, 

| weil 
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weil es im Paradieß nicht corporsliſch geweſen, 
und es Adam auch nur Spiritualiſch daraus getra⸗ 
gen, wiewohl er eben nur von dieſem rothen Thon 
gemachet worden, denn die 7. Quel⸗Geiſter im 
Paradieß ſind eben das Licht⸗Waſſer, von obern, 
mittlern und untern Waſſern, und im ſiebenden 
in Licht und Klarheit ausgangen, die Licht⸗Welt 
und begreifliche Paradieſiſche Welt, worden in 
ihrer Diaphanitaͤt, woraus Adam und Eva getrie⸗ 
ben, und der Cherub mit dem feurigen Schwerdt 
davor gelegt, zu bewahren den Weg zudem Baum 
des Lebens. Das Paradieß⸗Waſſer, unſere 
Jungfrau, iſt das allerſchoͤnſte Geſchoͤpf, weiß, 
klar und durchſichtig, als ein Opal, ſchwer, wohl- 
riechend / Milch der Voͤgel, Milch des s ohne wel⸗ 
che kein Menſch leben kan, welchen wir unſichtba⸗ 
rer als das Waſſer in der groben elementiſchen 
Luft in uns ziehen, iſt ohne Schaͤrfe. Das Feuer 
iſt ſehr ſcharf, brennend und leuchtend als eine 
gluͤende Kohle, welches wir Menſchen nach den a- 
nimaliſchen Quel⸗Geiſtenn auch in uns haben, und 
in den Augen als im Lichte am meiſten ſeinen Sitz 
hat, ſolches ſiehet man wohl, wenn man in die Au⸗ 
gen geſchlagen wird, wie es heraus ſpringet und 
leuchtet, dieſes Feuer hat nun die Kraft, das glaͤ⸗ 
ferne Meer in den Carfun el zu verwandeln, wenn 
es mit dieſem Feuer gemenget wird, weiches das 
Urim und Thumim, Licht und Recht bey denen 
Iſraeliten geweſen, und aus einem funkelnden 
Erz gemacht worden, welches geleuchtet. Es 
leuchtet auch unſer doppelter san & Waſſer, 
als ein Licht, weiß, helle, der rothe Carfundel⸗ 
e Stein 
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Stein mit Blicken, als wenn ein Metall auf den 
Teſt abgehet, auch hat dieß Feuer ſchon einen leuch⸗ 
tenden Glanz, weil es noch in Geſtalt des folari- 
ſchen Z ift, in Geſtalt des fliegenden rothen Loͤwens 
oder Drachens erſcheinet, wenn man es in die 
Sonne ſetzt, ſo wird ein ganz Gemach leuchten als 
lauter feurige Spiegel. Alle diefe widerwaͤrtige 
Dinge ſtecken nun in dieſem einigen Con fuſo Chae, 
welche, wenn fie alle hoͤchſt gereiniget, wieder zu ei⸗ 
nem unſterblichen Leibe durch die Zuſammenkunft 
werden muͤſſen; Es hat den Fluch als die groſſe 
Welt auch uͤber ſich ergehen laſſen, jedoch hat 
Gott ſein hiramlich Weſen und Kraft darin⸗ 
nen gelaſſen, den gebrechlichen Menſchen zum be⸗ 
ſten, wie er auch Adam den goͤttlichen Othem als 
den Geiſt gelaſſen, ob er wohl des himmliſchen Bil⸗ 
des abſtarb, des Tages, da er das Gebot Gottes 
uͤbertreten, verhieß er ihm gleich den Erloͤſer des 
Weibes⸗Saumen, durch welchen Geiſt er wieder 
in neuen Menſchen erwecket ward, da er ihn im 
Glauben erfaſſet, und bis Adam, wie vorher, den 
freyen Willen, ob er in GOtt, oder der Welt und 
ſeinem eigenen Willen leben wolte. Wie nun 
das Paradieß durch den Sohn GOttes wieder 
geöffnet und Adam das verlohrne himmliſche Bild 
wieder erlanget, welches wir hier im neue Menſchen 
durch ein heilig Leben in GOtt wieder erneuern, 
und den neuen Menſchen im Geiſt Chriſti anzie⸗ 
hen, welches hier nicht eher geſchehen kan, er muß 
denn den alten Adam tödten und creutzigen, das 
mit der neue Menſch zum Leben kommen kan, fo 
wird der Geiſt Chriſti ſich mit ſeinem reinen Sal 
no 
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noch hier vereinigen, und mit ihm in einem Geiſt 
leben, denn der Geiſt GOttes koͤmmt nicht in eine 
boßhafte Seele, und wohnet nicht in einem Leibe 
der Suͤnden unterworfen: Alſo auch unſer Stein 
muß die Terram damnatam verlaſſen, damit er in 
die neue Erde zum Paradieſiſchen reinen Licht⸗Le⸗ 
ben gelanget. Wenn er in die reine Erde verſe⸗ 
tzet, ſo wird er anheben zu leuchten und zu funkeln, 
von Tugend und Klarheit, das heiſt das Paradie 
bauen, doch muß dieſer Leib, wenn er fol verklaͤret 
werden, wie der Menſch, erſt ſterben, in die Erde 
begraben werden, darinnen verfaulen und wieder 
auferſtehen, und die Seele in dem verklaͤrten Lei⸗ 
be viel herelicher leuchten, und ewig darinnen woh⸗ 
nen, weil der Leib auch ein Geiſt, das iſt, ein Engel 
worden, und kan man den giftigen Baſilisken 
durch fein giftig Herz ſehen, worinnen kein Gift 
mehr, ſondern ei herrlicher Lebens Balſam, weil 
alle 7. Quel Geiſter lebendig in ihrer Klarheit 
und hoͤchſter Vollkommenheit ſind, ſo kan dieſer 
geiſtliche Leib ale Geiſter der Metallen durchdrin⸗ 
gen, solche neu gebaͤhren, auch unſern anime liſchen 
Geiſt durchdringen, als der Rauch im Hauß, und 
durch ſeinen Lebens⸗Geruch unfre Geiſter ins Leben 
erwecken, Tod u Krankheit von uns ſcheihen Weñ 
wir nicht wegen der Suͤnde ſterben wuͤſten, wuͤr⸗ 
den wir ewig dadurch leben, aber GOttes Macht⸗ 
Spruch gehet uͤber alles im Himmel, auf Erden 
und unter der Erden; Alſo hat auch der Sohn 
GOttes, weil er unſer Fleiſch an ſich genommen, 
muͤſſen leiden und ſterben, und unſere Schuld tra⸗ 
gen, weil er aber eben mit unſerm Leib wieder auf⸗ 
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erſtanden und verklaͤret worden, ſo wird er uns am 
Juͤngſten Tage auch von unſerm Tode wieder auf⸗ 
erwecken, und unſer Fleiſch als ſein Fleiſch auch 


verklaͤren, und mit feinem Geiſt erleuchten, damit 


uns ſein Blut, feine Goͤttliche Linctur tingiren kan, 
daß wir dem Leibe des Erloͤſers gleich werden, daß 


wir aͤhnlich ſind ſeinem verklaͤrten Leibe, welches 
die Hochzeit des Lamms iſt, da wir uns hier als 


ſein Weib zubereiten ſollen, durch einen Tugend⸗ 


Wandel, hat uns auch hier Pfand und Siegel 


darauf gegeben, in ſeinem Wort, Taufe und A⸗ 
bendmahl, da wir durchs Waſſer, als durchs hei⸗ 


lige Element, von Suͤnden gewaſchen, unſer inner 


neuer Menſch mit ſeinem Leib und Blut geſpeiſet 


und getraͤnket wird, und dadurch bis zum ewigen 
Leben erhalten, welches iſt das Himmel⸗Brodt, fo 
er geben wird vor die Suͤnde der Welt, und ſolch 
Abendmahl mit uns neu halten wird in ſeines Va⸗ 
ters Reich, wenn wir nach dem Tode in ſeinem 
Bilde erwachet ſeyn, und das Bild Gottes wie⸗ 
der vollkommen haben, welches groſſe Abendmahl 


die Hochzeit des Lammes iſt, da dieſe Freude und 


Wonne, Herrlichkeit und Klarheit keines Men⸗ 
ſchen Zunge ausſprechen kan, die Freude, die 
Gott bereitet hat denen, die ihn lieben, welches 
kein Auge geſehen, kein Ohr gehoͤret, iſt auch in 
keines Menſchen Herz kommen, Eya waͤr ich da, 


Cya waͤren wir alle da! Wieder auf unſer Werk 
zu kommen, ſo muͤſſen dieſe Kinder von Adam ge⸗ 
zeuget, die 4. Elementa, ſo von Adam und Eva kom⸗ 


men, einander heyrathen, es muß in dieſer Welt 
zugehen, wie in der groſſen Welt, es muß Bie 
1 | un 
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und Schweſter einander heyrathen und Blut; 
Schande begehen, daher werden ſie auch vor ihre 
Miſſethat geſtraft, fie muͤſſen durchs Feuer⸗Ge⸗ 


richte, der Cherub mit dem Schwerdt muß ihre 


Boßßheit abſchneiden, was nicht durch dieſes Feuer 
geläutert wird, kan kein reiner Engel werden, noch 
in dem himmliſchen reinen Feuer leben, worinnen 
die Engel und reinen Geiſter ſind. Wenn nur 
der Fluch und Todt davon geſchieden, wird ſich der 
Paradieſiſche Leib ſchon jeigen, und anheben zu 
feuchten und zu funkeln, und alsdenn ſich in das 
innere principlum verſetzen laſſen, wenn die neue 
Stadt davon gebauet/ von Perlen und Jaſpis,das 
Pflaſter von durchſichtigen Golde / da die Stadt kei⸗ 
ner Sonne mehr bedarf, weil ſie ſelber leuchtet und 
glaͤnzet. Welches eine Abbildung des himmli⸗ 
ſchen Neid „da Gott ihr Licht und Glanz 
iſt. Es koͤnnen zwar von dieſen Kindern, von Ur 
dam und Eva gezeuget, Neben Ehen gemacht wer⸗ 
den, wer die Geheimniß des groſſen Werks nicht 


finden kan, ſo muß er Tincturen von den gemeinen 


Metallen machen, als wenn man das gemeine 


Gold, und Luna, mit unſerm lunariſchen und folari- - 


ſchen Waſſer vermiſcht, es find aber dieſes nicht 
der rechten Kinder, ſondern von einem andern Ge⸗ 


ſchlechte gezeuget, und Baſtarte aus einem Concu- 


binat, daher bekommen fie nicht das rechte Erbe, 
ſondern nur Maͤgde⸗ Theil, ſie thun ſich in der Pro- 
jection nicht hervor wie das groſſe Werck, ſondern 
ſind nur kleine Zweiglein von kleiner Kraft. Wenn 
aber unfere Sonne mit unferm Mond .vermänlt 
wird, iſt es das rechte Ehe⸗Bette, welche beyde viel 
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Muͤhe haben, ehe ſie vollkommen werden, und 
ſich rein baden, wenn ſie aber ihre groſſe Finſterniß 
ausgeſtanden, find fie heleuchtend, auch braucht 
es viel Muͤhe dieſe beyde in einen Leib zu bringen. 
Ohne dieſe Vereinigung iſt alles vergebens, waͤre 
es auch vorhero noch ſo wohl gemacht, in der Mul. 
tiplication aber muß die Sonne mit der Sonne ver⸗ 
einigt werden, welches abermahl nicht die gemeine 
Sonne oder O. iſt, ſondern unſere Sonne iſt die 
ausgekochte figirte Materia des Steins, ſo ſich durch 
einen eigenen v. in Gold gekocht, auch ſolch Gold 

urch ſein eigen Fleiſch und Blut gefättiget, lau⸗ 
ter feuriger, hitziger und rother Tindursft, weit 
höber, als das gemeine Gold, kein hoͤher, beſſer, 
vollkommener Gold iſt in der ganzen Natur zu fin⸗ 
den. Dieſes Gold oder Sonnen⸗Glanz wird 
mit dem Nahmen des gecroͤnten rothen ol. belegt, 
und iſt der rothe blutige Stein der erſten Ord⸗ 
nung, welchen wir mit unſer andern Sonne den . 
ſolare unſern rothen fliegenden K. verm hlen. 
Auch haben wir 2. Monden in der Multiplication 
zur weiſſen Tinctur, der erſte Mond iſt die ausge⸗ 
kochte trockne figirte Subſtanz unſers Steins der 
erſten Ordnung, welches die weiſſe gecroͤnte Koͤni⸗ 
gin genennet wird, ſoll nun dieſe multiplicirt mer: 
den, muß ſie mit dem geſtirnten Adler, mit dem un⸗ 
vergaͤnglichen lebendigen Waſſer, welches in 
Leib, Seel und Geiſt beſtehet, wieder refolviret 
werden, daß fie in ihrem blübenden Blut und 
Schweiß badet, welches beydes in Infinitum kan 
gethan werden. Wenn unſer Adam mit ſeiner 
Eva ſchwanger, ſo iſt unſere Sonne e 

on 
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Mond in dunkeln Schatten und dicken Vor⸗ 
hang, iſt truͤbe, dunkel und finſter, ſchwarz, das 
Confufum Chaos, weil es aber den b. bedeut, der 
die Götter zeugen ſoll, ſo iſt er von Natur boͤſe, un⸗ 
freundlich, gebrechlich, lahm und hinkend, er iſt 
auch arm, kan keine Gaben austheilen, ob er ſchon 
groſſe Herren und Koͤnige zeugen ſoll, ſo iſt es doch 
itzt armſeelige Betteley, die Kleider find dünne, nicht 
feſt gewebet, darinnen ſie von Froſt viel Anſtoß 
leiden muͤſſen. Es iſt weder O. noch Luna in die⸗ 
ſen Kleidern zu ſehen, aber nach ſeinem Tode ver⸗ 
laͤſt er ein herrlich Erbe, daß feine Kinder und Kin 
des⸗Kinder Kleidung genug haben, er aber beſitzt 
die grobe irdiſche Erde, da doch die paradieſiſche, 
ja die engliſche Welt ſeine Kinder beſitzen werden, 
und er als der Oberſte und ihrer aller Vater dieſe 
in feinem Leibe oder Cirkel hat, ſie leben elend, ihre 
Speiſe iſt grob, ſauer, bitter, nagend und beiſſend, 
und noch nicht viel heilſames Kraut bey ihnen zu 
finden, da doch ihre Kinder ſchon mehr Vermoͤ⸗ 
gen, und ihnen an nichts mangeln wird, das Para⸗ 
dieß ⸗Waſſer aber iſt nicht nur die unſaubere Eva, 
ſondern die reine Maria, welche ſich mit der groben 
Erden, dem Adam nicht vermiſchet, daher ſie auch 
eine viel herrlichere Geburt zeuget, weil ſie nur 
geiſtlich geſchwaͤngert wird, wenn die © im Waſſer 
bey der ). ſchlaͤft, gebaͤhret die Luna in Wolken 
ihr Kind, in den Dünſten wird der Stein geboh⸗ 
ren, wenn er im Gefaͤſſe anfaͤngt zu arbeiten, das 
Waſſer haͤlt ſich zur Erden und macht ſolche rund, 
das iſt lauffend, die Erde hebt an zu rauchen, giebt 
feurige ſchwarze Wolken, in Wolken wird der 
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Geiſt gezeuget, der erſt uf dem Waſſer ſchwebte 
im Anfang der kleinen Welt, und als ein weis 
Woͤlklein erſcheinet. Wenn dieſe Wolken 

durch Ungeſchickligkeit des Arbeiters verrauchen, 

iſt der Stein verlohren, und bleibt eine duͤrre Erde, 

welche ohn dieß Waſſer, dicht kan zur vilcohfchen 

Feuchtigkeit gebracht werden, welches die Grund⸗ 
feuchtigkeit wird, ſo im Feuer bleibet, das Waſſer 
und die Erde find Mann und Weib, und doch ſehr 

widerwaͤrtiger Natur, die Erde, welche vor den „7. 

auch das G. genomen wird, iſt ſehr feuriger, trorner 

und hitziger Natur, das Waſſer welches vor des h. 
Tochter, auch die Luna oder Juno genommen wird, 
iſt kalt und feucht, fie haſſen und fiichen einander, 

ſind die widerwaͤrtigen Ehleute, auch die beyde wis 
derwartigen Fechter h. und oa. die beyde Drachen, 
flüchtig und fir, die Kroͤte und Adler. So bald 
nun das Weib den Mann beruͤhret, faͤngt ſie an zu 
toben, brudelt und ſiedet, und erſcheinet die Wol⸗ | 
fe, die von den Dünften In die Höbe ſteiget, aber 
Gott hat nach Erſchaffung der Erden nicht flugs 
regnen laſſen auf Erden, ſondern es gieng ein 
Strohm aus zu waͤſſern den Garten, dieſen muß 
man auch folgen, wenn der Regen zu zeitlich 
koͤmmt, ſo wird die Suͤndfluth, und die Erde ver⸗ 
derbet, ſo muß nun dieſer Fluß die Erde befeuch⸗ 
ten, endlich durch oͤftere Befeuchtung giebt es 
grauſame Sturm⸗Winde, welches knallt, kracht, 
donnert und blitzt, wodurch die Erde erreget und 
die Seele vom Leibe geſchieden, da man durchs 
Weib getoͤdtet, und mit ihr fluͤchtig wird, 90 fingen 
die Wolken an Farben zu bekommen, 1 5 
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gelb, und roth, bitter und entzundend, faͤhret man 
aber zu geſchwind und ungeſchickt, daß die Wol⸗ 
ken zu dick und finſter durcheinander lauffen, als 
bey ſchweren Hagel⸗ und Schloſſen⸗Wetter, daß 
man hoͤret, wie es knallt und kracht im Glaſe, ſo hat 
man Gefahr, daß der Donnerſchlag geſchicht, wo⸗ 
durch der Geiſt im Brauſen des Windes entgehet, 
und iſt das Werk unwiederbringlich verlohren, 
dieſe 2. Widerwaͤrtige nennt man 2. Drachen, eis 
ner hat Fluͤgel, der andere keine, welches die Erde, 
der Geflügelte ft das Waſſer der d, die find nun als 
der Adler und die Kröte mit einer Ketten zuſamen 
verbunden, der Adler fliehet ſtets in die Hoͤhe, die 
Kroͤte ziehet ihn durch die Kette wieder zuruͤck in 
die Erden. Nimm was du mit Fuͤſſen tritteſt, wirft 
du dich unterſtehen ohne Leitern zu ſteigen, ſo verſi⸗ 
chere ich dich, daß du auf deinen Kopf fallen wirſt. 
Die Leiter iſt die Huͤlfe vom Waſſer mit ſo vielen 
Sproſſen, die vielen Theile der Eindruͤckungen, 
iſt die Vermaͤhlung des Bruders mit dir Schwe⸗ 
ſter, welchen ein Becher der Liebe zugetrunken 
wird, oft muͤſſen fie angefeuchtet werden, bis ſie 
im innern Leib gewachſen, welches der Herimaphro, 
die männlicher und weiblicher Natur iſt, und ſich 
mit allen verheyrathen kan, und das leuchtende 
bal Waſſer. Es hat auch kein Ding in der gan⸗ 
zen Welt einen doppelten Schwefel bey ſich als 
dieſes, und hat 2. Naturen, flüchtig und fir, ich ſage 
nichts unrecht, es hat vier v. erſtlich hat es den ein⸗ 
fachen jungfraͤulichen v. zum aten hat es den fixen 
bie jungfraͤuliche Erde, ztens hat es den Spivitum 
, welches fen Oehl iſt, Ans hat es Fal Waſſer, 
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der Sonnen ſein Feuer und ſeine Seele, welche 
alle in liquoriſcher mercurialiſcher Geſtalt erſchei⸗ 
nen ſehr ſchwehr. Wenn nun Waſſer und Erde, 
Mann und Weib, in einem Leib gewachſen, ſind 
von den Elementen noch 2. uͤbrig, der Leib iſt nun 
der doppelte &, die Grundfeuchtigkeit fo im Feuer 
bleibet, dieſe widerwaͤrtigen Dinge zuſammen zu 
ſetzen, daß ſie in einem Leib wachſen, braucht groſ⸗ 
ſe Kunſt, und geſchicht nicht bald, ſondern durch 
lange Zeit und viele Sublimationes, daß der Mann 
in das Weib und das Weib in den Mann verkeh⸗ 
ret werde, das fire volotiliſch, und das volatilifche 
fir werde, alsdenn find ſie nicht wieder zu ſcheiden, 
wo das eine hin will, reiſt es das andere mit, ſie 
muͤſſen beyde aufs hoͤchſte gereiniget ſeyn, denn 
werden ſie in einen Leib wachſen, das Obere dem 
Untern und das Untere dem Obern gleich werden, 
die Erde zum Himmel und der Himmel zur Erden, 
welches die verkehrten Elementa ſind, die Materie 
aber ſpiritualiſch geweſen, in Saufen und Brau⸗ 
ſen eines gewaltigen Windes, darinnen waͤchſet 
dieſe Erde, und wird darinnen der Stein geboh⸗ 
ren, denn im Bauche des Windes muß er getra⸗ 
gen werden, die Erde muß prudeln und ſieden, 
wodurch das Waſſer aufwallet und Blaſen be⸗ 
kommt, welche aufreiſſen und Duͤnſte geben; thut 
man hier zu viel, ſo iſt der Geiſt nicht zu erhalten, 
und ſchlaͤgt das Gefaͤß in tauſend Stuͤcken; es 
thut einen Donnerſchlag, es ſeyn die widerwaͤr⸗ 
tigen Elementa, welche muͤſſen vereiniget werden, 
bis ſie alle ausgeſtritten, das Waſſer in die Erde 
verwandelt, die Erde in Lufft, die Lufft 8 das 
N N euer. 
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Feuer. Wenn das Feuer coaguliret, iſt es eine 
blinkende blutrothe Erde, ſchwehrer als Bley; 
ehe ſich aber das Waſſer ganz in Erde verwandelt, 
welches die Begrabung des Leibes in die Erde iſt, 
darinnen der Leib verfaulen muß, geſchehen viel 
Wunder bey den Conjundtionibus, ehe ſich dieſe 
Quaͤl⸗Geiſter alle bilden, einer den andern zeuget, 
und in den ſiebenden als in einem ausgehet, in die 
Begreiflichkeit, welches iſt das Corpus, ſo aus den 
ſechs Geiſtern geboͤhren wird, darinnen alle Figu- 
ren ſtehen, ſich alles bildet und formiref, darinnen 
alle Farben, Schoͤnheit und Freude aufgehet, der 
rechte Geiſt der Natur, ja die Natur ſelber, ein 
geſchickter Geiſt dringt durch alle Geiſter, ſiehet, 
fuͤhlet, riechet und ſchmecket fie. Der erſte Geiſt, 
wenn er zur Erden kommt, ziehet zuſammen, weil 
er herbe wird von Salz, aditringirget das ſuͤſſe 
Waſſer in der Erden, daß es natuͤrlich begreiflich 
wird zuſammen gezogen, ſiehet gleich dem Him⸗ 
melblaue, wenn es zu ſehr ertrocknet. Die ande⸗ 
re Qualität ſaͤnftiget, weil es ſuͤſſe wird, wenn das 
Licht oder Leuchten darinnen aufgehet, ſo ſiehet es 
gelb, dem Edelgeſtein Jaſpis gleich. Die dritte, 
der Geiſt der Bitterkeit der bitteren Qualitaͤt ent⸗ 
ſtehet aus den andern und erſten, wenn das Salz 
aufgeloͤſt und ſie ſich entzuͤnden, ſo gehet an die 
Grimmigkeit im Feuer, und wird ſelbſtſtaͤndig, 
im ſuͤſſen wird es erweicht, im harten corporaliſch, 
und ſtehet das Licht mitten, weil die Geiſter lauter 
werden, und das Licht in ſich faſſen. Wenn nun 
das Licht mitten in die Finſterniß ſcheinet, ſo ſtei⸗ 
get alles auf, als woͤnn es lebte, und formet ſich in 
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gruͤnlichte Geſtalt, und gehet aller vier Geiſter 
Kraͤffte auf, weit fie das Licht beſeelet, lebendig 
und ſchwanger macht, und derſelbe faſſet die Liebe 
des Lebens, das iſt der fuͤnfte Geiſt, wenn die Hi⸗ 
tze darinnen aufgehet, fo formet ſich die gruͤnliche: 
Geſtalt in eine ganz roͤthliche. Nun ſtehen fie 
alle in groſſer Liebe und Freude, ſchmecken und) 
empfinden einander, weil alle dieſe Geiſter in ein⸗ 
ander gegangen und aufgeloͤſt, und gehet aus die⸗ 
ſen auf der ſechſte Geiſt, darinnen es erhartet, 
pochend und klingend wird zur Begreiflichkeit. 
Wenn nun das helle reine Licht darinnen auf⸗ 
gehet, und darinnen ſcheinend wird, bekommt es 
feine gelblichte und weißlichte Farbe, welche mitt 
nichts verglichen werden kan, weil aus dieſem N 
oder Natur gehet aus der fiebende Geiſt, in 
Bluͤhten, Formungen, Fruͤchten, Farben, ſchoͤ⸗ 
nen Geruch und ganzen Kraͤften, Bildungen und 
Vollkommenheit. Ehe aber ſich alle fieben Gei⸗ 
ſter bilden, ſiehet die Erde im Waſſer rund, bald 
oval, bald als ein x, viel ſchoͤner als der gemeine, 
bis ſich die beyde widerwaͤrtigen Fechter, welche 
mit ihrem Realgar nun geſetzt, zum vollkꝛsmme⸗ 
nen Metall kochen, auch beyde zur füffen Medicin 
werden, wie Milch und Honig. Wenn dieſe 
beyde Drachen mit einander verfaulet, iſt es das 
Kraut, welches eine ſchwarze Wurzel und weiſſe 
Bluͤhte hat, weil es in der Erden ſchwarz lieget 
und faulet, wenn es aber reif wird, ſo iſt es die 
weiſſe glaͤnzende Terra foliata, der doppelte 5, 
die Lunaria, ja gar die Sonne und Mond, welche 
ſich aus der Finſterniß und Schatten der Aa 
ervor 
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hervor gemacht, und nun ohne Flecken erſcheinen, 
und durch den Grund die Geſundheit geben koͤn⸗ 
nen, da ſie zuvor eine ſtinkende Erde waren. 
Wenn aber das Waſſer, als das flüchtige Weib 
einen Ausgang findet, ſo gehet es fort, und laͤſt 
eine todte Erde hinter bch, fo zu nichts zu gebrau⸗ 
chen, auch unmöglich die Linctar zu gane iſt, 
und die ganze Kunſt in Kochung des Waſſers be⸗ 
ſtehet, koche, koche, koche, bis es fir wird bey der 
Erden, und die Erde der d wird, auch im Himmel 
wie dieſer geſtiegen, und die Erde Flügel bekom⸗ 
men, der Himmel die Erde, und die Erde der Him⸗ 
mel worden, das Oberſte das Unterſte, und das 
Unterſte das Oberſte. Dieſe giftige Schlange ver⸗ 
maͤhlet ſich mit keinem andern, als mit ihrem eige⸗ 
nen Ehegatten, darum heiſt es, dieſe Schlange hat 
fich ſelbſt gebiſſen, fich ſelber getoͤdtet, ſich auch ſel⸗ 
ber wieder lebendig gemacht. Wenn dieſer Drache 
ſeinen eignen Zorn und Gift getrunken, der Baſi⸗ 
liste ſich im Spiegel beſchauet, ſo toͤdtet er nicht 
mehr. Dieſer Stein nan hat Seel, Geiſt und Leib, 
wie ein Menſch, und iſt das gliiende weiſſe Feuer, 
dadurch das Silber ſiebenmal gelaͤutert worden, 
und einen Stein gebohren, und in gluͤenden rothen 
u das Gold, welches die rechten Eheleute 
ind, auch der Mond und Sonne, weiche ſich rein 
gewaſchen, und das lebendige Waſſer geben, dar⸗ 
innen die hellen Geſtirne ihre Geſichter waſchen, 
da ſie hernach unzerſtoͤhrlich ſind, weil ſie alle ihre 
Feinde uͤberwunden, zuvor waren ſie Tod und 
Gift, itzt geben ſie die Geſundheit und Leben, zu⸗ 
vor waren ſie bitter, ſauer, nagend, beiſſend, 0 
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und ſtinkend, itzt ſuͤſſe, lieblich und wohlriechend, 
durchdringen alle Adern und Nerven in allen aͤuſ⸗ 
ſerſten Gliedern, macht den Menſchen jung und 
neu geſchaffen, vertreibet durch ſeines Lichtes 
Strahlen alle dunkele finſtere Geiſter in dem 
Menſchen, die Krankheiten moͤgen herkommen 
von boͤſen Geiſtern, oder Hexerey, von Aftris, oder 
den Elementen, wird es doch durch ſeine Ausſtrah⸗ 
lungs⸗Kraft, wie ein Blitz die Krankheit verzeh⸗ 
ren, erſtlich durch das Herz, Lung und Leber ge⸗ 
hen, auch ſich im ganzen Leib in allen zertheilen, 
weil es alles geiſtlich und ſpiritualiſch ift, wegen ſei⸗ 
ner Reinigkeit, goͤttliche und himmliſche Tugen⸗ 
den hat, ja der Geruch allein kan geſund machen. 
Es iſt nicht allein des Goldes Altrum, ſondern auch 
aller Metallen, und wenn es zur Tindtur worden, 
iſt es noch weit hoͤher an Kraft, ganz engliſch und 
himmliſch, ja der Baum des Lebens, wenn GOtt 
nicht den Tod zur Straffe der Suͤnden geſetzt, 
ſo wuͤrde der Menſch dadurch ewig leben, und 
keiner Krankheit noch Schmerzen unterworfen 
ſeyn. Hier moͤchte nun jemand fragen, wie doch 
aus Gift und Tod eine ſolche heilſame Medicin 
und Lebens⸗Balſam zu bereiten? fo dienet zur 
Antwort, daß alles erſt von Gott gut und heil: 
ſam erſchaffen, aber durch die Suͤnde verloſch al⸗ 
les reine, himmliſche Weſen, trat inwendig zu⸗ 
ruͤck ins Centrum, blieb aͤuſſerlich ein grob irdiſch 
Subjectum, welches mehr Gift als heilſame Ars: 
zeney zeuget, denn der Fluch hat es verſchloſſen, 
und iſt gleichſam todt, wenn es aber in die Arbeit 
kommt, ſo wird es noch giftiger, weil es a | 
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recht umgewendt, f ſpiritualiſch und fluͤch⸗ 
tig, durchdringend iſt, jo iſt es die giftige Schlan⸗ 
ge, wie die Schlange Thyrus, aus welcher der 
Thyriae gemacht wird, fo hernach wider allen 
Gift dienet: alſo mit dieſer rothen feurigen 
Schlange auch; wenn das confuſum Chaos wohl 
eroͤffnet, wird der ganze Coͤrper der Schlangen 
uͤberſteigen, und alle Farben in Geſtalt eines Re⸗ 
genbogens zu ſehen ſeyn, wie wenn das Chaos in 
der groſſen Welt eroͤffnet, ſich alles in die Feuchte 
refolvirt, Lift ſich der Regenbogen fehen, welches 
ein Zeichen des Regens und der Naͤſſe; aber dieſe 
Elementa ſind bitter, ſauer, herbe, grimmig, giftig 
und toͤdtlich, muͤſſen alſo dieſelben vertaffen wer⸗ 
den, weil ſie nur Muͤtter der Metallen ſind; doch 
ſind ſie unſer Anfang und der Geiſt unſer Welt, 
nach der Poeten Vers | = 
Der Beift, der alle Ding belebte, 
Im Anfang auf dem Waſſer ſchwebte, 
Den unzertheilten Klumpen ſchied, 
Aus einer Jorm viel Formen zoge, 
Das Schwere ſank, das Leichte floge, 
Das Licht auch aus dem Finſtern blüht, 
Das Schwere macht er kugelrund, 
Und macht es daß es ſtunde feſte, 
Wit Luft und Waſſer auf das beſte, 
aß es ohn Fall nicht wanken kunt, 
Er goß ihm Seel und Saamen ein, 
Der Sternen abzuflieſſen pfleget, 
Dadurch das Seuer ſoll geheget, 
Der Himmel auch er halten ſeyn. 
Wenn aber die Schlange in unſern 3 5 
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ihre viele Farben nicht lpiritualiſch zeiget, als gelb 
roth, Blitzblau, wie der Regenbogen, ſo wird es 
keine rechte Scheidung ſeyn, purum ab impuro, 
wird auch das Paradieß⸗Waſſer nicht recht zu 
machen ſeyn, und wird ſich ſolches annoch mit der 
unreinen Erden nicht vermiſchen, weder prudeln 
noch ſieden, auch keine Winde noch Sturm auf 
der See geben, und die Arbeit ganz ungluͤcklich 
und umſonſt ſeyn, weil kein Agens noch Patiens da 
iſt, das ſich mit bey dem andern erhitzen kan, daher 
werden ſich ſolche nicht vereinigen, das Waſſer 
wird bey der Erden nicht gerinnen, auch ſolches 
dieſelbe nicht folviren. Iſt alſo des Jaſons ſeine 
Schifffahrt umſonſt nach der Inſel Colchos, das 
guͤldne Vließ zu holen, welches der Drache be⸗ 
wahret; wenn er keinen Wind hat, jo kan das 
Schiff nicht fortgehen, wird alſo nichts beſſers 
ſeyn, als die Schifffahrt einzustellen, bis man ſich 
beſſer zur Reife geſchickt, die Dinge darzu beſſer | 
eingerichtet, und feine Mängel verbefjerz, denn an 
dieſer Schifffahrt iſt alles gelegen. Man muß 
erſt tiber das Meer, und das Toben der Wellen 
und Brauſen des Windes nicht ſcheuen, welches 
das Schiff zuletzt an Port bringet und in das 
herrliche gute Land, dem Drachen das guͤldene 
Vließ wegzunehmen, wenn das vielkoͤpfigte Thier 
beſtritten, und die zugerichtete Suppe auf fie goſ⸗ 
ſen, denn pfluͤget Jaſon mit feurigen Ochſen, bricht 
den Acker, daß er zubereitet wird, die Schlangen: 
Zaͤhne in ſich zu faſſen, ſo darein geſaͤet werden, 
woraus Kriegs⸗Leute erwachſen, ſtarke Rieſen, 
die ſich alle unter einander erwuͤrgen, da ya 
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durch dieſen Sieg und Triumph fie in eben die 
Herrlichkeit verwandelt werden, und die Ausbeu⸗ 
te des Schatzes von den Staͤrkeſten, ſo den Sieg 
erhalten, davon bracht, wird der natuͤrliche Schatz 
die erſte Ausbeute, welches man halb ausnehmen 
kan, mit der andern Helite das Werk in infini- 
tum vermehren, und groͤſſere Leute, groſſe Rieſen 
ſchicken, die Stadt zu beſtuͤrmen, da wohl 7 ihr 
Führer ſeyn wird, welchen fie. mit Liebe überwin⸗ 
den, wenn ihr die 2 ſchoͤn geputzt in Liebe entgegen 
gehet, vor welcher Schoͤnheit N erſtarret, und ſein 
Schwerdt zu Boden finfen läßt. Die Goͤttin 2 
hat ihren Bruder „7 gefunden, mit dem fie vorher 
als Zwilling in einem Leibe gelegen, ſo werden ſich 
dieſe beyde aufs neue unzertrennlich vereinigen, 
und ſich dieſer durch feine Streitbarkeit auf den 
hoͤchſten Thron ſetzen. Es hat viel Zeit und Muͤ⸗ 
he, ehe ſich die Planeten alle aus fechten, einer den 
andern von feiner Herrſchaft ſtoͤſſet, und iſt ſon⸗ 
derlich der? wie ein nackend kleines Kind, ehe es 
von ſeiner Feuchtigkeit zu ſeinen maͤnnlichen Jah⸗ 
ren kommt, hitzig und trocken wird, doch liebt er 
alle ſeine Bruͤder die Planeten, mit welchem er 
ſich einmal hat eingelaffen, aus deſſen Hauſe iſt er 
nicht wieder zu bringen, und wird ſich der unſeri⸗ 
ge, ob er ſchon der nackende und unbekleidete, ſich 
erſt bey dem rechten martialiſchen Salze in cos. 
gukiren, und wenn dieſe wieder in? kocht, wird es 
unſer a, wenn ſolcher wieder gekocht, iſt abermal 
ein herrlicherer Leib gewachſen, bis der koͤnigliche 
$ ericheinet, welcher die Schlangen nicht in Haͤn⸗ 
den, ſondern Zepter und Kronen traͤgt, nicht mehr 
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giftig, ſondern wohlriechend, zur heilſamen Arze⸗ 


ney worden, zuvor war es der Realgar, itzt iſt er 


wider allen Gift, maͤnnlicher und weiblicher Na⸗ 


tur, vertritt bald Mannes, bald Weibes ſtatt, er 
iſt Gift, und heilet den Auſſatz, er iſt der Drache, 
der in dem verſchloſſenen Glaſe toͤdtliches Gift 


gausſpeyet, er iſt das angenehme Ey der Natur, der 


grünes und der rothe dr lieben ihn, er iſt die Mut⸗ 


ter in des Kindes Leib, fo fie gebohren, er iſt das 


Aſtrum aller Metallen, er iſt der h, 470, O, , &, 
Y, welche er alle in feinem Leibe verborgen, und 
in Geſtalt ſchoͤner klarer Leinwand, klaͤrer als der 


zarteſte Flor, das Buch durch ſieden Siegel ver⸗ 
ſchloſſen, das geſalzene Meer⸗Waſſer und Sal pon⸗ 


tilum, Salz der weiſſen, iſt auswendig weiß, in⸗ 


wendig grün, gelb und roth, welches auch die viels 


farbigten Duͤnſte in ſeiner Arbeit gezeiget, bis 


endlich der Mond durch feinen fiebenfacheniimlauf 


voll worden. Dieſer Hermaphrodit iſt nun der 
Leib, der ſich fo gern gradiven laͤſt, wenn dieſer 


Drache ſeinen eignen Zorn und Gift getrunken, 


und das Blat mit Gift gefaͤrbet, und durch ihren 
eignen E, ſo hoch gradiren wird, und ſolchen mit 
groſſer Luſt in ſich ziehet, wegen ſeiner hitzigen und 
trocknen Natur ſich feiner Natur erfreuet, zur ho⸗ 
hen Farbe und unſern Cinnober Erz wird, welcher 
eine hohe faͤrbende Linctar iſt, wenn dieſe geblaͤt⸗ 
terte Erde ihren Durſt geloͤſchet, und ſich ſatt ge 
trunken, bis ſie nichts mehr zu ſich nehmen will, 
dann tingirt ein Theil viel tauſend Theil, und die⸗ 
fer $ und kein ander iſt, der, ſo die Transmutation 
annimmt, ſich veredlern, und aus einer Stadt N 
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Ort in den andern verſetzen laͤſt, bis er der gekroͤn⸗ 
te rothe König wird, der feinen andern Brüdern 
guͤldene Kronen auflegen kan; der gemeine thut 
ſolches mmmermehr, ob er ſchon noch fo ſehr ſub⸗ 
limiret; ſo er doch wieder zu revificiren, auch enn 
er gleich zum Einnober gemacht wird, und find alle 
ſeine Theile, ſie moͤgen noch ſo klein ſeyn als ſie 
wollen, nicht Die geblätterte Erde, weil fie keine 
doppelte Natur, fixum & volatile in ſich haben, als 
wie der unſere, ſo durch feine ſiebenfache Sublima⸗ 
tion alle ſein Waſſer und Feuchtigkeit in ſich ge⸗ 
trunken, und eingetrocknet zum trocknen Waſſer, 
das die Hand nicht naß macht, und wenn ſolcher 
zum Cinnober, darnach zum Rubin und dunkeln 
gemacht worden, kan er endlich zum leuchtenden 
Carfunkel⸗Stein gebracht werden. Dieſer giebt 
endlich himmliſches Licht, welches ein Bild des 
klaren Himmels und die engliſche himmliſche 
Welt iſt, da vorige Roͤthe und geſtockte Bluͤht 
nichts dargegen zu rechnen, auch ein Fuͤnklein 
ſolches Feuers viel tauſend Theil tingirt, aber ehe 
dieſes alles gemacht werden kan, ſo muß eine Auf⸗ 
loͤſung und Scheidung der Ele nenten vorher⸗ 
gehen, damit ſich Geiſt, Leib und Seele ſcheiden 
kan, alsdenn wird der Leib in die Erde ver raben, 
auch wenn er nach dem Tode wieder auferſtanden, 
muß er mit Geiſt und Seele wieder vereiniget wer⸗ 
den, welches die andere Schoͤpfung und Erzeu⸗ 
gung des paradieſiſchen und himmliſchen Leibes 
ift, der unſterblich und keiner Corruption unters 
worfen. Endlich durch noch höhere Auffuͤhrun⸗ 
gen engliſche, himmliſche 5 goͤttliche Tugenden 
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bekommt, da dieſes das allergeringſte, die gerin⸗ 
gen Metallen in O. zu verwandeln, es find wohl 
andere hoͤhere Dinge darinnen zu ſehen, die gar 
nicht geſchrieben werden doͤrfen, die Unverſtaͤn⸗ 
digen wuͤrden ſonſten die Adeptos vor die aͤrgſten 
Zauberer und Teufels⸗Banner halten, da doch 
bey dieſem reinen Licht kein Teufel bleiben kan, 
wenn von dieſem reinen Electro nach ſeiner Arbeit 
und Reinigung, Spiegel, Glocken, Bilder und 
dergleichen gemacht werden, welches die rechten 
Inſtrumenta zur goͤttlichen heiligen Magia ſind, 
dabey ſich kein Teufel einmiſchen kan, den Men⸗ 
ſchen zu betruͤgen, und in einen Engel des Lichts zu 
verſtellen, ſo koͤnnen dadurch die Wunderthaten 
Gottes ausgefuͤhret werden, welches die heiligen 
Propheten und Maͤnner GOttes ſich gebraucht, 
und Feuer vom Himmel dadurch gebracht, auch 
die Opfer damit angezuͤndet, und bey der Kirchen 
altes Teſtaments das Urim und Thumim in Leib⸗ 
Rock des Hohenprieſters geweſen, dadurch die 
Iſraeliten GOtt um Rath gefraget. Als Kiß 
der Vater Saul, ſeine Eſelin verlohren, und Saul | 
ſolche ſuchen gieng, gieng er zum Seher zu fra⸗ 
gen: Dort ſagte Saul, als das kluge Weib zu 
Endor den Samuel hervorbrachte, zu Samuel: 
Der Herr iſt von mir gewichen und antwortet 
mir weder durch Traͤume noch durchs Licht. 
David ſagte vor dem Prieſter, als er vor Saul 
fliehen und zuvor GOtt fragen wolte: Lange den 
Leib⸗Rock her. Wenn ſich nun das Urim und 
Thumim mit einem lichten Glanz und Licht ver⸗ 
klaͤret, wenn die Gemeine GOttes um Rath ge⸗ 
| | fraget, 
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fraget, ſo fiel die ganze Gemeine auf die Knie, 
dankten und lobten G Ott, denn ſolches war eine 
Verheiſſung des Sieges wider ihre Feinde; wo 
ſich aber durch Beſprengung des Waſſers das 
Urim und Thumim verdunkelte, ſo faſteten, wei⸗ 
neten und beteten ſie, forſchten, worfen auch das 
Looß, an wem die Sünde wäre: Als dorten 
durchs Looß Jonathan getroffen war, da er hatte 
Honig gekoſtet, und Saul durch das Urim und 
Thumim Gott fragte, und derſelbe ihm nicht ant⸗ 
wortete. Als der gottloſe König Ahaſia durchs 
Gitter fiel in ſeinen Saal zu Sa maria, ſchickt er 
hin zu fragen Baal Sebub, den Gott zu Eckron, 
dieß empfand Gott uͤbel, ſchickte einen Engel zu 
Elia, der den Abgeordneten ſagen muſte, iſt denn 
kein Gott in Iſcael, daß du hingeheſt zu fragen 
Baal Sebub, den Gott zu Eckron? Darum ſolt 
du nicht von dem Bette kommen, darauf du dich 
geleget haft, ſondern ſolt des Todes ſterben. Die⸗ 
des Licht und himmliſche Feuer, dadurch ſie die 
Opfer anzuͤndeten, hatten die Juden in ihrer 
N in einem Berg verſteckt, nebſt der Lade des 
Bundes und den Tafeln Moſis, wie nun GOtt 
ihre Gefaͤngniß gewendet, und Nehemias die 
Opfer wieder verrichten laſſen wolte, ſchickte er 
die Prieſter hin ſolch Feuer zu holen, ſie kamen 
wieder, brachten kein Sue ‚ fondern ſagten, fie 
hätten ein dickes Waſſer gefunden, das hieß er 
fie bringen, welches auch die Opfer angezuͤndet. 
Nun fragt ſichs: welch Feuer ſich in einen Berg 

verſtecken, durch lange Zeit ſich in ein dick Waſſer 
reſolviren, und wieder von der Sonnen anzünden 
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laͤßet? Ich ſage unſer eoagulirtes Feuer und kuͤnſt⸗ 
lich Electrum. Dieſes hohe und groſſe Werkshat 


nun ſo einen geringen und ſchlechten Anfang, und 


wird durch die Arbeit ſo hoch gebracht, daß es aus 


der aͤuſern groben finſtern Welt zum Licht und 

Glanz ee Paradieſes gelanget, und aus dieſer 
in Die engliſche und himmlische Welt, da es lau⸗ 
ter Feuer und Glanz iſt. Die Arbeit nach ihrer 
rechten Ordnung iſt, daß der Coͤrper die rothe Erde 
Du: ch sein eigen Waſſer in einen Liquor gebracht 
werde, welches Chaos Grund wird, die rothe Erde 
haͤlt ul ſer O in ſich, aus dem Chaos muͤſſen die Ele⸗ 
men ta ſeparirt werden, die gereinigte Elementa 
wieder zuͤſammes ſetzen, das gebohrne Kind mit 
Milch erhalten, ſpeiſen und tranken, bis es zum 
vollen Alter kommt. Die erſte Zuſammenſetzung 
der rothen Erden iſt Feine Conjundton im rohen 
Werk, denn da wird Waſſer und A zuſammen 
geſetzet, Disfes iſt wieder zu ſcheiden. Die ate iſt 
die rechte Compolition Waſſer und Erde, diß iſt 
Mann und Weib. Die zie Compoſition im Geiſt, 


Seel und Leib. Die ate, wenn das Waſſer in 


der Erde eintrocknet, und durch die Luft wieder 
belebet, auch ſolche die Erde wohl durchgangen, 
fo kan der A ſich darinn vermengen laſſen, daß es 
zum rothen Flut wird. Die erſte Haupt Solution 
iſt die keduction des unvollkommenen Coͤrpers in 
Liquor oder Chaos; Die zte iſt eine Abſonderung 
von Chaos durch die Diſtillation in die Elementa; 
Die 3:€ Solution iſt des vollkommen reinen Coͤr⸗ 


pers Aufloͤſung des Mannes und Coagulirung des 


Weibes; Die ate Solution des Ferments 55 6 
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geib und Geiſt zu vereinigen; Die ste Solution den 
weiſſen E. mit dem rothen folviren, und denſelben 
darinnen zu rothen. Erſtlich ſetzen wir zuſam⸗ 
men, laſſen es Ache das Verfaulte loͤſen wir 

auf, das Aufgeloͤſte theilen wir, das Getheilte rei⸗ 
nigen wir, das Vereinigte figiven wir. In dieſer 
Arbeit ſehen wir die Schöpfung des Menſchen, 
ſein Leben im Paradieß, ſeinen Fall, die Wieder⸗ 
bringung durch den Erloͤſer, durch feine Geburt, 
Tod und Leiden, auch wie der Menſch gleichfalls 
durch Tod und Leiden muß feinem Erlöfer nachfol⸗ 
gen, will er anders hier und dort ewig mit ihm ver⸗ 
einiget bleiben. Es iſt eine Gleichniß des himm⸗ 
liſchen und irdiſchen Adams, der irdiſche Adam 
kam aus dem rothen Thon oder Letten, von dem die 
ganze Welt Menſchen herſtammen, und von der 
unreinen Eva, welche dieſe unreine Erde liebte, 
aber der himmliſche Adam war rein, geiſtlich und 
himmliſch, vermengte ſich mit der unreinen Erden 
nicht, ſondern wurde empfangen von der reinen 
Maria, welche ſich mit der Erden dem Adam nicht 
vermischte, ſo war auch die Empfaͤngniß reine, 
und 0 die Jungfraͤuliche Geburt, welche nicht 
den ſuͤndlichen unreinen Menſchen im thieriſchen 
Fleiſch und Blut, oder Erd und irdiſch geſinnet, 
ſondern das Jungfraͤvliche Paradieß⸗Bild, den 
innern Menſchen im reinen Fleiſch und Blut ohne 
Sünde an ſich nahm. Alſo unſer reiner L. ver⸗ 
mengt ſich mit der unreinen Erden im geringſten 
nicht, ſondern mit dem reinen jungfraͤulichen Salz 
Darinnen er empfangen, nach 9. Monden gebohren, 
ſichtbarlich und begreiflich in ſeiner Mutter Leib 
| K 4 wird, 
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wird, da ihn ſonſten niemand faffen noch halten 


kunte. Wenn er nun gebohren, uͤbertriſſt er an 
Schoͤnheit alle feine Brüder und Schweſter, die 
andren Metallen, er aber muß leiden, ſterben und 
ſein Blut ver gieſſen, damit er ſeine Bruder vom 
Fluch und Tod erlöfen, und fie ibm allen an Klar⸗ 
heit gleich machen kan, an Schoͤnheit und Be⸗ 
ſtaͤndigkeit, fo muß nun diefe reine Geburt den 
E tich der Schlangen fühlen, welch ihn gleichſam 
creutziget und toͤdtet, weil er aber himmliſcher Na⸗ 
tur, fo gehet er durch des Todes und der Hoͤllen⸗ 
Reich durch. und ſtehet verberrlicher und verklaͤ⸗ 
ret wieder auf, tingirt feine q me preßhafte Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern, daß fie alle verfläret und 
beſtandige Leiber bekommen, und in der Feuer⸗ 
Probe beſtehen weil er ihr Fleiſch und Blut, an 


er ſie ihm gleich machen. Wer ſich dieſes Wer⸗ 


kes unterſtehet, der foll wiſſen, daß er die ſchwerſte 
Saqhe der ganzen Welt vornimmt, darinnen lau⸗ 
ter Geheimniſſe des goͤttlichen Weſens, der Na⸗ 
tur und der Creatur, Himmel und Paradieß „Eu⸗ 
gel und Menichen darinnen zu finden, in welchen 
wir die 7. Geiſter GOttes erblicken, die 7, 
Quel⸗Geiſter der groſſen Natur, der 7. Pla⸗ 
neten, die Quel Geiſter in unſerm Werk, welche 
uns die 7. Metalle gebaͤhren, und wie dieſe Metal⸗ 
le durch unſere reine Luft⸗Geiſter aufs neue glori- 


ficiret, in unſere hellleuchtende Planeten verkeh⸗ 


ret, und wenn dieſe Sonn und Mond ihre groſſe 
Jinſterniß ausgeſtanden, leuchten fie in ewigen 
Glanz, und koͤnnen nicht mehr verdunkelt werden 
noch untergehen. Es if die ſiebende Zahl eine ge⸗ 
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heime Zahl, in der Woche 7. Tage, im Werk 7. 
Siegel, welches in der Offenbahrung Johannis 
in 7 darinnen abgebildet, die ihre Stimmen gere⸗ 
det, im Vater Unſer 7. Bitten, im Menſchen 7. 
Quel- Geiſter, auch in der ganzen Natur und in 
allen Creaturen, weil nichts ohne dieſe ſeyn kan, 
die Himmel und Natur ihre Ausgeburt aus den 
7 Geiſtern GOttes genommen, im ſiebenden be⸗ 
greiflich worden, wie G Ott die Himmel, Engel 
Und die ganze Natur aus dieſen, als aus ſich ſeibſt 
erſchaffen, durchs Wort als das Licht den Sohn 
und Herz GOkttes, ſich auch in allen ſeinen Ge 
ſchaͤfften abgebildet und eingedruckt/iſt auch weder 
im Himmel noch auf Erden, noch unter der Erden 
kein Ort, wo GOtt nicht iſt. Es heiſt: Fuͤhre ich in 
Himmel, ſo biſt du da, bettet ich mir in die Hoͤlle, 
ſtehe, ſo biſt du auch da, nehme ich Fluͤgel der Mor⸗ 
genroͤthe und bliebe am aͤuſſerſten Meer, ſo wuͤrdeſt 
du mich doch finden, und deine Rechte mich halten. 
Wenn nun in unſerem Werk unſere 7. Syltemata, 
Grade oder Geſtalten erfuͤllet, und ſolche alle zu 
einem hungerigen und weiſſen Kalk reverberiret, 
haben ſie ihren Sabbath gefunden, ſo ſehnet ſich 
der Leib nach der Seelen, und die Seele begehret 
des verklaͤrten Leides, darinnen ſie nun ewig woh⸗ 
nen will, und zum himmliſchen Geiſt und Engel bey⸗ 
ſammen werden; alſo auch der Menſch, wenn die 
Poſaune rufft: Stehet auf ihr Todten und kom⸗ 
met zum Gericht. Die vier Elementa geben uns 
3. Anfange 2.9, . dieſe 3. Leib, Seel und Geiſt, 
und dieſe 3. eins, fo wohl in GOtt Vater, Sohn 
und heiligen Geiſt, und dieſe 3. ift ein GOtt, alſo 
a , auch 
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auch in allen Creaturen und Geſchoͤpfen. Wenn 
nun der Kuͤnſtler dieſe 3. wieder in eins gebracht, 
iſt es ein unzertrennlich Weſen, und das himmli⸗ 
ſche Geſchoͤpf, fo groſſe Tugenden hat, denn dar⸗ 


innen kommt man zu der X. Zahl, worinnen das 


Werk beſchloſſen wird, von dieſer Zahl gehet man 
zu der Ewigkeit, weil keine Ereatur uͤber dieſe Zahl 
ſchreiten kan, man muß denn wieder an den einen 
anheben, ſo auch, wenn man aufs Creutz kommt, 
muß man zugreiffen, und nicht daruͤber ſchreiten, 
man hebe denn wieder an dem einen an, alsdenn 
gehet es zu der Ewigkeit, da immer groͤſſere und 
groͤſſere Wunder erzeuget und gebohren werden. 
Und alſo glaube ich, wird es GOtt auch mit uns 
halten, wenn wir erſtlich durch Tod und Leiden 
mit Chriſto auferſtanden, uns nach dem natuͤrli⸗ 
chen Tode verklaͤren, und neu ſchaffen, und noch 


immer hoͤher und hoͤher, von einer Geſtalt in die 


andere verklaͤren wird, bis wir dem perklaͤrten Leis 
be unſers Erlöfers gleich werden, nachdem wir uns 
hier als gute Streiter Chriſti gehalten, mit un⸗ 


fern 7. Quel⸗Geiſtern nicht in der Welt Geiſt, 
ſondern im Geiſt GOttes inqualiret, da denn die 


reinen Lehrer werden leuchten wie des Himmels 
Glanz, und die viele zur Gerechtigkeit weiſen, wie 
die Sternen immer und ewiglich, nur daß wir uns 
durch wahre Buſſe und reinen Tugend - Wandel 
im neuen Menſchen muͤſſen reinigen und geſchickt 
machen, durch Toͤdtung des alten Adams, damit 
die groben ſuͤndlichen irdiſchen Schlacken von uns 
wegfallen, welche verhindern, daß die goͤttliche 
Tinctur nicht in uns gehen, uns tingiren 1 10 
glei 
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gleich machen kan, denn die Suͤnden ſcheiden uns 
und & Ott von einander / der Geiſt GOttes kommt 
nicht in eine boßbaftige Seele, und wohnet nicht 
in einem Leibe der Suͤnden unterworfen, GOtt 
und der Satan ſtehen nicht beyſammen, und wie 
ſtimmt Chriſtus mit Belial, oder was hat die 
Gerechtigkeit vor Lohn mit der Ungerechtigkeit? 
Waſchet euch, reiniget euch / thut euer boͤſes Weſen 
von meinen Augen, alsdenn kommt, und laßt uns 
mit einander rechten, ſpricht der HErr, wenn eure 
Suͤnde gleich blutroth iſt, ſoll fie doch ſchneeweiß 
werden, und wenn ſie iſt wie roſinfarb, ſoll ſie doch 
wie Wolle werden. Wenn unſere Geiſter mit 
Gott inqualiren, ſo befinden ſie einen ſteten Hun⸗ 
ger nach GOtt, wenn ſich das goͤttliche Feuer an⸗ 
fängt zu einem hungrigen und weiſſen Kalk zu re- 
verberiren, da unſere Seel nach GOtt duͤrſtet, wie 
ein duͤrres Land, fo ſollen wir dieſem goͤttlichen Zug 
folgen, wieder in GOtt eingehen, weil die Seele 
ſonſten keine Rude findet, als in Gott, da fie wies 

der in ihr Centrum eingehet; aber der meiſte Theil 
der Menſchen fuchet dieſen Zug oder Hunger der 
Seele, dieſe göttliche Traurigkeit, welche wirket 
eine heilſame Reue zur Seeligkeit, in der Welt zu 
fättigen, oder die Melancholie zu vertreiben, mit 
luſtiger Geſellſchaft irdiſch geſinnter Menschen, 
beym Trunk, Tanzen, Gaſtereyen und Welt⸗ 
Freude, da doch Chriſtus vor der Thür ſtehet und 
anklopfet, fo jemand feine Stimme hoͤret, und die 
Thuuͤr aufthut, zu dem will er eingehen, und das 
Abendmahl mit ihm halten, und er mit ihm. Chri⸗ 
ſtus will in des Menſchen Seele kommen, m Be | 
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Seele wieder in G Ott als in ihre Ruhe, dieſe hin 
liche czeſellſchaft, dieſe Bafterey, da ſich Chriſtus 


der Seelen anbeut, verſaͤume niemand, fo bald er 


den Zug des Vaters fuͤhlet, der ſie durchs Geſetz 


und Zorn⸗Feuer ſchreckt, und ſich die Traurigkeit 
findet, ſo ſuche er keine Geſellſchaft, gehe in ſeine 


Seele, ſchaffe weg die boͤſen Geiſter, räume auf, 


damit Chriſtus eingehen kan, hoͤre auch nicht auf 
mit Weinen und Klagen, bis Chriſtus ſich mit 
Troſt der Seelen zeiget, ſo wird das Herz erfreuet, 
friſch und froͤlich, als wenn viel Centner Stein 
vom Herzen waͤren, und der himmliſche Troſt ſich 
gefunden, daß man vor Freuden und Liebe zu 
G Ott und Chriſto ſich und der ganzen IR It ver⸗ 
giſſet, und dieſes fü oft, als man dieſen Zug em⸗ 
pfindet, welches, je öfter ſich dieſes zutraͤgt, je beſ⸗ 


fer, und iſt ein Vorſchmack des ewigen Lebens, ſo 


gehet man getroſt wieder in ſeinem Beruffe fort, 


weil man die rechte Ruhe vor ſeine Seele gefun⸗ 


den, diß iſt die rechte Geſellſchaft, ſo uns die Me⸗ 


lancholey vertreiben kan. Auch hat man in dieſem 


reinen und göttlichen Myſterio zu ſehen, gleichwie 
ihm in der ganzen Natur nichts zu vergleichen, an 
Reinigkeit, Schoͤnheit, Herrlichkeit, Kraft, Wir⸗ 
kung, Geruch und Geſchmack, jo iſt doch das eini⸗ 
ge, der Menſch, noch druͤber, der nach GOttes 
Bild geſchaffen, dem er ſelber ſeinen goͤttlichen 
Othem eingeblaſen, und die Menſchen mehr, als 
die Engel, liebte, denn da dieſe fielen, gab er ihnen 
nicht feinen Sohn zum Erloͤſer, als wie denen Mens 
ſehen, welchen er auch die Engel zu dienen verord⸗ 
net, damit fie vom boͤſen Feind nicht ſollen 1 
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diget werden. Ja, wenn wir unſerm Erlöſer burch 
Creutz und Tod nachgefolget, hier in feinem Geiſt 


gelebet/ fo ſollen wir zu ihm als ſeine Bruͤder und 
Kinder GOttes kommen, wo er iſt, nemlich zur 
rechten Hand GOttes, noch einen Thron höher 
als die Engel, ja ewig mit unſerm Bräutigam ver⸗ 
einiget bleiben, welcher goͤttlicher Vereinigung kein 
Engel gewuͤrdiget worden, welche Vereinigung 
die Engel geluͤſtet anzuſchauen, es liegt nur an 
uns, daß wir uns in acht nehmen, und wohl beden⸗ 
ken, da wir als Kinder GOttes aus dem Schooß 
Gottes in die tiefſte Hölle gefallen, hat uns GOtt 
wieder durch Chriſtum heraus geriſſen. Wo wir 
aber ſein Leiden und Tod gering achten, ſo ſind 
wir die groben unreinen Metalle, welche nichts als 
Schlacken, darinn die göttliche Linckur nicht ein⸗ 
gehen, uns tingiren und zum verklaͤrten Leibe brin⸗ 
gen kan, ſondern gehören als verworſene Schla⸗ 
cken, und die Terra damnata, in das hoͤlliſche 
Feuer. Es iſt ganz gewiß, daß ein Menſch durch 
Verfertigung des Steins, himmliſchen und eng⸗ 
liſchen Verſtand bekoͤmmt, GOttes Herrlichkeit, 
Majeſtaͤt, Allmacht und Weißheit erkennen ler⸗ 
net, GOtt, Natur und Creatur, den Schoͤpfer 
und das Geſchoͤpf, fiehet die Liebe GOttes zu ſei⸗ 
nen Geſchoͤpfen, wie er ſeine Kraft in ſie geſenkt, 
wie er vor alles ſorget und es erhaͤlt, dieſe auch alle 

feinen Willen thun, nur der vernünftige Menſch 
nicht, welcher GOtt zuwider, den er doch ſo herr: 
lich erſchaffen, ihm ſo viel Gutes gethan, alles un⸗ 
ter feine Füffe geworfen, und ihn zum Herrn dar⸗ 
über gemacht hat. Diß alles ſollen wir wohl be⸗ 
u denken, 
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denken, taͤglich GOtt innigſt Dank ſagen, und 

in ſteter Buſſe leben. Wer aber dieſes Geheim 

niß ohn allen Verſtand und Nachſinnen findet, es 
geſchehe durch was Weiſe es wolle, der brauche es 
nicht wie ein Thier, lebe auch nicht wie ein Vieh, 

und mache es nicht gemein, ſondern preiſe und lobe 

Gott, und diene damit ſeinem armen Naͤchſten, 

und mißbrauche es nicht, ſonſt iſt er ein Brecher 

des himmliſchen Siegels, und wird die Ruthe viel⸗ 
fach uͤber ihn gebunden werden, und das Feuer viel 
heiſſer fuͤhlen muͤſſen. Noch ein Geheimniß, wel⸗ 
ches uneroͤffnet nicht laſſen kan, wenn die 7. Geſtal⸗ 
ten der Natur vorbey gegangen, und in dem fie 
benden Grad feine Endſchaft erreichet, fo iſt es der 
reine paradieſiſche Leib, welcher durch das Oehl⸗ 
Meer, den Geiſt der Linctur, neu erſinkt, alsdenn 
muß es durchs rothe Feuer⸗Meer feiner Seele, ſo 
vereinigen ſich denn dieſe 3. zuſammen, erharten, 
und werden unzertrennlich, der herrliche blutige 
Stein und gläfern Meer mit Feuer gemengt, der 
ſich von der äuffern Welt entriſſen, durchs Para⸗ 
dieß ins engliſche innere Principium verſetzen laſſen, 
da es keiner Verfinſterung unterworfen, ſondern 
ewig unſterblich bleibet: alſo auch der Menſch 
muß feinen 7. Quel⸗Geiſtern, die bishero in dem 
aͤuſſern Prineipio mit der Schlange, und feinem 
eigenen boͤſen Willen und unreinen irdiſchen Be⸗ 
gierden inqualiret, nach und nach ertoͤdten, dem ſie⸗ 
benkoͤpfigten Thier einen Kopf nach dem andern 
weghauen, wie Chriſtus ſagt: Aergert dich dein 
Auge, reiß es aus, ärgert dich deine Hund oder 
Fuß, haue es ab, und wirfs von dir. Wenn 8 
je 


E)ol® 151 


die böfen Begierden, Wort und Werke ausge- 


ſchaffet, fo werden ſie wieder in GOtt inqualiren, 
und vom Suͤnden⸗Tod aufſtehen, fo iſt der para⸗ 
dieſiſche Leib wieder gefunden, alsdenn kan er durch 
das Oehl⸗Meer, den Geiſt GOttes, geſalbet wer⸗ 
den, welcher nun in dieſen reinen Leib gehen kan, 
und ihn vollend zubereiten, daß die ſteinerne Her⸗ 
zen wie Wachs ſchmelzen, damit das Feuer⸗Meer, 
die blutrothe Tinctur, ihn durchdringen kan, und 
zum himmliſchen, ja dem Leib des Erloͤſers gleich 
machen, daß er mit ihm ein herrſchender König 
wird. Wenn wir unſere Seelen von todten Wer⸗ 
ken gereiniget haben, ſo kommt der heilige Geiſt 
zu uns, machet Wohnung in uns, alsdenn ſtehet 
Chriſtus in der Seelen auf, erſt iſt GOtt Menſch 
worden, nun iſt der Menſch in GOtt. Wer in 
Gott lebet, ſuͤndiget nicht, denn GOtt lebet in 
ihm. Diß iſt die Wiedergeburt durch Waſſer 
und Geiſt. Wer aus GOtt gebohren iſt, übers 
windet die Welt, und unſer Glaube iſt der Sieg, 
der die Welt uͤberwindet, welches iſt die erſte Auf⸗ 
erſtehung, uͤber die hat der andere Tod keine 
Macht. Wache auf, der du ſchlaͤffeſt, und ſtehe 
auf von den Todten, fo wird dich Chriſtus erleuch⸗ 
ten. Seelig iſt der, ſo Theil hat an der erſten 
Auferſtehung, uͤber die hat der andere Tod keine 
Macht: Ja, wenn der Menſch nur einen ernſten 
Vorſatz hat, fein Fleiſch und Glut zu koͤdten, und 
ſich zu ſchwach befindet, indem er die Welt ſo ſehr 
liebet, ſo ſuchet ihn Chriſtus, als ſein verlohrnes 
Schaaf, ſchickt ihm Creutz und Unglück zu, macht 
ihm die Welt bitter und verhaft, welche ihn plaget, 
creutziget und toͤdtet, al denn gehet er in 7 
i em 
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dem verlohrnen Sohn, ſagt: Vater, ich habe ge⸗ 
ſuͤndiget im Himmel und für dir, und bin fort nicht 
werth, daß ich dein Kind heiſſe, fo kuͤſſet ihn der 
Vater, Chriſtus in der Seelen, ſchenkt ihm das 
neue Kleid ſeiner Unſchuld, ſteckt ihm den Ver⸗ 
maͤhlungs⸗Ring an, und iſt Freude im Himmel 
uͤber einen Suͤnder der Buſſe thut. Viele hat 
Gott durch 11 und Unglück zu ſich gezogen, 
und gefunden, die ſich durch Gluͤck und Ehre, auch 
Liebe zur Welt von ihm verlauffen. Ach! danket 
Gott vor das Creutz, und kuͤſſet die Ruthe. Un⸗ 
ſere Truͤbſal, die zeitlich und leicht iſt, ſchaffet eine 
ewige und uͤber alle maſſen wichtige Herrlichkeit, 
uns, die wir nicht ſehen auf das Sichtbare, ſon⸗ 
dern auf das Unſichtbare, denn was ſichtbar iſt, 
das iſt zeitlich, was aber unſichtbar iſt, das iſt 
ewig. Gott begehret vom Sünder nicht mehr 
als Reu und Leid, die Wiederkehrung zu GOtt, ſo 
bald der Sünder von Herzen ſagt: GOtt, biß mir 
Suͤnder gnaͤdig; ſo erſchallet die Gegen Antwort: 
Sey getroſt, mein Sohn, deine Suͤnde ſind dir 
vergeben. Ehriſtus nimmt die Sünder an, auch 
die groͤſten, ja wenn die Teufel, die gefallenen En⸗ 
gel, zu tiefer Reu und Leid kaͤmen, wuͤrde ihnen 
Gottes Liebes⸗ Erbarmen auch verzeihen, weil 
Gott nichts erſchaffen zum Zorn, ſondern die 
Seeligkeit zu beſitzen, fie find ja alle fein, Engel und 
Menſchen, dem Herrſcher und Liebhaber des Le⸗ 
bens; auch muß kein Menſch dem Satan verſtat⸗ 
ten, daß er ſtets in unſerer Seelen einen Eingang 
hat, und unſerer Suͤnden wegen vor GOtt verkla⸗ 
get, wodurch alles kindliche Vertrauen und Liebe 
| zu 
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u GOtt aufhoͤret, daß wir uns mit Adam vor 
Gott verſtecken, da wir ihn eben am meiſten ſu⸗ 
chen ſolten, uns ihm als dem Hohenprieſter zeigen, 
daß wir von unſern Suͤnden⸗Ausſatz rein wuͤr⸗ 
den, es muß uns nicht leid ſeyn, daß wir mit unſern 
Sünden bie Hölle verdienet, denn das haben wir 
billig verdienet, ſondern das muß uns leid ſeyn, 
daß wir pon unſerm groſſen Schöpfer abgefallen, 
hn als unfern lieben Vater erzürnet, und zuwi⸗ 
der gelebt, diß iſt die rechte Buſſe, und nicht die 
Furcht vor der Hoͤllen, auch die Sünde lernen 
haſſen, fliehen und meiden, ſo wird uns GOtt um 
Thriſti willen gnaͤdig fern. Nun iſt noch übrig 
son der Zeit zu melden, da man dieſes unfer Werk 

zon den aͤuſern Principio der ug in das 
nnere Principium, der Licht⸗ Welt in das Para⸗ 

dieß, und zuletzt in die engliſche und himmliſche 
Welt aufführen kan, fo bedarf es freylich viel und 

ange Zeit die Waſſer abzukochen, und wäre ſehr 
jut, wenn einer gefunden wuͤrde, der das Waſſer 

uf einmal zur Erden eintrocknen koͤnnte, und die 
Grade und Geſtalten der Natur in einer Ars 

eit fo exaltiren, auch auf den hoͤchſten Thron zu 
teigen machen koͤnnte, daß es auf der ſiebenden 

Stuffe des Koͤniges Sitz einnehmen, und den rei⸗ 
ien paradieſiſchen verklaͤrten Leib anziehen koͤnn⸗ 

e. Ich ſage, es iſt möglich, ob ſchon die Kuͤnſtler 
ehr rar, doch iſt ein Weg darzu, die meiſten aber 
nuͤſſen ſich mit Abkochung des Waſſers plagen. 
Im Menſchen iſt es auch alſo, die meiſten, ſo wie⸗ 

der in GOttkehren wollen, find fo ohnkraͤftig, daß 
ie viel Jahre ſtreiten, ehe ſie ſich einen von dieſen 
„ 9 Quel- 
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Quel⸗Geiſtern entreiſſen, von der Welt und dem 
aͤuſern Principio, bis fie mit allen wieder in GOttt 
inqualiren, weil viel Jahr ihre Seelen als der 
Tempel Gottes wuͤſte gelegen, weder Opfer noch 
Brand⸗Opfer darinnen gethan, ſondern iſt den 
Heyden eingegeben zum Greuel der Verwuͤſtung, 
da die heilige Stadt GOttes zutreten, da weder: 
Tempel noch Altar geſaͤubert, die falſchen Goͤtzen 
und eigene Bilder, eigne Liebe und der Welt Liebe 
nicht ausgeworfen, wie kan nun Chriſtus und der: 
heilige Geiſt zu ihnen kommen und Wohnung bey) 
ihnen machen? wie kan der heilige Geiſt die Seele: 
erleuchten, heiligen und verklaͤren, daß Chriſtus 
in der Seele aufſtehen kan? Doc) find ihrer et⸗ 
liche, die hurtig und geſchwind mit ihrer groſſen 
ernſtlichen Buſſe ihre Seele, ihre ſieben Quel⸗ 
Geiſter, fo bisher in der Welt inqualiret, mit Ge⸗ 
walt von der Welt entriſſen, gelaͤutert und gerei⸗ 
niget, und mit groſſer Buſſe und Glauben in GOtt! 
gekehret. Solches haben wir am Schaͤcher, da ex: 
ſagt: HErr, gedenke an mich, wenn du in dein 
Reich kommſt, bekam darauf die troſtvolle Ant⸗ 
wort: Heute wirſt du mit mir im Paradieß ſeyn. 
Wenn er die rechte wahre Buſſe und den ſtarken 
Glauben in Chriſto nicht gehabt, wuͤrde er die 
troſtvollen Worte 1 bekommen haben, hatte: 
ihm auch nicht geglaubet. Drey Dinge im Him⸗ 
mel ſind die zeugen, der Vater, das Wort und) 
der heilige Geiſt; der Geiſt, das Waſſer und das! 
Blut, und dieſe drey find eins: alſo auch in uns» 
ſerm Werk, Seel, Geiſt und Leib, O. 2.3. Diefer 
drey ſind auch eins, auch alles in einem verborgen. 
Dieſes 
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Bun Zubjectum accordirt mit der Natur und 
Ereatur, man ſehe an den Menſchen, Adam aus 
der rothen Erden, aus dieſem das Weib, alle bey⸗ 
de nach GOttes Bilde, rein, vollkommen, als un⸗ 
fer , gezieret mit dem jungfraͤulichen Kranze der 
Gerechtigkeit und Heiligkeit, dieſe ſolten Engel⸗ 
Brod eſſen, und durch den Mund Gottes ges 
120 werden, fie folten Kinder zeugen nach Got⸗ 
tes Bilde, reine paradieſiſche Geburten, Kinder 
Gottes, fo nicht auf thieriſche Art, wie itzt in 
Unzucht, durch Schmerzen und Zerreiffung ihrer 
Leiber. Exempel haben wir an Voͤgeln und Fir 
ſchen, welche keine ſolche Glieder haben, ſich aber 
doch vermehren, ſie waren aber luͤſtern nach der 
Welt, fingen an die zu lieben und ſich daran zu 
vergaffen, da fie doch nichts als Gott lieben ſol⸗ 
ten, in Einfalt und Demuth bleiben, ſo koſteten ſie 
dieſer Welt Früchte, ſelbigen Augenblick ügurirte 
ſich die Welt, zog ihnen das thieriſche Bildniß an, 
Magen und Daͤrme, mit den freſſenden Zähnen 
und thieriſchen geilen Gliedern, derer Frucht fie ges 
koſtet hatten, und eben ſelben Augenblick ſturben 
ſie ab des goͤttlichen Bildes, ihre ſchoͤne Crone 
oder Kranz entfiel ihnen, wuſten nicht von GOtt 
oder Paradieß, wurden ihres thieriſchen Leibes 
gewahr, daß ſie nackend waren, machten ihnen 
Schuͤrzen, und verſteckten ſich aus Scham und 
Furcht, und muß nun zur Strafe ſeiner Suͤnden 
den Tod und alles Unglück in der Welt dulden. 
Wann er aber durch Creutz und Unglück aa ges 
reiniget, den alten ſuͤndlichen Adam taͤglich toͤdtet, 
erſauffen und untergehen 25 daß der Menſch zum 
2 ver⸗ 
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verlohrnen Bilde GOttes wieder erneuret wird, 


durch Glauben und ein fromm Leben, welches wie 


hier doch nicht vollkommen haben, weil uns die 


Erb⸗Suͤnde immer anklebet, bis durch den Tod 


unſer thieriſcher Leib abgeſchieden, welcher uns 


ſtets verhindert, und die groben Schlacken ſind, 


wohl verfaulet und von uns abgefallen, Den Fleiſch 
und Blut kan das Reich Gottes nicht erben, ſon⸗ 


dern der erſte reine Menſch das Bild GOttes, 
welches wir nach dem Tode vollkommen werden 
wieder haben, wenn wir erwachen nach ſeinem 
Bild, und ſchauen GOttes Angeſicht in Gerech⸗ 


tigkeit, und in unſerm Fleiſche dem paradieſiſchen 


Leibe, GOtt ſehen, denn werden wir in Engel ver⸗ 
Eläret, und gar dem Leibe unſers Erloͤſers gleich 
werden. Wie nun der Menſch durch Leiden und 
Tod hindurch muß, ehe er zur Herrlichkeit gelan⸗ 
get, fo auch unſer z, welcher auch ſterben, in der Er⸗ 


den verfaulen und zur Klarheit auferſtehen muß, 


denn wird er ins Paradieß verſetzt, leuchtet und 
funkelt, worinnen kein Gift noch Tod, auch kein 


Schwinden mehr, weil er durch das Waſſer in 


dem reinen Element gewaſchen, ſchneeweiß wor⸗ 


den, nun kan er durch den himmliſchen Geiſt in 


einen Engel verklaͤret werden, welches des Gei⸗ 


ſtes Taufe ift, fo ſchadet ihm das Feuer⸗Gerichte 


nichts, er dringet durch, iſſet Engel Brod, welches 


er vorher nicht konte, weil er keinen reinen Mund 
darzu hatte, nun aber kan ihn die reine Tindtur in 
einen groͤſſern Engel verwandeln; aus der para⸗ 
dieſiſchen Licht⸗Welt in die himmliſche Welt ver⸗ 


ſetzen, weil nichts corporalifches mehr da, ſondern 
. g lauter 


N Oo ( 157 


lauter reine Licht⸗Geiſter, durchſichtig, leuchtend, 


brennend und funkelnd, alles, wie es vor dem Fall 


war. Vor dem Fall bey dem Menſchen war es 
auch alſo, aber nach dem Fall bleibt dem Menſchen 


nichts als der thieriſche Leib, Erden und Koth; 
ſolte nun dieſes als der Menſch, wieder mit GOtt 
vereiniget werden, muſte eine doppelte Natur da 
ſeyn, göttlich und menſchlich, als der Sohn GOt⸗ 
tes ein Mediator, welcher die zwo widerwaͤrtigen 
Naturen vereinigte: alſo in dieſem Werk iſt der 
das himmliſche Waſſer, welches ſich mit der un⸗ 
reinen Erden nicht vermenget, ſondern mit der rei⸗ 
nen faubern Maria, welches, weil es ſelbſt himm⸗ 
liſch und geiſtlich iſt, ſolche Erde ihm gleich ma⸗ 
chet, ſo iſt die Erde bey der Natur irdiſch und him̃ 
liſch, ohne welches Eingang oder Mittel der reine 
Geiſt ſich mit dem Leibe nicht vereinigen kan, oder 
einen Eingang darein hat, das Waſſer aber der % 
sift das Medium conjungendi. Auch haͤtte GOtt 
nicht leiden koͤnnen, wenn er nicht menſchliche Na⸗ 
tur an ſich genommen denn er war nicht begreif⸗ 
lich, hatte keinen Leib, als den er von der Maria 
annahm, und wenn dieſes nicht geſchehen waͤre 
durch Chriſtum, fo hätten wir Menſchen ſtinkende 
Hoͤllen⸗Braͤnde bleiben muͤſſen, waͤren nimmer⸗ 
mehr mit G Ott vereiniget worden, ſo iſt Chriſtus 
unſer Mittler und Gnaden⸗Thron, der uns durch 

ſein Blut tingiren, und ihm gleich machen kan; 
und wie die Tinckur die metalliſche Leiber tingirt 
und zu O macht, alſo auch Chriſtus, da er unſer 
Flach und Blut an ſich genommen uns am 
Fleiſch gleich worden, find wir dadurch fähig ge 
e 2 3 worden 
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worden feiner Tinctur, fein Blut an uns zu neh⸗ 
men, dadurch wir rein gewaſchen von Suͤnden, 
und zum andern und neuen Leben erneuret, daß 
wir in neuem Leben ſagen koͤnnen: Chriſtus Fleiſch 
iſt unſer Fleiſch, und unſer Fleiſch iſt Chriſtus 
Fleiſch; Er iſt der edle Rebe in uns gepfropfet, 
und wir find feine Reben an ihm, als an dem rech⸗ 
en edlen Weinſtock. Soll ich mich nun nicht 
freuen, aß mein Fleiſch mit im Himmel ſitzt zur 
rechten Hand GOttes, in dem Leibe des HErrn 
Chriſti, und ob ich ſchon noch hier auf der Erden 
bin, o wird er mich doch als das Glied feines Leis: 
bes nicht zurück laſſen, ſondern feſt halten und ge⸗ 
wiß nach ſich ziehen, daß mich die Welt, Tod und 
Hoͤllen Reich ihm nicht nehmen kan. Wenn wir 
das Verweßliche liegen laſſen, und das Unverweß⸗ 
liche anziehen, denn werden wir mit ſeinem goͤtt⸗ 
lichen Geiſt vereinigt, daß eine Union geſchiehet, 
eher kan uns feine Tindtur nicht tingiren und ihm 
gleich machen. Erſt iſt GOtt Menſch worden, 
nun iſt der Menſch GOtt, die Himmels» Thür iſt 
uns angelweit aufgethan, das heiſt recht: Er 
wird ein Knecht und ich ein Herr, das mag ein 
Wechſel ſeyn! wie koͤnnt es doch ſeyn freundlicher 
das herze JEſulein? Dieſe Vereinigung iſt nun 
die Hochzeit des Lammes, da wir uns hier als ſein 
Weib zubereiten ſollen. Durch die Arbeit des 
philoſophiſchen Werks bekommen wir engliſchen 
und himmliſchen Verſtand, wir ſehen, wie GOtt 
die Welt geſchaffen, wie die Elements geſchieden, 
wie ſie noch wirken, erhalten und fruchtbar ma⸗ 
chen durch den Geiſt der groſſen Welt; wir 155 
1 | - Auch, 


* 9 0 179 


auch, wie die erſte Welt durch die Suͤndſluth ges 
ſtraffet, die andere durchs Feuer gerichtet wird, 
wenn ſie durch ihr eigen Feuer brennen muß, wie 
GOtt die reinen Waſſer der reinen Erden wieder 
eben wird, und eine neue Erde machen, auch ſol⸗ 
che himmliſch ſchaffen. Er ſagt: Ich ſchaffe ei⸗ 
nen neuen Himmel und eine neue Erde, in welcher 
Gerechtigkeit wohnet. GOtt hat aus den rein⸗ 
ſten Elementen die Planeten erſchaffen, wir ma⸗ 
chen fie aus unſern auch, dieſe clarificiren wir, dar⸗ 
innen fie ihre Finſterniß erdulden, hernach gehet 
die Sonne nicht mehr unter, ſondern ſcheinet von 
Ewigkeit zu Eroigkeit, und ſind nicht mehr die 
irrenden Planeten, ſondern ſind ſelber der Thron 
und Himmel, das innere Prineipium der engliſchen 
Welt, weil es alles lauter reine trockne Feuer⸗ 
Geiſter ſind, da alle Erde verſchwunden, und alles 
zum Himmel worden, keines Mondes noch Son⸗ 
nenſchein bedarf, denn dieſes engliſche Principium 
iſt ſelbſt mehr als der Sonnen Glanz: alſo wird 
auch GOtt den Himmel, die ſieben Planeten, ſo 
dieſe Erde erleuchten, wieder clarifieiren und re- 
noviren, und alles in himmliſch Licht und Glanz 
verwandeln, weil die Erde keiner Sonnen nicht 
mehr bedarf, und GOTT ſelber ihr Licht und 
Glanz iſt, welche die Auserwaͤhlten bewohnen 
werden. Siehe, ich ſchaffe alles neu. Siehe da 
eine Hütte GOttes bey den Menſchen. G Ott 
ſagt zu Abraham: Hebe deine Augen auf gegen 
Morgen, gegen Abend und Mittag, das alles will 
ich deinem Saamen ewig zu beſitzen geben, wel⸗ 
ches auch geſchehen wird, wenn fie renoriret. 
8 hr. Wir 
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Wir fehen auch aus dem philoſophiſchen Werke 
die Zeit, wenn die Welt ihren Sabbath und Rus 


he⸗Tag halten wird, wenn ſie ihre Tage Werk 


vollendet, die 6000. Jahr in Mühe und Arbeit 


gelebet in 6. Quel Geiſtern im ringenden 1 
8 


lichkeit und Erkaͤnntniß, ihre Ruhe oder groſſen 


Sabbath einmal halten, und der Spruch erfuͤl⸗ 


let: Ich will meinen Geiſt ausgieſſen über alles 
Fleiſch, eure Söhne und Töchter folien weiſſagen, 


eure Aclteften ſollen Traͤume haben, eure Juͤng⸗ 


linge ſollen Geſichte ſehen, auch will ich zur ſelben 
gu beydes über Knechte und Maͤgde meinen 


Geiſt ausgieſſen. Darnach wird fle verneuret und 
gehet das ewige Reich an, und die Terra danmata 


wird abgeworfen, den Teufeln und Verdammten 


zu ihrer ewigen Wohnung eingeraͤumet, welche 


alle in ihrem eigenen Feuer brennen, und GOttes 
Zorn ⸗Feuer ihre Quel⸗Geiſter entzuͤndet, in Heu⸗ 


len und Zaͤhnklappen kalt, herbe, hitzig, brennend, 
bitter als Galle, reiſſend wie die hitzige Peſtilenz, 
hitziger als brennender P, ſtetiger Feindfchaft 


und Zank, Haß und grimmiger Zorn, ſtetiger 
Donnerschlag und Zittern, welche alle ſieben die 
Turba anzuͤnden, in lauter Wuͤten und Toben, 
da ihr Wurm nicht ſtirbt, ihr Feuer nicht ver⸗ 


liſcht, und ſie alle in Geſtalt ſchaͤndlicher graͤu⸗ 
licher Wuͤrme ſind. Das Ausgehen im ſiebenden 


Quel Geiſt iſt ſonſten das Haus des Lebens, im 


Höllen⸗Reich aber des Todes und Trauer⸗Haus, 

ſtetig Ach und Weh, auf ihrem Stuhl oder Thron 

ſitzt ein ander König, und haͤlt ein ewig Caen 
5 welche 


im ſtebenden im Schauen ſtehet alles zur Begreif⸗ 
be 
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welches iſt GOttes grimmiger Zorn, ihre Speiſe 
iſt Greuel und boͤſe Thaten, welche ſie in ſich freſ⸗ 
fen und wieder ausſpeyen. Ob ſich nun Gott, 
nach ſo vielen Ewigkeiten, wenn der Gerechtigkeit 
Gottes völlige Gnuͤge geſchehen, und von den 
Gottſoſen aller Schaum abgebrannt ſeyn wird, 
ihrer erbarmen moͤchte, und ſie endlich durch Chri⸗ 
ſtum im groſſen Jubel⸗ oder Erlaß⸗Jahr wieder⸗ 
bracht werden, wiſſen wir nicht; es erſcheinet wohl 
ein Licht, weil Chriſtus ja vor der ganzen Welt 
Suͤnde geſtorben, und fein Blut fo foſtbar, daß 
es nicht eine Welt, ſondern viel tauſend Welten 
erloͤſen konnte; und wie durch eines Menſchen 
Suͤnden⸗Fall alle Sünder worden, alſo find durch 
eines Gerechtigkeit alle gerecht worden, und iſt der 
Gerechtmacher groͤſſer als der Suͤnder, welcher 
nur ein Menſch, der aber, ſo gerecht machet, iſt 
GOtt, welcher theuer und uͤberfluͤßig Loͤſe⸗Geld 
vor die Suͤnder bezahlet. Er ſagt: Ich will ſie 
erlöfen aus der Hölle, und vom Tod erretten, 
Tod ich will dir ein Gift ſeyn, Hole ich will dir eis 
ne Peſtilenz ſeyn. Welches er auch nach ſeinem 
Tode erwieſen, da er die Hoͤllenfahrt gehalten, 
und den Geiſtern im Gefaͤngniß geprediget, die zu 
den Zeiten Noaͤ waren ſicher geweſen, welchen er 
ſich als ihren Erloͤſer gezeiget. Wenn nun die 
Menſchen aus dem Hoͤllen⸗Reich in beſſere Woh⸗ 
nungen verſetzet, wird ſich erſt Reu und Leid bey 
den Teufeln finden, wenn er ſiehet, daß fein Hoͤllen⸗ 
Reich geraͤumet, und er allein der Verſtoſſene von 
Gott iſt, welches ihm ein tieffes Nagen und Beiſ⸗ 
ſen erregen, auch groſſe Reu und Leid erwecken 
98 wird, 
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wird, fo koͤnnte wohl kommen, daß ſich GOttes⸗ 
Liebes⸗Erbarmen, welches unendlich, auch überr 
ihm ausgoͤſſe, und als einen wohlgeſtaͤupten Knechte 
Gnade wiederfahren lieſſe, und das Wunder aller 
Wunder erfuͤllet, feine göttliche Almacht dadurch 
groß zu machen, dieſe aus dem hoͤlliſchen Kerker 
zu erheben, und als Reuende wieder annehmen 
und vorige Klarheit geben, ihre Hoͤlle in eine klare⸗ 
leuchtende Sphaͤra oder Himme verwandeln, weill 
er auch ihr Schoͤpfer, und haſſet nichts, was ert 
gemacht hat; welche Liebe, Guͤte und Gnade Got⸗ 
tes das groͤſſeſte Wunder ſeyn wird, ja groͤſſer, 
als da er feinen Sohn zur ganzen Welt Denland) 
ins Fleiſch kommen lieſſe, welches von den wenig⸗ 
= erkandt worden; aber dieſes Wunder aller 

under wuͤrde offenbar in allen Thronen und) 
Herrſchaften aller Engel und auserwaͤhlten Men⸗ 
ſchen, vor welche Wiederbringung ſich alle Engel 
und Menſchen hoͤchſt verwundern, und GOT 
ewig loben, ehren, rühmen und preiſen werden, 
wenn durch Chriſtum alles wiederbracht worden, 
was im Himmel und auf Erden gefallen. Aus 
der Schrift und aus dem Werk ſehe ich wohl eis 
ne endliche Errettung vor die Menſchen, weil Der: 
Sohn Gottes der ganzen Welt Heyland iſt, und) 
vor alle Menſchen gelitten und geſtorben, auch 
aller Menſchen Fleiſch und Blut an ſich genom⸗ 
men; vor die gefallenen Engel aber ſehe keinen 
Rath, als GOttes Liebes⸗Erbarmen durch Chri⸗ 
ſtum, welcher den Zorn GOttes verſoͤhnet, und 
ſich ſeine Liebe und Erbarmung uͤber alle Runde 
ausbreitet, und groͤſſer als Himmel und Erden iſt, 
und wenn er alles wiederbracht, was im Diane | 

und) 
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ind Erden gefallen, wird er das Reich feinem 
yimmlifchen Vater wieder uͤberantworten, ab er 
ach feiner menſchlichen Natur bleibt er in Ewige 
eit unfer König und Hoherprieſter. Itzt ſtehet 
hie Erde im 6ten Alter der Welt, in der sten Ge⸗ 
kalt der Natur in der fiebenden wird fie clarifi⸗ 
eirt als in ihrem Sabbath, im Licht und Erkaͤnnt⸗ 
niß Gottes erleuchtet, damit fie Chriſtus beherr⸗ 
ſchen und in ihr wohnen kan. Andere Geheim⸗ 
niſſe doͤrfen nicht geſchrieben werden, die Welt 
glaubet nicht was ſie vor Geſtalt bekommen wird, 
wenn der Geiſt der Wunder wird offenbar wer⸗ 
den, noch mehr, wenn die Wunder der ganzen 
neuen Schöpfung erfüllet, und das lichte Feuer 
der heiligen Dreyfaltigkeit ſeine Wunder wird 
offenbaren, welches alles auch in unſerm Werk 
vorgehet, welches doch nur ein Schatten gegen 
ihnen iſt, oder als ein Tropfen gegen das groſſe 
Meer. Wer von Gott fo gluͤckſeelig iſt, daß er 
ihm den Schiüffel Davids verleihet, der vers 
ſtehet die Schrift vollkommen, und ſiehet das phi⸗ 
loſophiſche Werk aus der heiligen Schrift, wie ſie 
mit einander concordiren, er ſiehet in Goͤttlichen, 
Chriſtum den Eckſtein und Fundament, aus wel⸗ 
chem und auf welchem wir alle gegruͤndet und ge⸗ 
bauet, und wie er in der Zeit aus dem menſchlichen 
Geſchlecht muͤſſen gebohren werden. Wer aber 
den Schluͤſſel David nicht hat, Gott giebt ihn 
aber die Gnade diß Werk zu finden, der ſiehet aus 
dieſem Werk erſtlich den Schoͤpfer, auch wie die⸗ 
ſer ſeinen Sohn dargiebt in die Natur, ſolche zu 
erloͤſen, ſeine Geburt, Leiden und Tod, Auferſte⸗ 
hung, Hoͤllen⸗ und Himmelfahrt, auch die Erloͤ⸗ 
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ſung aller feiner Bruder, die er durch fein Blunt 
tingirt und ſich gleich macht, weil er ihr Fleiſch undd 
Blut iſt. Durch diß Werk find die Heyden Chris 
ſten worden, weil ſie durch diß Licht das goͤttliche 
Licht geſeden, auch wie alles durch Mittel dess 
him mliſchen Geiſtes renoviret und ſich neu gebaͤhn 
ret, welches auch bey dem Alter der Welt geſchee 
hen wird, da ſich ſchon die Creaturen aͤngſtigem 
über der Eitelkeit, der fie unterworfen find, undd 
gerne himmliſche Früchte gebaͤhren wolten, dahen 
fie ſich ſehnen loß zu ſeyn von den Banden, undd 
befreyet, daß fie im Licht vor Gott erſcheinen ſol! 
len. Iſt nun durch den Willen GOttes dem Men 
ſchen zugelaſſen, aus der aͤuſſern finſtern Weit, dier 
Paradieß und Licht⸗Welt zu ſchaffen, dieſe in dasz 
himmliſche und engliſche Licht zu verwandeln, was 
meinet der Menſch wohl, was GOtt vor Wundete 
und groſſe herrliche Thaten thun kan, durch ſeim 
goͤttlich Wort und Geiſt, der der rechte Schoͤpf⸗ 
fer und Neugebaͤhrer iſt, wodurch er ſo viele wun⸗ 
derſchoͤne Thronen und Herrſchaften der Engel 
geſchaffen, die Engel ſelbſten fo viele Millionen, da 
imer einer ſchoͤner als der andere, wie kein Menſch) 
dem andern aͤhnlich ſiehet, immer eines anders als 
das andere, fo auch die Engel, der unermeßlicher 
Glanz der Sterne, ihre Groͤſſe, ihre unzählbaree 
Menge, welche fo helle leuchten, die viele Himmel! 
und Sphaͤren, da ſich doch kein Circul mit dem 
andern vermengt, ſondern alle in ihrer Ordnung 
lauffen? wie viel tauſendmal ſchoͤner muß GOttt 
ſelber leuchten, und durch ſein Licht und Glanz 
alles in Wundern und Schoͤnheit bis in Fu 
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nendlich aufführen , daß wir alles hier nicht be⸗ 
reiffen koͤnnen, auch unfere Gedanken nur über: 
je Sterne bis an GOtt reichen, was uͤber den 
Sternen in der Höhe iſt, da wiſſen wir nichts von, 
a doch GOtt wohl noch einen groͤſſern Schatz⸗ 
aften hat, von vielen engliſchen Tronen. Wir 
innen feine Allmacht und Wunder nicht An 
n, ſo wenig als wir das Meer mit einem Löffel 
usſchoͤpfen koͤnnen, weil ſolches imer wieder voll 
ut: alſo it auch die groſſe Allmacht, Maje⸗ 
aͤt und Herrlichkeit GOttes nicht auszugruͤnden, 
nd ob wohl die Engel und Erz Engel GOttes 
ingeſicht ſchauen, fo wiſſen ſie doch feine Almacht 
nd Herrlichkeit nicht zu ergründen, und die Tiefe 
iner Gottheit zu erforſchen, ſie ſind einfaͤltige, 
zomme, gerechte, heilige Geiſterlein, und warten 
iglich auf GOttes Befehl, den fie mit Freuden 
errichten, loben, ruͤhmen, preiſen und danken 
Ott ohn Aufhoͤren, denn darinnen beſtehet ihr 
eben und Freude. Wir wollen dieſen heiligen 
zeiſterlein nachfolgen in Lob und Dank GOttes, 
ier mit unſerer ſchweren Zungen, bis wir dort 
zit Engels⸗Zungen fein Lob ausbreiten, und das 
reymal Sanctus ſingen, hier aber als Ritter und 
Streiter des HErrn Chriſti mit der Sünde, un, 
erm eigenen Fleiſch und Blut, den Teufel und 
er gottloſen Welt tapfer ſtreiten, bis wir alle 
einde des HErrn Chriſti, durch Chriſtum in uns 
berwinden, und durch Noth und Tod zu ihm ge⸗ 
rungen, weil er uns durch ſein ſchmerzlich Leiden 
nd Tod der Hölle und Tod aus dem Rachen 
eriſſen, da ſonſten keine Errettung geweſen, und 
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uns durch fein Blut erkauffen muͤſſen, uns Pfand 
und Siegel gegeben die Sacramenta, daß wir 
uns darauf, als auf feine ewige Treue und Gna⸗ 
de, verlaſſen, und nimmermehr ſeiner groſſen Lie⸗ 
be vergeſſen, ihn wieder lieben ſollen, ſo lange wir 
im Leibe leben, damit wir dort in ferner Liebe ewig 
moͤgen eingeſchloſſen bleiben, das helfe uns GOtt 
Vater, Sohn und heiliger Geiſt, hochgeliebet und 
gelobet in Ewigkeit, Amen. „ 


Beſchluß 
dieſes erſten Tractats. 


M Himmel iſt die Sonne der Gerechtigkeit, 

der Sohn Gottes, Chriſtus JEſus, wel, 
cher alle himmliſche Cronen, Engel und heilige 
Menſchen erleuchtet, davon ſie ihr Leben, Licht und 
Kraft haben, ohne diß goͤttliche Licht waͤre alles 
finfter und todt, ohne Licht, Liebe und Gnade. In 
der groſſen Welt iſt die Sonne, welche alle Ge⸗ 
ſtirne, auch die ganze Welt erleuchtet, denn ſie iſt 
der Geiſt der ganzen Welt, davon fie ihre Kraft, 
Licht, Leben, Wachsthum und Fruchtbarkeit, als 
von ihrem lebendigmachenden Geiſt hat, denn 
ohne die Sonne oder ihrem Schein waͤre alles 
todt, finfter und erſtarret. In unſerer kleinen 
Welt iſt auch unſere Sonne, die alles erleuchtet, 
lebendig machet, Leben und Wachsthum giebet, 
ohne dieſelbe, oder ihre Waͤrme, Feuer und Licht 
waͤre alles todt, ohne Kraft, Leben und Tinctur. 
Die erſte Sonne, der Sohn Gottes, das 68 


8 00 ii 


Gottes iſt gebohren aus GOtt von Ewigkeit, 
und iſt ausgangen in himmliſchen Thronen, ſon⸗ 
derlich in den Thron des Lucifers, welches der 
ſchoͤnſte Engel, und aus dem Lichte des Sohnes 
GOttes erſchaffen. Die Sonne der groſſen 
Welt iſt aus den Quel⸗Geiſtern der groſſen Welt 
am vierten Tage im Mittel der 7. Geiſter aus⸗ 
gangen, als das Licht, das die ganze Erde erleuch⸗ 
ten fol. Dieſes Licht hat GOtt aus den vier Ele⸗ 
menten, als aus der Quint⸗Eſſenz der reinen Ele⸗ 
menten erſchaffen. In unſerer kleinen Welt iſt 
unſere Sonne auch aus dem Mittel der Quel⸗ 
Geiſter als das Licht und Herz, Quint⸗Eſſenz aus 
den vier Elementen erkohren, rein, lauter, himm⸗ 
liſch, Licht, Kraft und Leben. Das Paradieß war 
ein Mittel⸗Ort, darein Adam geſetzt war, zu ver⸗ 
ſuchen, ob er beſtehen oder fallen wuͤrde, und iſt 
noch / denn GOtt hat den Cherub davor gelegt, zu 
bewahren eee. zu dem Baum des Lebens; 
auch ſagt unſer Erloͤſer von dem Schächer: Heute 
wirſt du mit mir im Paradieß ſeyn. Paulus ward 
in dritten Himmel ins Paradieß entzuͤckt, und hoͤ⸗ 
rete unausſprechliche Wort, nur daß wir es mit 
unſern thieriſchen Augen nicht ſehen koͤnnen, wie 
dorten des Propheten Diener, da er ſahe, daß 
fein Herr und er belagert waren, ſprach er: Ach! 
wie wollen wir ihnen thun? Der Prophet aber 
betet zu GOtt: HErr, öffne ihm die Augen, da 
ſahe er lauter feurige Wagen und Roſſe, ein Heer 
der heiligen Engel um ſich und ſeinen Herrn; alſo 
ſind uns die Augen auch nicht geoͤffnet das Para⸗ 
dieß zu ſehen, bis unſer thieriſcher Leib 3 
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Tod abgeſchnitten, denn koͤnnen wir das Para⸗ 


dieß und den Baum des Lebens JEſum Chriſtum 


finden, davon eſſen und ewiglich leben. Warum 


aber GOtt Adam in das Paradieß geſetzt, als in 
den Mittel⸗Ort, geſchah darum, daß ihm wieder 
konnte geholfen werden, weil GOD den Neid 
des Teufels wohl ſahe, daß er das neue Ge⸗ 
ſchoͤpfe anfeinden, und zum Abfall bewegen wuͤr⸗ 


de, ſo erſchaffte ihn GOtt aus der Quint⸗Eſſenz 


der Erden einen rothen Letten oder Thon. Dieſer 
Klumpen war angefeuchtet mit dem geſeeligten 
reinen füffen Licht ⸗Waſſer von den Altris zu einem 
Kloß. Dieſes Geſchoͤpf, der Menſch, waͤre nun 
der paradieſiſche Leib, das Bild nach Gott ger 
ſchaffen, ein reiner unbefleckter Spiegel, darinnen 


ſich GOtt beſchauen wolte, als ein Vater in ſei⸗ 


nem Sohn. Waͤre er nun beſtanden, ſo waͤre 
er in einen Engel, wie Lucifer, durch das Licht des 
Sohnes Gottes verklaͤret worden, welches ihn 
erleuchtet, und ſeinen paradieſiſchen Leib alſobald 


in einen Engel verklaͤret, waͤre er hernach gefal⸗ 


len, fo wäre ihm unmoͤglich wieder zu helfen ges 


weſen, wie dem Lucifer; aber GOTT behielt 
dieſesmal ſeine Huͤlfe zuruͤck, er wolte erweiſen 
ſeine goͤttliche Gerechtigkeit und Allmacht, daß 


er die böfen Engel ſtuͤrzen, den armen bußferti⸗ 


gen Menſchen aber erretten und befreyen koͤnnte. 
Dieſer Adam ſolte nun herrſchen uͤber die Ge⸗ 
ſtirne und über die groſſe Welt, ein engliſch Heer 
aus ſich erzeugen, lauter heilige Kinder GOttes, 
er ſolte die Aftra oder aͤuſſere Welt nicht lieben, 


ſelbſt, 


weder die Natur noch Creatur, auch nicht ſich 
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felbft, nichts begehren, wiſſen, wollen und lieben, 
als GOtt: Er ſolle nicht dieſer Walt irdiſche 
Früchte effen, ſondern Engel Brod, Fruͤchte des 
Parabieſes aus den reinen und heiligen Clemens 
en, aber er ward luͤſtern nach der groſſen Welt 


ihren Früchten, und San ee zuruck in 155 | 


Mutter Leib, daraus er gangen war ins Paradieß⸗ 
aus welchem er in die engliſche Welt ſolte verſetzet 


perden, gieng er zuruͤcke, aß Erden und irdiſche 
ruͤchte, fo bald als er dieſe koſtete, ward er ein, 


Thier, denn er bekam die irdiſche Geſtalt an ſtatt 
des Engels. Der Teufel, als er ſahe, daß der 


Menſch durch Luft halb überwunden, brauchte er 
auch ſeine Liſt; er wuſte wohl, daß Hoffart und 
Gott gleich ſeyn wollen die groͤſte Sünde waͤre, 


denn dadurch war er gefallen, ſahe den Verſuch⸗ 


Baum mit den ſchoͤnen Früchten der Welt, mach⸗ 


a 


te den Menſchen weiß, wenn fie davon affen, wuͤr⸗ 


den ihre Augen aufgethan, und ſeyn wie GOtt. 


— 


Dieſes glaubten unſere erſten Eltern, welche noch 


zur selben Zeit in lauter reiner Einfalt und Un 
ſchuld waren, aſſen von der Welt ihren Fruͤchten, 


da doch G Ott gebotten, welches Tages du davon 


iſſeſt, ſolt du des Todes ſterben. Der Luͤgen⸗ 
Teufel aber ſagte: Ihr werdet nicht des Todes 
ſterben. Nun kenneten ſie den Teufel nicht, er er⸗ 
ſchien ihnen auch nicht in Teufels⸗Geſtalt, ſondern 
redete aus der Schlangen, welche vor der Ver⸗ 
fluchung ein ſchoͤn Geſchoͤpf geweſen, aſſen davon, 


zur Stunde Agurirte fie der groſſe Welk⸗Geiſt, 
nachdem fie luͤtern worden und feiner Frucht geſ⸗ 
en hatten, sche ihnen eh thieriſche Bild af 
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ſturben ab des goͤttlichen Bildes, ihr paradieſ⸗ 
ſcher Leib war mit dem thieriſchen plumpen ſchwe⸗ 


ren Coͤrper bedeckt und angefuͤllet, muſten auch 
als Thiere von dieſer Welt Früchten eſſen, fih, 
von den Thieren kleiden. Das Geſtirn mit feiner 
böfen Influenz bekam den Menſchen auch in ſeine 
Gewalt, es waͤre Gott nicht um einen Apfel⸗ 
Biß zu thun, jedweder Circul oder Welt ſolte 
ſich nicht in den andern vermiſchen, Gott iſt ein 
Gott der Ordnung, es folte alles in Gehorſam 
und Willen Gottes verbleiben, es ſolte Adam 
Engel⸗Brod aus dem Munde Gottes eſſen, ſo aß 
er von der toͤdtlichen vergaͤnglichen Speiſe, und 
aß daran den Tod. Nun war es um ihn und alle 


feine Nachkommen geſchehen, konnten nun keine 
Kinder zeugen nach GOttes Bilde, ſondern nach 
dem ſuͤndlichen Adams Bilde. Hier war weder 


Hilfe noch Rath, niemand im Himmel noch auf 
Erden konnte dieſe erloͤſen, der Gerechtigkeit 
GOttes genug thun, und den Zorn in Liebe vers 


ſoͤhnen, auſſer der Sohn Gottes, der muſte nun 
in der Zeit ins Fleiſch kommen, menſchliche Na⸗ 
tur unſer Fleiſch und Blut an ſich nehmen, und 


uns der goͤttlichen reinen Natur wiederum theil⸗ 
haftig machen, daß er mit ſeiner reinen Empfaͤng⸗ 


ni und Geburt unſere fündliche Empfaͤngniß und 


Geburt auch reinigte, daß wir durch die neue 
Geburt wieder einen Eingang ins Paradieß haͤt⸗ 
ten, ſo muſte der helle Stern aus Jacob, unſere 
Sonne, die uns erleuchten ſolte, aus des Weibes 
Saamen gebohren werden, der Funken des Pa⸗ 
radieſiſchen und Himmliſchen, ſolte durch ie 
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goͤttliche a wieder anglimmen, doch muſte 
dieſe Sonne der Gerechtigkeit und Aufgang aus 
der Hoͤhe erſt ihre groſſe Finſterniß leiden, durch 
Creutz und Tod alle unſere Schmach und Schan⸗ 
de tragen, damit unſer Fleiſch ihm konnte ver⸗ 
klaͤret werden, und wieder Gott ſehen, denn in 
ihm ſind die fo weit abgelegene Centra, Gott und 
der Menſch wieder vereiniget, durch ihn muß das 
Paradieß wieder eroͤffnet, wenn durch den Tod 
der thierifche Leib wieder von uns geſchieden, wer⸗ 
den wir den paradieſiſchen Leib wieder haben, und 
durch unſere Sonne den Fuͤrſten des Lebens durch 
fein Licht und Klarheit in Engel GOttes verwan⸗ 
delt werden, darnach wird uns in Ewigkeit we⸗ 
der Tod noch Finſterniß mehr treffen. Wie der 
Menſch im Paradieß, fo iſt auch unſer paradieſi⸗ 
ſcher Stein, unſer reiner ,wenn dieſer ſich wolte 
wieder zuruck wenden in die grobe unreine metal⸗ 
liſche Erde, und mit ſolchen Schlacken vermengen 
uͤnd beſudeln, ſo wuͤrde fein ganzer reiner Leib zu 
einer heßlichen Schlacken, und koͤnnte derſelbe in 
Ewigkeit nicht wieder gereiniget, noch mit dem 
reinen Geiſt erleuchtet in Engels⸗Geſtalt verklaͤ⸗ 
ret werden, daß aus dieſem paradieſiſchen Leib ein 
Geiſt wuͤrde, woraus der Himmel oder Thron, 
der ſteinerne Palaſt koͤnnte gebauet und in das 
gläferne Meer gebracht, welches mit Feuer gemen⸗ 
get werden kan, und zu lauter reinen himmliſch⸗ 
glaͤnzenden feurigen lichten Geiſte werden, ſon⸗ 
dern bliebe in Ewigkeit unrein und verworfen, 
uͤntuͤchtig zur Tinctur. Es iſt Adams Fall nicht 
ein gering Ding, ein on Apfel: Big, dadurch 
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er ſich zu einem ſchaͤndlichen garſtigen Wurm ges _ 
macht, wenn ihn GOttes Gnade nicht erhalten, 
durch Verheiſſung des Meßiaͤ des Weibes Saa⸗ 
men: alſo in unſerm Werk unſer Jungfrau⸗ 
Sohn, der ſich mit der reinen Maria vereiniget, 
von ihr gebohren, dieſer muß ſich laſſen toͤdten, in 
die Erde begraben, und dieſe Sonne auch ihre 
groſſe Finſterniß aus ſtehen, nach welcher ſie nicht 
mehr untergehet und allen ihren Brüdern gülöne 
Cronen aufſetzen kan, das ganze metalliſche Reich 
in O tingiren, daß fie eben wie die Sonne leuch⸗ 
ten / und jedweder Himmel feine ſonderliche Son⸗ 
ne hat, in dieſer unferer kleinen Welt, nach allen 
drey Reichen in der aͤuſern Welt iſt es der ſolari⸗ 
ſche 5, das feurig leuchtende Waſſer, der bren⸗ 
nende Rubieundus,, in der paradiefiichen Welt iſt 
es unſer erſtandener Sieges⸗Koͤnig, leuchtet nach 
dem Tod und Finſterniß, welche nicht mehr ver⸗ 
dunkelt werden kan: in der engliſchen Welt iſt 
es das leuchtende himmliſche Licht Feuer, die ho⸗ 
he Tinctur. Aus dieſen allen ſehen wir, daß die 
groſſe Welt mit den ſieben Planeten nach dem 
Fall der Engel geſchaffen, als Lucifer in ſeinem 
Thron⸗Himmel auch in ſich alle ſieben Quel⸗ 
Geiſter anzuͤndete, und ſich alles in einen wuͤſten 
Klumpen reducirte, aus dieſem ſchaffte GOtt die 
Welt, und wurden die gefallenen Engel ausge⸗ 
ſtoſſen zwiſchen den Mond und die Erde, darinnen 
erhalten werden zum Tage des Gerichts, und ſind 
Geiſter, fo in der Luft herrſchen, der Fuͤrſt dieſer 
Welt, in der angezuͤndeten Grimmigkeit, in den 
ſyderiſchen Geiſtern, woraus des Menſchen 15 
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ſter in aniwaliſchen Geiſt auch befteben, und durch 
dieſen hat er einen Eingriff in unſer Herz; wenn 
aber unſere Geiſter mit G0 Ott inqualiren, unſern 
animaliſchen Geiſt erleuchten ſo werden die ſyde⸗ 
riſchen Geiſter ganz inbrünftig und des goͤttlichen 
Lichts begierig, da wütet und tobet der Teufel, 
welcher in der aͤuſern Geburt des Menſchen ſeinen 
itz hat, denn er kan dig göttliche Licht nicht ver, 
ragen, es war ſein, und war ihm entzogen, das 
goͤnnet er den Menſchen nicht, wütet und tobet, 
will alle Quel Geiſter in Zorn entzünden, daß ſie 
in Zorn GOttes brennen ſollen, welches der neue 
Menſch in Chriſto nicht leiben will loͤſchet in alten 
Adam im Zorn Reiche, dann gehet der Streit an, 
Michael und feine Engel ſtreiten mit dem Dra⸗ 
chen, dieſer Streit waͤhret bis in unſern Tod. 
Überwinden wir in der neuen Geburt, welche in 
Gott ſtehet im Paradieß, ſo ſind wir nach dem 
Tode auch darinnen, ber windet uns der alte 
Adam die ſuͤndliche Geburt, mit der wir im Zorn 
und des Teufels Reich ſtehen, deſſen ſind wir auch 
nach dem Tode, und ſtehen wir dier im ganzen 
Leben mit einem Fuß in der paradieſiſchen Lichte 
Welt, mit dem andern in der finſtern Zorn⸗Welt, 
des Teufels und der Hoͤllen Reich. Wenn nun 
der Menſch durch Chriſtum ſieget und uͤberwin⸗ 
det, ſo ſiehet er die Gefahr, worinnen er geſtecket, 
und lernet ſich vor den Teufel hüten, und wird im 
Tode ganz von ihm geſchieden; uͤberwindet aber 
der Teufel, die Seele ergiebt ſich der Welt und 
ihrem Laſter » Leben , ſo iſt der Menſch nach dem 
Tode im Hoͤllen⸗Reich und des Teufels Leib⸗ 
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eigener, daher kommt auch die leibliche Beſitzung 
des Teufels, wenn er fein Raub⸗Schloß im 


Menſchen macht. Hieraus fehen wir, daß das 
Paradieß und Hoͤlle auch in uns iſt, in welcher 


wir hier leben darinnen ſind wir im Tode; leben 
wir in der neuen Geburt, im neuen Menſchen, 
ſo duͤrfen wir das Paradieß nicht weit ſuchen, 


denn das Reich GOttes iſt inwendig in uns, les 
ben wir aber in der alten ſuͤndlichen Geburt, fo 
doͤrfen wir auch die Hölle nicht weit ſuchen, denn 
wir leben ſchon darinnen, und ſo bald die gott⸗ 
loſe Seele den Leib verlaͤſt, hat ſie der Teufel in 
Haͤnden. Chriſtus hat das meiſte an der See⸗ 


len, denn erſtlich hat fie GOtt erſchaffen da ſie 
durch Suͤnde fiel in des Todes und der Hoͤllen 


Reich, ward der Sohn Gottes Menſch, ſie zu 
erloͤſen, litte den bittern Tod, fuhr in die Hole, 
nahm den Gefangenen, den Teufel, die gefange⸗ 
ne Seelen, das heiſt, er that die Gefangene aus 
dem Gefaͤngniß gefangen gefuͤhret, und den Raub 
aus getheilet, er errettete fie aus der Grube da 


kein Waſſer war, deſſen nun, der uns durch den 


Tod, Streit, Kampf und Sieg erobert und er⸗ 
worben, auch aus Liebe vor uns ſein Leben ge⸗ 
laſſen, deſſen ſind wir. Des Todes und der Hoͤl⸗ 
len Reich wird uns nicht halten koͤnnen, Chriſtus 
hat den Tod verſchlungen in den Sieg, Tod, 
wo iſt dein Stachel, Hoͤlle, wo iſt dein Sieg? 
GOT ſey Dank, der uns den Sieg ge⸗ 
geben hat, durch unſern HErrn 
JEſum Chriſtum! 
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Der andere Tractat. 


Den paradieſiſchen Stein betreffend, 

von der innern und Licht- Welt, worinn ſich 

dieſer Stein verſetzen laͤſt, dieß heiſt das 
Paradieß bauen und bewohnen, hier 
muß nichts unreines eingehen. 


Jeſer Stein hat nur zwey Geburten; der 
Sohn Gottes hat auch zwey Geburten, 
ess eine von Ewigkeit, die andere in der Zeit, 
eine Goͤttliche und eine Menſchliche, in dem Leib 
Mariä; der Menſch hat auch zwey Geburten, ei⸗ 
ne ſündliche, die andere durch die Taufe, Waſſer 
und Geiſt. Soll nun der Menſch im neuen Leben 
wandeln, muß er durch den Geiſt wiedergeboh⸗ 
ren werden, ob ſchon der aͤuſſere Menſch mit der 
Waſſer⸗Taufe getauft wird, der innere Menſch 
aber mit dem heiligen Element, ſo zeuget er doch 
nach der Taufe keinen neuen Menſchen, ſondern 
den alten Adam, zu allen gottloſen Leben bebende 
und geſchickt, zum Guten faul und träge von K nd⸗ 
heit an bis ins Alter; foll nun dieſer wieder ums 
wenden und den neuen Menſchen anziehen, ſo 
muß er durch den Geiſt wiedergebohren werden, 
den alten Adam creutzigen und toͤdten, daß er taͤg⸗ 
lich erfäuffet wird mit allen Sünden und boͤſen 
Füften, und herauf komme ein neuer Mee ſch, der 
in Gerechtigkeit und Reinigkeit vor GOtt ewig 
lebe. Das Waſſer waͤſchet ab die Erb Sünde, 
der Geiſt aber durchdringet den ganzen neuen 
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Menſchen, nimmt al Flecken weg, verneuret den 


Menſchen im Geiſt, Seel und Leib, da der Apo⸗ 
ſtel ſaget: Der GOtt des Friedens heilige euch 
Durch und durch, und euer Geiſt ganz, ſamt Seele 
und) Leib, mͤſſe behalten wer den unſtraͤflich, bis 


auf die Zukunft unſers Herrn JEſu Chriſti. 
Da meynet er die Feuer⸗Taufe durch den heiligen 
Geiſt, welche unſere Erleuchtung und WVerklaͤ⸗ 
rung iſt: Exempel haben wir an den Juͤngern 
des HErrn Chriſti, ob fie wohl im neuen Men⸗ 


ſchen als Kinder GOttes lebten, Chriſtum per⸗ 


ih bey ſich hatten, auch an ihn gläubten, fo 
waren fie doch in göttlichen Erkaͤnntniß Kinder, 


ui muſte ihnen der HErr Cbriſtus das Ver⸗ 


ſtaͤndniß öffnen nach feiner Auferſtehung, hatten 
aber boch Zweifel und Unglauben, lauter Unpoll⸗ 
kemmenheit, fielen noch manchmal in die Suͤn⸗ 
de, als wie Petrus, konnten noch keine Wunder 
‚hun, bis nach der Himmelfahrt des HErrn Chris 
ti der heilige Seit Über fie ausgegoſſen ward, 
Darngch waren ſte die Wunderleute, und heiligen 
Apoſtel, durch den heiligen Geiſt, thaten alle die 
Wunder, als der Sohn Gottes ſelbſt, beſtaͤttig⸗ 
ten ihre reine Lehre durch ihr Blut, welches fie als 
freudige Märtyrer vergoſſen. Von dieſer Tauf⸗ 
fe ſagt Johannes: Ich kaͤuſſe mit Waſſer/ der 
Hach mir kommt, wird euch mit dem heiligen Geiſt 
und mit Feuer taͤuffen. Dieſe Taufe ſollen alle 
gläubige Fromme Kinder GOtkes haben, denn es 
iſt der Geiſt unſerer Verklaͤrung, dadurch wir in 
Engel verwandelt werden, welches ung im Parat 
dieß vorbehalten war. Waͤre Adam und Era im 
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paradieſiſchen Leibe mit dem Heil. Geiſt erleuch⸗ 
tet geweſen, und waͤre hernach gefallen, ſo waͤre 
es ihm gegangen wie dem Lucifer, und waͤre der 
Abtruͤnnige von GOtt blieben, aber GOtt wolte 
den Menſchen erhalten zu 5 dem Teufel, ließ 
den Menſchen in dem paradieſiſchen ohnverklaͤr⸗ 
ten Leibe verſuchen, da er als ein lauter reiner 
Menſch in Unſchuld, gerecht, rein, keuſch, einfaͤl⸗ 
tig und fromm war, nichts wuſte als von Gott, 
nichts ſahe und kandte als GOtt, bis ſich ihnen 
ge groſſe Welt mit ihren Früchten, der Verſuch⸗ 
Baum, prefentirfe, da wurde er luͤſtern nach den 
Fruͤchten der Welt, welche doch toͤdtlich waren, 
und er dadurch in Sünde und Tod fiel. Es 
wollen alle Menſchen gern den heiligen Geiſt ha⸗ 
ben, und dadurch erleuchtet ſeyn, GOtt will auch 
den Heil. Geiſt geben denen, die ihn darum bitten, 
aber wir muͤſſen zuvor beten: Schaff in mir G Ott 
ein reines Herz, und gieb mir einen neuen gewiſſen 
Geiſt; es iſt die gröfte Gnade von GOtt, die ein 
ſterblicher Menſch erlangen kan, wenn er ſich hier 
von Suͤnden loß reiſt, im Geiſte Chriſti lebet, und 
durch den Heil. Geiſt hier erleuchtet wird; aber es 
iſt auch die groͤſte Gefahr darbey, kehrt ein ſolcher 
wieder um, ſo hat er ſeine Hand an Pflug gelegt, 
und wieder zuruck gezogen, er iſt nicht geſchickt 
zum Reich GOttes, und waͤre beffer, daß er den 
rechten Weg nie erkannt haͤtte, und werden wie⸗ 
der in die vorigen Suͤnden geflochten, ſo iſt mit 
en Letzte aͤrger worden als das Erſte. Es iſt 
Chriſtus vor die Suͤnder geſtorben zu einem mahl, 
wenn nun ein ſolcher mit Chriſto auferſtanden 
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vom Tod der Suͤnden, mit Chriſto in einem neu⸗ 


en Leben gewandelt, und mit dem Heil. Geiſt ge⸗ 


ſalbet und erleuchtet, davon abermal der Apoſtel 
ſagt: Es iſt unmoͤglich, daß die, ſo einmal erleuch⸗ 
tet find, und geſchmecket haben die himmliſchen 
Gaben, und theilhaftig ſind des Heil. Geiſtes, 
Und geſchmecket haben das guͤtige Wort, und die 
Kraͤffte der zukuͤnftigen Welt, wo ſie abfallen, 
und wiederum ihn ſelbſt den Sohn GOttes creu⸗ 
tzggen, und für Spott halten, daß fie wieder ſolten 
erneuert werden zur Buſſe Das iſt die Sünde 
in den Heil. Geiſt, denn der Geiſt der Gnaden 
wird geihmähet, mit dem er doch verſiegelt if, 
dieſe Suͤnde wird nicht vergeben, weder in dieſer 
noch in jener Welt, deßwegen muß gebeten wer⸗ 
den: Nimm deinen Heil. Geiſt nicht von mir. 
Exempel haben wir an dem erleuchteten Salo⸗ 
mo, wie er gefallen, wir leſen aber nicht, daß er 
den Geiſt GOttes wieder bekommen, denn wo 
derſelbige einmal ſeine Wohnung aufgeſchlagen, 
und ausgejagt wird, da kommt er nimmer mehr 
wieder. Das ſehen wir an dem Fall Lucifers, 
waͤre er nicht durch das Licht GOttes erleuchtet 
geweſen, hätte er fo tief nicht fallen koͤnnen, weil 
aber der Menſch noch nicht dadurch erleuchtet 
war, und fiel, ſo konnte ihm wieder geholfen wer⸗ 


den durch den Sohn GOttes, durch Annehmung 


unſerer Natur, welche durch feine goͤttliche Na 


* 


tur wiederbracht, unſer neuer Menſch gereinige 


damit er kan durch den heiligen Geiſt erleuchtet 


werden. Doch koͤnnte dieſe Erleuchtung und 
dae des Geiſtes uͤber alles Fleiſch Mt 
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he erfüllet werden, als bis nach feinem Hingan⸗ 
je zum Vater, da unſer Erloͤſer ſelbſt fagt: Wo 
ch nicht hingehe, ſo koͤmmt der Troͤſter nicht zu 
uch, fo ich aber hingehe, will ich ihn zu euch ſen⸗ 
den, derſelbe wird euch in alle Wahrheit leiten. 
Was war aber die Urſache, daß Chriſtus erſt mu⸗ 
te zu ſeinen und unſern himmliſchen Vater ges 
hen? Antwort: Er muſte unſer Fleiſch und Blut, 
welches er nach ſeiner Auferſtehung mit in Him⸗ 
nel nahm, in ſeiner goͤttlichen Perſon verklaͤren, 
ind durch den Heil. Geiſt erleuchten laſſen, daß 
infer ganzer Leib in feiner. Perſon, in Seel, Geiſt 
ind Leib verklaͤret, Paradieß und Himmelreich 
dem Menſchen wieder geoͤffnet, und wir alle faͤ⸗ 
hig, den neuen Menſchen im Geiſt Chriſti anzu⸗ 
iehen, und noch hier im ſterblichen Leibe durch den 
Heil. Geiſt koͤnnen erleuchtet werden, welches ſich 
auch noch zutraͤgt bey denen rechtglaͤubigen Kin⸗ 
dern GOttes, und wird auch noch der Heil. Geiſt 
über alle Menſchen ausgegoſſen werden, indem 
zroſſen Sabbath der Welt, wenn der Geiſt der 
Wunder wird offenbar werden, welcher als ein 
eller Blitz ſich über die ganze Welt offenbahren 
wird, ob ſolches ſchon der Anti⸗Chriſt wider⸗ 
pricht, fo wird ſich doch die dritte Perſon der 
Gottheit den Menſchen auch offenbahren. GOtt 
der Vater offenbahrete ſich durch Moſen, durchs 
Geſetz, der Sohn Gottes offenbahrete ſich in 
unſerm Fleiſch, durch Mariam, der Heil, Geiſt, 
der Geiſt der Wunder, der vom Vater und Sohn 
ausgehet, wird ſich offenbahren in der Glaͤubigen 
Herzen, wenn wir alle werden von ee, 
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Bam der Anti,Chriſt entdeckt, das Kind des 
Werderbens, das Thier und der falſche Prophet, 
denn iſt der Heil. Geiſt doppelt ja dreyfach in uns, 
denn er gehet aus vom Vater, Sohn und Heil. 
Geiſt, und ſehen ihn nicht mehr als den Zorn: eif⸗ 
rigen G Ott, als er das Geſetz gabe mit Donner 
und Blitz, ſondern wie dorten bey dem Propheten, 
da der Wind voruͤber war kam ein ſtilles ſanftes 
Sauſen, dieſes alles kan und wird mir memand 
glauben, der nicht durch den Heil. Geiſt manch⸗ 
mal einen kurzen und kleinen Blick in die goͤttliche 
Geheimniß gehabt, da auf einmal fein Herz durch 
das göttliche Licht erleuchtet, und dieſes reine, ſauf⸗ 
te, entzuͤndende Feuer in feiner Seelen empfun⸗ 
den, welches mit keiner Feder zu beſchreiben, und 
die Freude dieſes göttlichen Lichts in der Seclen 
nicht auszuſprechen iſt, die erleuchtet alle Men⸗ 
ſchen zum ewigen Leben. Nun will ich unſern Das 
radieß⸗Stein, ſeine Geburten auch aus fuͤhren, die 
iſt nun wie der Menſch aus der rothen Erden, dar⸗ 

aus der Menſch iu einem paradieſiſchen Leibe er⸗ 

ſchaffen, aus der Quint⸗Eſſenz der Elementen, Dies 
ſer unſer paradieſiſcher Leib oder Stem iſt unſer 

Erz, auffüßig wie Naeman, muß ſich ſiebenmal im 

Jordan taͤuffen, und durch die Taufe Perlenweiß 
gewaſchen worden, nicht durch gemein Waſſer, 
ſondern durch das Paradieß⸗Waſſer im reinen 

Element. Ob er nun wohl durchs Waſſer rein und 

ſchn eweiß iſt, fo hat er doch noch Schiedlichkeit 
und Unvollkommenheiten, er iſt noch kein Engel, 
daß er kan durch verſchloſſene Thuͤren gehen. Und 

qe glaube ich iſt Adam geſchaffen, und aus N 
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Materie, wenn er nur im Paradieß beſtanden waͤ⸗ 
re/ ſo hatte ihn GOtt bald in einen Engel verklaͤ⸗ 
ret, aber er ward luͤſtern nach der Speiſe der ir⸗ 
diſchen Welt, und als er die koſtete, fo fiel er aus 
der Licht⸗Welt in die fiuſtere Welt, in Zorn SH 
tes die ird iſche tigarirte ihn mit dem thieriſchen 
Leib, freffende Zähne, Magen und Gedaͤrme, als 
auch thieriſchen geilen Gliedern, daß er nun ſein 
800 lecht nach thieriſcher Art fortpflanzen muß, 
er ſtarb augenblicklich ab des goͤttlichen Bildes, 
er wuſte nichts mehr von GOtt, Engel noch Pas 
radieß, er ſahe ſeine thieriſche Geſtalt, welcher er 
ſich ſchaͤmete, die Engel verlieſſen ihn nach dem 
Suͤnden⸗Fall, die Teufel lieſſen ſich ſehen, die er 
nun wohl kandte, denn nun wuſte er was boͤſe 
war, zuvor aber Fändte er nur das Gute; die 
Teufel ſpotteten ihrer, denn fie waren nun in ſei⸗ 
nem Reiche, ihre Rede kan geweſen ſeyn: Du 


ſchoͤner Engel, biſt du nun GOtt gleich, wilſt un 


ſer Fuͤrſtenthum beherrſchen, woraus wir ver⸗ 
ftoffen, du biſt auch gefallen, wir find Herren der 
Welt und Herrſcher über a du bift unfer Ge⸗ 
fangener im Hollen Reich. Aber die Gerechtig⸗ 
keit GOttes erbarmte ſich des armen Menſchens, 
weil er war durch Verleitung und Haß des Teuf⸗ 
fels von ihm abgefallen, ruffte ihm wieder zu 
Adam wo biſt du? wie haft du dich durch Hunde 
von mir verlauffen? verhieß ihm des Weibes⸗ 
Saamen zum Erloͤſer. Durch diß Wort, als 
ſie dieſes in ihrer Seelen faſſeten, bildete ſich wie⸗ 


der der neue Menſch in ihnen im Geiſt Chriſti, 


und ift kein Menſch unter der Sonnen, & I 
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Türe, Juͤde, oder Heyde, der nicht etwas von 
dem Geiſt Gottes in ſich hat, denn er wird ſtets 
von demſelben zum Guten angeregt, ob ſchon der 
wenigſte Theil den Geiſt GOttes folget, wie 
GOtt ſchon vor der Suͤndfluth klagte, die Mens. 
ſchen wollen ſich meinen Geiſt nicht mehr ſtraffen 
laſſen. Als nun unſere erſten Eltern den Glau⸗ 
ben an Meßiam faſſeten, wichen die Teufel Die 
Menſchen muͤſſen ſich aber in dem Leibe dieſes 
Todes gedulden, bis der zeitliche Tod den thieri⸗ 
ſchen ſuͤndlichen Leib abſchneidet, und der Menſch 
nach dem Tode den vorigen reinen Leib im reinen 
Element anziehet, denn wird er von dem Geiſt 
Chriſti verklaͤret und gleich den Engeln GOttes, 
denn der thieriſche Leib kan GOtt nicht ſehen, 
Fleiſch und Blut koͤnnen das Reich GOttes nicht 
ererben, der neue Menſch in Geiſt und Seele, der 
kennet GOtt, wenn er durch den Geiſt GOttes 
ein Licht bekommt, fo dauret dieſes göttliche An; 
ſchauen nicht lange, ſondern unſer Wiſſen iſt 
Stuͤckwerk, weil wir im Fleiſch und Blut GOtt 
nicht begreiffen koͤnnen. Ich komme wieder zu 
unſern K, unſern paradieſiſchen Leib. Im Para⸗ 
dieß iſt nichts toͤdtliches, nichts unreines, die Er⸗ 
de iſt die Terra ſancta, weil die Terra damnata 
abgeworfen, die Lufft iſt rein und helle, die Waſ⸗ 
ſer geſund, welche O. und Edelgeſteine fuͤhren, 
die ſchoͤnſten wohlriechenden Kraͤuter wachſen aus 
der reinen und glaͤnzenden Erden, wie Perlen⸗ 
Mutter, die Erde iſt ſilbern, die Bäche guͤlden, 
in den Baͤchen ſchwimmet das Fiſchlein Alche- 
neis, mit ſilbern Schuppen und rothen Floß⸗ 
N Federn, 
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Federn, welche Baͤchlein endlich ganz voll zu lau⸗ 
fer Fiſchlein werden, ſie ergieſſen ſich zu ſieben uns 
rſchiedenenmalen in die Erde, worinnen ſie ſich 
verliehren, und wieder hervor kommen, welches 
endlich zu einem himmliſchen Waſſer wird, unzer⸗ 
ſtoͤhrlich und unvergaͤnglich, welches unſterblich 
macht, und alles neu gebaͤhret, und uͤber die Ele⸗ 
menten herrſchen. Jene Waſſer wuſchen nur ab, 
als wenn aus einem Tuche die grobe Unſauberkeit 
abgewaſchen wird, da die grobe Erde in der Solu- 
tion geftanden, iſt aber in ihren vorigen Weſen 
der Corruption und Unvermoͤgenheit noch unter⸗ 
worfen blieben, und die 7. Quel⸗Geiſter noch in 
ihrem Confuſo Chao geſtecket noch nicht in Schied⸗ 
lichkeit geſtanden, noch in eins, ins Licht getretten, 
darum iſt dieſes Paradieß⸗Waſſer ſehr unters 
ſchieden vom vorigen groben elementiſchen Waſ⸗ 
ſer, darum iſt es klar, leuchtend, unbefleckt, von 
ſeiner Unpurität geſchieden. Aber was bringt uns 
das Paradieß vor Fruͤchte, euſt und Ergoͤtzlichkeit? 
Es bringt uns den ſuͤſſen Balſam oder Zucker 5, 
den guͤlden Regen des u, das heilſame Kraut, 
ſo alles Leid und Trauren vertreibt, welches eine 
ſchwarze Wurzel und weiſſe Bluͤhte hat, L. ge 
nannt, der 2. ihre Liebe, ihren Honig und Balfam, 
ihren gruͤnen Wald, da Stier und Widder wei⸗ 
den, und die Tauben der Diane fliegen, der Lung 
ihr Zucker⸗ und Himmel⸗Brob, der Marcipan, 
der Trank⸗Nectar, ſo von Honig und Milch ge⸗ 
braut, Ambroſia, die Speiſe der Götter, das 
himmliſche Lebens⸗Waſſer, das vegetabiliſche, 
darinnen die Metalle wachſen, und groſſe Circulat. 


Circu- 
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Cireulatum minus iſt das vorhergehende, da der 
Schwan auf dem philoſophiſchen Meer ge⸗ 
ſchwummen, nun aber if der gebundene Schwan 
eine Speiſe des Koͤniges, und Cirsulatum majus,, 
die Juno mit ihrem Pfau, Jaſon mit dem golde⸗ 
nen Vließ, alle Götter in ihrer hochgaltigen Freu⸗ 
de, 8 iſt ihrer aller Bothe, bringt ahnen Briefe 
von zarter dünner Leinwand oder duͤnnen Flor, 
daß nun die Zeit der Hochzeit vorhanden. „Das 
Paradieß iſt erbauet aus der kleinen Erden, ſo gu, 
der vorigen rothen Erde aus ihrem Centro, als das 
Weib vom Mann genommen, und mit dem mitt⸗ 
lern Waſſer zur cryſtalliſchen Klarheit angefüllet, 
aus welchen ein Brunnen entſprungen, Daraus. 
Lebens⸗Waſſer quillet, iſt dem Strom gleich, fo; 
aus dem Tempel gefloſſen und gemeſſen worden, 
bis er zuletzt ſo tief worden, daß er nicht zu ergrun⸗ 
den, und die Ewigkeit bedeut, weil es durch dieſes 
Waſſer zur Ewigkeit fortgehet, und in intinitum 
verherrlichet wird, welches ein Mann gemefjen, 
in Erz⸗Geſtalt, im Propheten Heſekiel, da aller 
Menſchen Verſtand verſtummen muß in dieſem 
groſſen Werk. Hieraus haben die Menſchen 
den Sohn Gottes kennen lernen, wie er hat 
muͤſſen gebohren werden von einer Jungfrau, wie 
er hat muͤſſen leiden und der Schlangen Stich 
fühlen, wie er die Schlange, den Teufel, übers 
wunden, und ſein Reich zerſtoͤhret. Die ganze 
heilige Schrift weißt uns diß Werk mit Fingern. 
Wer von G tt den Schluͤſſel Davids hat, ver⸗ 
ſteht es, wer aber ſolche Gnade von GOtt nicht 
hat, aber von ihm in dem natürlichen Licht erleuch⸗ 
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tet wird daß er dieſes Werk findet, der verſtehet 
darnach die Heil. Schrifft beſſer, und ſiehet das 
göttliche Weſen viel klaͤhrer, als wir in einem 
Spiegel. Im Alten Teſtament wuſten dieſes nur 
die Hohen Prieſter und Propheten, hernach fas 
men dieſe Studia auf die Koͤnige, und ſollten es 
heutiges Tages die Prieſter und Regenten auch 
wiſſen, fo würden ganz andere Leute aus ihnen 
werden. Ich komme wieder zu unſerm Waſſer, 
* iſt nun ein reiner Geiſt, lauter Licht und Le⸗ 

en daher bringt es tauſendfaͤltige Frucht, macht 
unſterblich, weil von dieſem Waſſer unſterbliche 
Geſchlechte gezeuget werden, die run engliſche Lei⸗ 
ber bekommen. Aus den vorigen Elementari⸗ 
ſchen reinen Waſſern wurden unſere 7 Planeten 
geſchaffen oder unſere 7 Metalle, dieſe aber muͤſ⸗ 
ſen vergehen in dieſem lebendigen Waſſer, wel⸗ 
ches nun ein Geiſt iſt darinnen fie englache und 
himmlische Leiber uͤberkommen, und in Edelgeſtei⸗ 
ne verwandelt, welche tingiren die auch den Him⸗ 
mel die Ewigkeit beſitzen, weil ſte nicht untergehen, 
und keine Nacht mehr ſehen. Mer iſt noch der 
Cherub mit dem bunden Schwerdt er iſt einEn⸗ 
gel, das iſt fluͤchtig, ich möchte ihn nennen den En⸗ 
gel h der mit feinem Schwerdt ans treibet die da⸗ 
Finnen erſchaffen worden, der hat nun uͤber ſeine 
Kinder Gewalt, welches eynd unfere reine Me⸗ 
talle, welche alle aus emen Len enkommen, die er 
nun als der oberſte Richter richtet und probiret, 
ob fie auch beſtehen. Es iſt das hermetiſcht Sie 
gel, womit er ihm das Auge blender, daß ſie das 
Paradieß nicht mehr finden koͤnnen, daher fie er⸗ 
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ſtarren und zum Glas werden, zum Stein der er⸗ 
ſten Ordnung, welches der natuͤrliche Schatz ge⸗ 
nennet wird, weil dieſer Paradieſiſche Stein 
7. mal ertoͤdtet und wieder lebendig worden, alle 
7. Planeten ſich ausgefochten, und hierinnen ru⸗ 
hen, ſich alle vor Sonne und Mond demuͤthigen, 
welche jenen die Macht und Gewalt genommen. 
Dieſe herrſchen nun und regieren, biß ihrer aler 
Schoͤpffer ſich über fie erbarmet, fie zu herrliche⸗ 
xen u. edleren Geiſtern macht, daß ſie in die engliſche 
und himmliſche Welt verſetzt, zu leuchten, den tin⸗ 
girenden Edelgeſteinen, und zur Ewigkeit gelan⸗ 
gen, da ſie nicht mehr wie der Mond und Sonne 
untergehen und verfinftert werden, ſondern ſtets 
im Licht und Glanz leuchten und funkeln. Alſo 
wird GOtt uns Menſchen auch verklaͤren: Eine 
andere Klarheit hat die Sonne, eine andere der 
Mond, eine andere die Sterne; Alſo werden wir 
auch von einer Klarheit zu der andern fortdringen, 
biß wir endlich dem verklaͤhrten Leibe unſers Exloͤ⸗ 
ſers gleich werden, da wir erſtlich durch Leiden und 
Tod ihm nachfolgen muͤſſen, u. wenn wir in der Er⸗ 


den ver faulet, in unſerm Paradieſiſchen Leibe wies 


der auferſtehen, und immer mehr und mehr ver⸗ 
herrlichet werden, biß wir zum Berg Zion kom⸗ 
men, und endlich in das neue Jeruſalem aufge⸗ 


nommen werden, worinnen die Vermaͤhlung un⸗ 


ſers Braͤutigams vollzogen, und wir mit ihm herr⸗ 
chen werden, worauf er ſich hier mit uns verlobet, 
rief und Siegel gegeben, auch geſagt: In meines 
Vaters Haufe ſind viel Wohnungen, und ich gehe 
hin euch die Staͤtte zu bereiten, da die een ns 
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Lamms gehalten wird, da die Seele von dem him̃⸗ 
liſchen Gewaͤchs des Weinſtecks, Chriſto ICſu 
gejättiger wird, als mit einem Strohm, und er das 
Abendmabl mit uns neu halten wird, in 
feines Vaters Reiche, da Freude die Fülle 
und liebiiches Weſen, zur Rechten GOTTES 
immer und ewiglich ſeyn wird. Ubi lunt 
Gaudia? nirgends mehr denn da, da die En⸗ 
gel fingen nava cantiea, und die Schellen klingen in 
Regis curia, Eya waͤr ich da, Eya waͤr ich da! Gluͤck⸗ 
ſeelig iſt der in Ewigkeit, der alſo die Goͤltlichen 
Gebeimniſſe erforſchet, gluͤckſeelig iſt der hier, fo 
alſo das groſſe Geheimniß der Natur findet, 
der Allergluͤck feeligſte iſt, der alle drey, GOtt, 
die Zeit und Ewigkeit, daraus erkennen 
lernet, und in dieſem Gebeinmiß erblicket. 
Die Menſchen haben aus dem natuͤrlichen Werk, 
aus dieſem Geheimniß GOtt lernen erkennen die 
Heil. Dreyfaltigkeit, wie das Wort fl Steh 
worden, wie er von einer Fungf au gebohren, wie 
er leyden und ſterben muͤſſen, ehe er zur Herrlich⸗ 
keit eingegangen und erhoͤhet worden, und emen 
Stuhl über die Engel geſetzt nach jener Menſch⸗ 
heit, nemlich zur rechten GOtles, und andere Ge⸗ 
heimniſſe mehr. Hat GOtt ſolche Wiſſenſchafft 
den Heyden nicht verſagt, fo wird er fie uns Chris, 
ſten au micht verſagen. Der Heft ſorſchet alle 
Dinge auch die Tieſſe der Gottheit. Wenn 
nun unfere Erde recht helle und rein in klahren 
Waſſern in der Solution geſtanden, und zu ihrer er⸗ 
ſten Biaphanitat gebracht, iſt es die Jungfraͤuliche, 
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Gebuhrt, wenn es in der benden Gewalt zur ber 
greifflichen Selbſtſtaͤndigkeit ausgangen und bey- 


de Natur irrdiſch und himmliſch, der doppelte Leib, 


der doch ein flüchtiger Geiſt iſt, aber noch kein En⸗ 


gel, weil er noch nicht durch verſchloſſene Thuͤren 


gehen kan, weil er noch nicht im Geiſt verklaͤhret, 
und mit ſeiner ewigen Seele vereiniget, und noch 
nicht engliſcher Natur iſt, welches dem Waſſer 


gleich vom Propheten Heſekiel 47. Capitel gemefe 


ſen worden, ſo unter der Schwelle des Tempels 
ausgefloſſen, da es ihm an dle Knoͤchel, hernach an 
die Schenkel, und Gürtel gangen, endlich ſo 
tieff, daß man daruͤber ſchwimmen muͤſſen und 
unergruͤndlich worden. Dieſes Waſſer follte von ei⸗ 
nem Meer ins andere flieſſen, fo ſollen diefelbe Waſ⸗ 
fer geſund werden. Ja alles, was darinen webet u. 
iebet, wohin dieſe Stroͤhme kommen, das ſoll le⸗ 
ben und ſehr viel Fiſche haben, und ſoll alles geſund 
werden, wo dieſer Strohm hinkommt, und an den⸗ 
ſelben Strohm und Ufer werden fruchtbahre 
Baͤume wachſen, und ihre Blaͤtter nicht verwel- 


ken, auch ihre Fruͤchte nicht verfaulen, und werden 


alle Monden neue Fruͤchte bringen, denn ihr Waſ⸗ 


fer flieſt aus dem Heiligthum/ ihre Frucht wird zur 


Speiſe dienen und ihre Blaͤtter zur Arzeney. Zu⸗ 
vor aber erſchiene ein Mann in Erz⸗Geſtalt, der 


hatte eine Meß Ruthe, der iſt der Anfang und das 


Ende des Werks, und der Schuͤtzer dieſes Wun⸗ 
der⸗Gebaͤues, welches er erſt abmiſſet, weil er der 
Baumeiſter, wiewohl dieſes auch auf die Chriſtli⸗ 
che Kirche zu deuten iſt, da der GOttes⸗Dienſt des 
Neuen Teſtaments vorgebildet, der innere . 


pel 
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pel und das verfchloffene Thor, da niemand das 
durch gehen ſoll, als allein der HErr der GOtt 
Iĩrgel, welches die Jungfrau Maria bedeut, und 
die unſichtbahre Kirche mit ihrem Fuͤrſten dem 
Meßia, als auch das ganze Neue Teſtament und 
den GOttes⸗Dienſt; Aber weil in allen Bildun⸗ 
gen und Geſichten ſich GOtt, die Natur und Crea⸗ 
tur dem Menſchen abbilden wollen, auch wir ſol⸗ 
ches abermal beyſamen finden, ſo habe dieſes nicht 
vorbey gehen koͤnnen. Diß Waſſer nun die reine 
u. ſaubere Maria hat ſich mit dem unreinen Adam, 
der unreinen Erden nicht vermenget; Daher auch 
eine reine Gebuhrt folget, auch vermenget ſich die⸗ 
ſes mit nichts unreines, kan auch nichts unreines 
darein gehen, und was darinnen gehet, wid neu 
gebohren, die Elementa ſind weg gethan, ſie ſind 
nur Muͤtter, daraus die paradieſiſche Leiber wach⸗ 
ſen unſere Metalle. Alſo wachſen aus dieſen o⸗ 
bern und himmliſchen Waſſern aus der Quint - ef- 
ſenz Tincturen, die Metalle oder unſere Planeten, 
dieſe werden mit Jungfer⸗Milch, als mit dem Pa⸗ 
radieß⸗Waſſer geſpeiſet, wenn fie aber hier ihre 
Gebuhrt und Auferziehung erhalten, erwachſen 
und zur vollkommenen Reiffe und Groͤſſe gelan⸗ 
get, Sonn und Mond die Herrſchafft bekommen, 
ſo hat das Paradieß ſein Ende und werden dieſe 
ausgelaſſen, daß ſie in die engliſche Welt unter die 
Zahl der Goͤtter aufgenommen werden, weil un⸗ 
ſere Sonn und Mond ein unſterblich Geſchlecht 
der Götter zeugen ſoll, u. hat dieſer philoſophiſche 
Tag ſein Ende, weil ein neuer Himmel und eine 
neue Erde geſchaffen 5 7 Dieſe 7 
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Sonne in der Licht Welt wird run zeugen den 
Sonnen⸗Sohn, der die engliſche Welt beſitzen ſoll. 


Der dritte Tractat 
des Steins, 


Seine Beſchreibung und Vergleichung 
in der engliſchen und himmliſchen Welt, 
auch von ihren Fruͤchten. 


NPonſere Planeten, welche durch X. Creutz und 

an Feuers Probe durchgangen, darinnen fie 
SV sefäubert und gereiniget, in Seele, Geiſt 
und Leib, daß kein Flecken mehr an ihm erſcheinet, 
iſt nun die weiſſe Tinetur, das Weib mit der Sons 
nen bekleidet, der Mond unter ihren Fuͤſſen, fie iſt 
ſchwanger von der Sonnen , lauter ſolariſcher 
Fruͤchte, dieſe ſollen verklaͤhret werden in Edelge⸗ 
ſteine, welche in Bruſt-Schildlein Aaronis ges 
ſtanden, mitten aber das Urim und Thumim, 
Licht und Recht, geleuchtet, in dieſe Edelgeſteine 
muß erſt die Tinetur, der Smaragd, von einem 
Glanz zu dem andern verwandelt werden, biß es 
durch wunder- wuͤrdige Stuffen auf den hoͤchſt⸗ 
glänzenden Thron ſich ſetzet. Erft war es in ſei⸗ 
ner Verherrlichung der Glaß⸗foͤrmige Azoth des 
Lullu, der reine Cryſtall z den er vom Engel Nas 
phael empfangen, nun iſt es das glaͤſerne Meer, 

fienet gruͤrlich und leuchtend. Zuvor als ſich der 
Cryſtall in die geblätterte Erde begab, wage 
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dieſes Büchlein ſuͤß wie Honig, in der Feuer⸗Probe, 
da dieſes gerichtet und zum Stein der erſten Ord⸗ 
nung geſchmolzen, ſchmeckt es etwas herbe, welches 
den Lapidem bedeut, wird aber in der himmliſchen 
und engliſchen Welt durch die himmliſche und 
engliſche Speiſe und Trank wieder in eine Honig⸗ 
ſuͤſſe verfehret, der Trank iſt himmliſcher Nectar, 
das Waſſer darinnen ſie baden, und ihre Geſich⸗ 
ter waſchen, iſt das Waſſer, ſo keine Hand naß 
macht, aus den Brunnen des lebendigen Waſſers 
geholet, ihre Speiſe iſt Himmel ⸗ Brod, gebacken 
von dem weiſſen Blut des grünen ou, fo von dem 
Apollo dem geſtirnten Adler gereichet wird, des 
Phoͤbi Perlen⸗Trank wird aufgetragen, unſer 
Sonn und Mond beſteigen ihr Ehe⸗Bett, und zeu⸗ 
gen den Sonnen⸗Sohn die rothe I inctur. Ehe 
aber dieſes alles geſchiehet, muͤſſen die 7. Geſtalten 
und Grade der Quel⸗Geiſter in der engliſchen 
Welt auch das ihre vollenden, bis ſie aus einem 
funkelnden Edelgeſtein oder Himmel von einer er⸗ 
hoͤheten Farbe zu der andern gelanget, bis zur ge⸗ 
wuͤnſchten Roͤthe des Rubins, davon dieſer Sons 
nen⸗Sohn eine Crone hat, der himmliſche Thron, 
die Geiſter und Lufft veraͤndern ſich in allen Him⸗ 
meln, woraus man des erhoͤheten Koͤniges Geſtalt, 
Farbe und Crone abnehmen kan, will dieſer Koͤnig 
ſich abermal multipliciren, fo hat er eine Crone 
von Carfunkel⸗Stein. Will ſich dieſer abermal 
multiplieiren, fo hat er eine Crone, welches ein 
himmliſch Licht zeuget, da der Carfunkel⸗Stein 
dunkel BEN: Dieſes ift das Licht und Recht 
und iſt ein König der Koͤnige, der groſſe Gewalt; 
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Krafft und Reichthum beſitzet, aus der Erhoͤ⸗ 
hung des Steins, welches in infinitun geſchiehet, 
und durch dieſes Licht viel tauſend Lichter koͤnnen 
angezuͤndet werden, dadurch er immer mehr und 


mehr verherrlichet wird an Krafft und Macht, 


auch ſolches in Ewigkeit ſeinen Fortgang hat, nicht 


veraltet, ſich immer neuer und ſchoͤner gebaͤhrt aus 


ſich ſelbſt, welche ſeine groſſe Krafft er dem ganzen 


hletalliſchen Reiche austheilet, auch dem animali-⸗ 


ſchen und vegetabiliſchen Reiche, welche er veraͤn⸗ 


dert, ſonderlich im mineraliſchen a da er ſte in 


Overkehret. Bekommen dieſe Metalle aber viel 


von ſeiner Krafft, ſo werden Edelgeſteine daraus, 


auch macht er alle Cryſtallen zu Edelgefteinen, 
wodurch ich abermal einen Blick ins Myſterium 
magnum in die heilige göttliche Dreyfaltigkeit bes 
komme, wie dieſer unwandelbare GOtt nicht ver⸗ 
altet, ſondern immer ſeinen Sohn, als das Licht 
und Herz Gottes gebaͤhret, und ſolches in alle 
Ewigkeit, auch ſolches ſo zu reden alle Augenblick 
in ſeiner goͤttlichen Krafft und Allmacht erneuret, 


erhöhet und nimmermehr abnimmt, noch veral⸗ 


tet, und ob er gleich durch ſeinen Geiſt und Wort 
die Himmel und Engel geſchaffen, auch den Men⸗ 
ſchen, und fie alle durch feinen Geiſt und Odem 
erhält, auch von ſemer goͤttlichen Krafft geſpeiſet 
und getraͤnk 't werden, und GOtt fich ſo vielfältig 
aden feinen Geſchoͤpffen und der ganzen Natur 


mitgetheil et, dadurch alles erhalten wird, abſon⸗ 


derlich ie Himmel und reinen Geiſter, welche ihr 
ganzes Weſen aus Gott haben, und ſolche nicht 


zu zählen find, und in Ewigkeit von ihm erhalten 


und 
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und aus ihm geſpeiſet werden, ſo nimmt er doch 
nicht ab und wird geringer, ſendern er erzeiget 
ſich immer in unendlichen Wundern, Schoͤnheit 
und Herrlichkeit, Glanz und Klarheit und ſchoͤnen 
Farben, daß es weder Engel noch Menſch aus⸗ 
ſprechen kan, ſich auch der Schönheit, Luft und 
Freude, ih keine Ereatun ſatt ſehen wird, immer 
in groͤſſern Wundern, Schoͤnheit, Licht, Glanz 
und Herrlichkeit erneuen, welches alle reine Gei⸗ 
ſter, Engel und Menſchen empfinden, riechen ſe⸗ 
hen, ſchmecken, fühten und hören, wodurch fie in 
allen ihren Quel⸗Geiſtern als im goͤttlichen Licht 
entzündet und verherrlichet, worinnen das groſſe 
Freuden ⸗Reich beſtehet, wenn die ſieben Geiſter 
Gottes mit unſern Geiſtern vereiniget und die 
Kraft Gottes uns durchdringet, welches die rech⸗ 
te Hochzeit des Lamms iſt, da wir die göttliche 
Kraft, Liebe, Licht und Leben in unſern Geiſtern 
ſchmecken, riechen, fühlen, ſehen, hören und em⸗ 
pfinden, daß wir vor Freuden aus unſern Gei⸗ 
ſtern ausgehen in die Geiſter Gottes, da wir 
nichts als von GOtt wiſſen, welche Freude und 
himmliſche Wolluſt uns als ein Strom in Ewige 
keit erfüllen, und wir dadurch getraͤnket werden, 
auch fDiche Freude in Ewigkeit dauren wird. Es 
nehme em rechter Chriſt ein Exempel, der von 
Herzen ſucht, GOtt in einem bußfertigen heiligen 
Leben zu dienen, wenn er von dem Geiſte GOttes 
beſuchet wird, und ſich die himmliſche Sophia 
der Seelen zeiget, wie er ploͤtzlich mit einer ea 
de und Licht in GOttes Erkaͤnntniß überfallen 
wird, daß er vor Liebe zu GOT ſich und der 
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ganzen Welt vergiſſet, nichts ſiehet, hoͤret noch 


weiß, als G Ott, auch ſich nichts anders einbil⸗ 
det, als er ſtehe ſchon im Paradieß, aber dieſe 


göttliche Anſchauung waͤhret nicht lange im thie⸗ 
riſchen Leibe, ſondern iſt ein Vorſchmack des ewi⸗ 


gen Lebens, welches uns dort vorbehalten wird, 


der Schatz, ſo uns im Himmel beygelegt, da un⸗ 
fer Erloͤſer ſagt: Sammlet euch Schaͤtze im Him⸗ 
mel, die die Motten nicht freſſen, und die Diebe 
nicht nachgraben, kein Teufel noch Feind uns ſol⸗ 
che rauben kan, das ewige beſtaͤndige Gut, wo 


unſer Schatz iſt, da ſoll auch unſer Herz ſeyn. 


Auch ſehe ich in der philoſophiſchen Tindtur noch 
ein Geheimniß in der heiligen Dreyfaltigkeit. 


Wenn die rothe Tinctur fertig und viel hundert 


Theil tingirt, ſo kan ihre Kraft und Gewalt durch 
keine Huͤlfe wieder zur Multiplication gebracht 


werden. Dieſer himmliſche Stein und Tindur, 
vermiſche ſich denn mit dem gemeinen Golde, und 
nehme dieſen Leib aus dem mineraliſchen Reiche 


an ſich, wodurch ſeine Kraft und Macht erſt recht 
offenbar und ſich wieder aufs neue erhoͤhet, und 


in ſeiner Unendlichkeit zunimmt, ſich in viel tau⸗ 


ſend multipliciret. Daraus wir abermal ſehen, 


wenn der Sohn Gottes nach ſeiner goͤttlichen 


Natur nicht haͤtte ſich mit unſer menſchlichen 
Natur vermiſchet, ſo waͤren ſo viel tauſend Mil⸗ 
lion Seelen nicht erleuchtet noch zu GOtt kom⸗ 
men, und aus der Hoͤllen erloͤſet worden, und 


waͤre die Kraft und die Macht und das Reich 
Gottes nicht offenbaret worden, welches doch 


in dieſer und der zukuͤnftigen Welt unter dem 
\ menſch⸗ 
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nenſchlichen Geſchlechte ſolte offenbar werden, 
welches das Reich GOttes war, wie uns unſer 
Erloͤſer im Vater Unſer beten lernet: Zu uns 
komme dein Reich. Und abermal: Denn dein iſt 
das Reich, und die Kraft, und die Macht, und 
die Herrlichkeit in Ewigkeit. Der Dank fuͤr 
dieſe Offenbahrung geſchiehet noch von allen Hei⸗ 
ligen hier und im ewigen Leben, Offenbahr. Jo⸗ 
hannis Cap. 12. Nun iſt das Heyl, und die 
Kraft, und die Macht, und das Reich unſers 
Gottes ſeines Chriſtus worden, weil der ver⸗ 
worfen iſt, der fie verklaget Tag und Nacht vor 
Gott und feinem Stuhl. Welches herrliche 
Reich GOttes und Chriſti, durch die Erlöfung 
des Me nſchen hat muͤſſen offenbar werden, da⸗ 
durch GOtt in viel tauſend Million Zeugen hier 
und dort ewig gelobet und gepreiſet wird, denn 
ſagt Johannes: Ich ſahe eine Zahl, welche nies 
mand zählen konnte, aus allen Völkern und Hey⸗ 
den fuͤr dem Stuhl und fuͤr dem Lamm, angethan 
mit weiſſen Kleidern und Palmen in ihren Haͤn⸗ 
den. Dieſes ſind die ſeeligen Inwohner dieſes 
Reichs. Ich wende mich wieder zu unferm Him⸗ 
mel: Wenn dieſer König der Könige, welcher 
die funkelnde leuchtende Crone traͤgt, ſich aber⸗ 
mal multipliciren wolte, ſein Geſchlechte zu ver⸗ 
mehren, ſo waͤre zu beſorgen, daß ſein ganzes We⸗ 
ſen ſich in ein himmliſches und leuchtendes Feuer 
reſolviren möchte, gleich dem lautern und himm⸗ 
liſchen Licht, und er als ein Geiſt gar in ſeinen 
Thron verſchwinden moͤchte; daher ihm beſſer 
zu rathen, daß er ſich mit dem gemeinen Golde 
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vermaͤhlet, damit fein geiſtlicher und englifcher 


Leib zur Erden, zur Corporalitaͤt gebracht wird, 
damit er nicht gar verſchwindet und zum lautern 
Feuer wird, denn in der engliſchen Welt iſt keine 


Erde mehr, der Grund von durchſichtigen Edel⸗ 
geſteinen, das Waſſer, fo in dieſem Climate zu 


finden, iſt das lebendige Waſſer, von dem obern, 
mittlern und untern geſchieden, von aller Feuch⸗ 
tigkeit entbunden, und ein reiner Luft⸗ und Feuer⸗ 
Geiſt iſt; doch iſt es ihr Bad, dadurch dieſe geifts 


liche, durchſichtige und reine Leiber wieder aufs 
neue renoviret, und immer herrlicher und herr⸗ 


licher glorificirt worden. Vorher war es nur 
Gold in Glas⸗Geſtalt, vergleicht ſich mit dem 
Grund und Pflaſter des neuen Jeruſalems, da 


die Thore von Perlen, welche Engel bewachen, 


die Stadt keiner Sonnen bedarf, weil ſie ſelber 
vom himmliſchen Licht erleuchtet, mitten iſt der 
Tempel und der Thron, daran die Wappen un⸗ 


ſerer Helden, Goͤtter und Goͤttinnen aufgehenkt, 
es darf nichts unreines herein gehen, ſondern lau⸗ 


ter reine Feuer⸗Geiſter; die Schoͤnheit und 


Wunder ſind unendlich, auch nicht zu beſchrei⸗ 
ben, aller Goͤtter und Goͤttinnen Name ſtehet im 
Buch des Lebens, ihr Gedaͤchtniß wird nicht un⸗ 
tergehen, hier iſt alle Kraft der oberſten und un⸗ 
terſten, weil man durch den Himmel und Erde 


ſehen kan, die Erde auch zum Himmel worden 


und verklaͤret, zu lauter himmliſchen Geiſt, die 
Sonne gehet nun nicht mehr unter, ſondern ſchei⸗ 
net von Ewigkeit zu Ewigkeit, weil ſie keine Fin⸗ 
ſterniß mehr leiden darf. Das heiſt die er 
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erſchaffen, die Erde auf den himmlifchen Thron 
der Freundſchaft ſetzen der Menſch fit hier an 
GOttes art, kan dem Himmel und der Erden 
unterworfen, ſo weit, daß nichts wider GOttes 
Willen vorgenommen wird, alles was unter dem 
Himmel und auf Erden iſt Fan ein ſolcher Ber 
ſitzer erlangen, viel tan ſend unzaͤhbare Wunder 
damit verrichten, aller Verſtand verſtummet hier 


dieſem Werk etwas Goͤttliches, es iſt das Ge⸗ 


Suͤndiger Menuſch, erkenne hier deine Niedrig⸗ 
keit, daß dich GOtt zu feinem Bild geſchaffen, 
und da du ſo tief von ihm gefallen, dich doch ſol⸗ 
ches wiſſen laſſen, auch den Verſtand darzu ge 
geben, dir in der aͤuſſern Welt ein ſolch Licht ge⸗ 
zeiget, daß du das Pargdieß gefunden, ins My- 


gel GOtt, das Geheimniß der heiligen Dreyfal⸗ 
tigkeit geſehen, Zeit und Ewigkeit, den Schöpfer 
und das Geſchoͤpf lernen erkennen; demuͤthige 
dich vor GOtt, ſage ihm mit gebogenen Knien 
des Herzens und Leibes innigſten unendlichen 


ches Licht ſehen laſſen, und bitte ihn ganz demuͤ⸗ 


wolle laſſen gelangen, denn in ſeinem Licht ſehen 


an dem Thier und feinem Bilde, und fein Mahl⸗ 


zeichen, und ſeines Namens Zahl, daß ſie ſtun⸗ 
u; VV 


gebieten, allen Geiſtern, alles iſt dem Menſchen 


ſterjum magnum eingedrungen, in dieſem Spie⸗ 


Dank, daß er dich bier erleuchtet, und dich ſol⸗ 
thiglich, daß er dich auch zu ſeinem goͤttlichen Licht 


bey dieſem Werk in der Multiplication, es iſt beg 


heimniß der Gottheit, der Natur und Creatur. 


Ni 


wir das Licht? Und ich fahe ein gläfern Meer, 
mit Feuer gemengt, und die den Sieg behalten 
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den an dem glaͤſern Meer, und hatten Harfen, 


und ſungen das Lied Moſe des Knechts GOttes, 
und das Lied des Lammes, und ſprachen: Groß 
und wunderſam ſind deine Werke, Herr, als 
mächtiger GOtt, gerecht und wahrhaft find dei⸗ 
ne Wege, du Koͤnig der Heiligen, wer ſoll dich 
nicht fuͤrchten, und deinen Namen preiſen, denn 
du biſt allein heilig, denn alle Heyden werden 
kommen und anbeten vor dir, denn deine Urtheil 
ſind offenbar worden. | 


Der vierte Tractat. 


Vom Univerfal- Stein, oder 
Dniverſal-Tinctur. 


Er dieſes will zubereiten, der ſuche das 
SIR Licht, dieſes wohnet im Menſchen, im 
TVerſtand, auch in allen Geſchoͤp ffen 
GoOttes. Der Menſch bitte Gott, fo wird er 
ihn durch ſein goͤttlich Licht erleuchten, und ſei⸗ 


nen finſtern Verſtand eroͤffnen, daß er erſtlich in 


der Erden, als in ſich ſelbſt, den neuen Menſchen 
finde, und in demſelben das Reich GOttes, die 
theure Perle, alsdenn ſuche er in der reinen metal⸗ 
liſchen Erde die theure ſchneeweiſſe Perle des 
Univerſals, ſo wird er ſehen, fuͤhlen, riechen, 


ſchmecken und begreiffen, was vor herrliche Fruͤch⸗ 
te die Elementen geben, fo viele wunderbare Ge⸗ 


waͤchſe von ſchoͤnen Farben, Geruch und Ge 
ſchmack. Solches ſehen wir an den Elementen 


der groſſen Welt. Was hat die Erde vor ſchoͤ⸗ 
| ne 
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ne Früchte an Blumen, Kräutern, Baͤumen, 
Weinſtock, Korn, Oehl, Metallen, Mineralien, 
Salzen, unzaͤhlich vielerley Fruͤchte, auch Thiere? 
das Waſſer ſo vielerley Arten Fiſche; auch die 
Voͤgel haben ihren Urſprung aus dem Waſſer, 
und find daraus gefchafen. Die Lufft iſt ange 
fuͤllet mit Geiſtern, und alle animaliſche Leiber has 
ben ihr Leben aus der Lufft: Ja nichts kan ohne 
die Lufft wachſen, weil alles aus der Lufft ſeinen 
Geiſt nimmt und erhalt. Im Feuer find weit 
groͤſſere Wunder, weil es die Seele der Welt, 
iſt in der Schoͤpffung Hache daß das Feuer 
den oberſten Ort uͤber Lufft und Waſſer einge⸗ 
nommen; doch iſt noch Feuer gnug in der Erden, 
auch in allen Dingen. Dieſes ſind die Elementa 
der groſſen Welt, und wer kan alle ihre Fruͤchte 
erzaͤhlen? Aber unſere Elementa geben viel tau⸗ 
ſendmal herrlichere und, befländigere Früchte, 
weil dieſelbe von keinem Winter beruͤhret wer 
den, ſondern ſtets Sommer haben; wenn ſie reif, 
werden ſie abgebrochen, aufs neue umgepflanzet, 
und in beſſere Erde verſetzet; abſonderlich unſer 
Perlen⸗Baum, bis er die Paradieß⸗ Blumen, 
die weiſſe Lilie und die rothe Roſe bringt. End⸗ 
lich ſchlieſſen ſich dieſe Bluͤhten zu, und werden 
die reifen Fruͤchte der philoſophiſchen Sonne und 
Monden. Denn wird dieſer Perlen⸗Baum, 
das Gewaͤchs der drey Principien, ins engliſche 
und himmliſche Licht und Glan; verwandelt, daß 
er das Holz des Lebens wird, und die Speiſe der 
Götter trägt, welche alle Monden reif werden. 
Es hat GOtt allen Geſchoͤpffen ſein goͤttlich Rn 
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Kraft und Leben eindrucken wellen, abſonderlich 
in dem mineraliſchen Reiche, worinnen die be⸗ 
ſtaͤndigen Geiſter, welche kein Feuer verbrennen 
Fan, darinnen ein himmliſch Licht enthalten, ol⸗ 
ches iſt auch von GOtt mit Fruchtbarkeit bega⸗ 
bet, daß es ſich in viel tauſend multipliciret. Wie 
aber ſolch Licht und Kraft durch Haͤnde Arbeit 
zu ſcheiden vom finſtern todten Coͤrper, und fols 


chen ins Leben und Wachsthum zu bringen, fol⸗ 


get in dieſem kurzen Bericht. Unſere Materia pat 
eine fünffache Solution: Erſtlich die Haupt; So- 
lution; die andere der Elementen; bie dritte die 


philoſophiſche Solution, Waffer und Erde; die 
vierte durchs weiſſe Ferment, den Geiſt; die fünf⸗ 
te Solution durch Feuer, als die Seele. Die 


erſte Haupt Solution iſt eine Reduction des voll⸗ 
kommenen Corpers in einem Liquor. Die ante 
dere Solution der Elementen iſt eine Abſonderung 
der Theile von Chaos durch die Difhllation im 
Feuer, Waſſer, Lufft und Erde. Die dritte So- 
lutioa iſt eine Aufloͤſung Mannes und Weibes. 
Die vierte Solution des Ferments iſt eine Redus 


Aion des weiſſen Schwefels in ſein weiß Oehl. 


Die fünfte Solution des weiſſen Steins in ſein 
roth Oehl, dadurch der Stein geroͤthet, welches 
iſt der Seelen ihr Wagen, da die Sonne auf 
vier Raͤdern faͤhret. Hierinnen find nun ent⸗ 
halten dreyerley Vereinigungen: 1. Das Waſ⸗ 
ſer mit der Erden, 2. des Geiſtes mit dem Leibe, 
3. der Seele mit Geiſt und Leib. Die Arbeit zu 
ſolchen iſt, die Coͤrper in einen Liquor zu bringen, 
der Hyle oder Chaos genannt, aus dem Mn 
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die Elementa zu ſepariren, die gereinigten Ele- 
menta zuſammen zu ſetzen das Kind mit Milch. 
ernähren, ſpeiſen und kraͤnken, daß es zum voll 
kommenen Alter kommt, und ſolches zu fermen⸗ 
tren. Mit der Zuſammenſetzung verhält ſichs 
alſo: Die erſte iſt keine Conjunction im rohen 
Werk, denn da wird diß Waſſer und O zuſam⸗ 
men geſetzt. Dieſe ſind wieder zu ſcheiden. Die 
andere iſt die rechte Compoſition Waſſer und Er⸗ 
de, diß iſt Mann und Weib. Die dritte iſt die 
Compoſition mit , wenn kein Waſſer mehr, 
ſondern alles in die Erde vertrocknet, denn kan 
ſich der H mit dem $ vereinigen. Die vierte 
Compolition mit dem Feuer, wenn es heiſt: Gieb 
dem Feuer Feuer, dem s den 3, alsdenn wirſt du 
die Guter des Glücks haben. Aus den vier Ele⸗ 
menten kommt die Quint⸗Eſſenz im Glaſe. Erſt⸗ 
lich ſetzen wir zuſammen, laſſen es verfaulen, das 
Verfaulte loͤſen wir auf, ſolches theilen wir, das 
Getheilte reinigen wir, das Gereinigte vereini⸗ 
gen wir, das Vereinigte figiren wir. Wenn 
nach der Toͤdtung der Leib auferſtanden und mit 
der Seelen vereiniget wird, fo iſt es der verklärte 
paradieſiſche Leib. Praxis aus dem Waſſer. Aus 
unſerm einfachen 8, und feiner eignen Erden wach⸗ 
fen unſere 7. Metalle. Dieſer Jungfraͤuliche B. 
wird ſiebenmal mit feiner Erden fublimirt, bis er 
von feiner Waͤßrigkeit entbunden, aus feiner 
feuchten Natur zur Trockne und Reife kommen, 
zu einen weiſſen Stein als Cryſtall. Dieſer Waſ⸗ 
ſer⸗ und Salz⸗Stein wird in die Terram folia- 
tam fublimirt, Den doppelten F. caleinirt man 
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mit dem aller groͤſten Feuer, weil man fi auf 
den ſublimirten N. nicht zu verlaſſen, ſondern auf 
den figirten, in feinem eigenen Feuer, ſeinem 
Oleo, welches ihn figirt und calcinirt, fo iſt der 

Stein fertig, das glaͤſerne Meer. Will man 

ihn nun multipliciren in quantitate &. qualitate; 

muß man die gekroͤnte weiſſe Koͤnigin in den flie⸗ 

genden gekroͤnten Adler fölviren, und in dieſen 

Brunnen unſere rothe Sonne ſteigen laſſen, ſo 
wird die Sonne durch ihre Hitze den Brunnen 
austrocknen, und iſt die weiſſe Königin mit der 
rothen Sonne in einem Leibe gewachſen, unſern 
rothen gekroͤnten Koͤnig. Die erſte ausgekochte 
figirte Finctur auf roth, vereinigen wir als un⸗ 
ſere Sonne mit unſerer rothen fluͤßigen Sonne, 
dieſes giebt eine ſehr groſſe Roͤthe. Sapienti ſat! 


* 
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Der fuͤnfte und letzte Tractat. 
Worinnen ſechs Figuren aus der 
Offenbahrung Johannis ausgeleget, erftlich 
geiſtlicher Weiſe, und denn auch auf 

das natürliche Werk. 

Je Offenbahrung Johannis auszulegen, | 
erfordert einen Menſchen, der ſo wohl 
die göttliche Cabalam,; als auch die 
himmliſche und engliſche Magiam, und die 
natur liche Philofophiam ; nebſt der Natur⸗ 
Sprache verſtehet, weil die ganze Offenbahrung 
abſonderlich viel magiſche Bilder und Si 
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hat, welche vorſtellet die drey Reiche oder drey 
Principia: 1. Das Mylterium magnum die gött⸗ 
liche, bimmlifcye, englische Welt. e. Die para 
8057 Licht⸗Welt. 3. Die auſſere finſtere 
Welt, die alle drey in GOtt, in einem Cirkel der; 
fafiet, doch keiner den andern begreifft, und doch 
Gott in allen iſt, auch alle von ihm ausgehen, 
die Engel, Natur und Creatur, auch der Menſch, 
welcher von GOTT und aus der paradieſiſchen 


Welt gefallen in die zuſſere finſtere Welt, da er 


ich ben Thieren gleich machen muß, aber durch 
— Ausgehen von GOtt iſt dem zeitlichen Tode 
heimgefallen, wenn er aber aus dem alten Adam 
ausgehet, und im neuen Menſchen lebet, ſo kan 
er nach dem Tode, wenn der thieriſche Leib ver⸗ 
faulet, wieder in die paradieſiſche Licht⸗Welt 
verſetzet werden, und wieder in GOtt einkehren, 
da er gleich den Engeln GOttes von GOtt er⸗ 
leuchtet wird, weil nun die Natur und Crea⸗ 
tur mit den obern, mittlern und unterſten 
in gleicher Concordanz ſtehet; Gott auch 
feine Dreyfaltigkeit in die Natur und Creakur 
eindrucken wollen, weil ſeine Gegenwart alle⸗ 
wege nur daß wir ihn mit unſern thieriſchen Au⸗ 
5 De nicht ſehen noch erkennen, ſo ſollen wir ihn 
in der Natur und Creatur, in allen Geſchoͤpf⸗ 
fen, abſonderlich in uns ſehen und finden, worin⸗ 
nen ihn auch die Heyden gefunden und erken⸗ 
net, in unſer kleinen Welt, welche mit allen ac- 
cordiret. Weil ich aber die Cabalam, Magiain; 
oder Philofophiam nicht verſtehe, ſo befinde mich 
viel zu ungeſchickt ſolche 10 nachdem ich 
| 2 Aber 
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aber durch GOttes Gnade vom natuͤrlichen Licht 
einen Schein habe, und etliche Figuren, welche 
das goͤttliche Geheimniß vorſtellen, erkennet, wor⸗ 
unter Johannes zugleich das Univerfal auch mit 
abgebildet, ſo habe dieſe Figuren in etwas er⸗ 
klaͤren wollen, jedem ſeine Meynung unbenom⸗ 
men. Es moͤchte ſich aber manches verwundern, 
warum doch Moſes und alle Propheten, als wel⸗ 
che die Cabalam, Magiam, und Philoſophiam ver- 


ſtanden, in dunkeln Worten, Bildern, Figuren, 


Traͤume, auch dunkel geredt und geſchrieben, ja 
der Sohn Gottes ſelbſt hat die himmliſche Leh⸗ 
re in Gleichniſſen ausgeredet, ſagte auch vor ſei⸗ 
ne Juͤnger: Euch iſts gegeben zu wiſſen das 
Geheimniß des Reichs Gottes, den andern aber 
in Gleichniſſen. Warum aber diß alles? Ant⸗ 
wort: Darum, weil die gottloſen Veraͤchter ſol⸗ 
ches nicht werth waͤren, und nur verſpotteten, ſo 
ſolten die Perlen und das Heiligthum nicht vor 
die Hunde und Saͤue geworfen werden, auch 
muſte ſolches der Teufel nicht ſehen und wiſſen, 
damit er nicht vor der Zeit ſein Unkraut darein 
ſtreuen moͤchte. Die ganze heilige Schrift Al⸗ 
tes und Neues Teſtaments iſt voll von goͤttlichen 
und natuͤrlichen Geheimniſſen, und liegt nur an 
uns, daß wir ſolches nicht verſtehen, wir doͤrfen 
das Licht nicht bey den Heyden in ihren Buͤchern 
ſuchen, ſondern nur GOtt um Weißheit bitten 
mit Salomon: Gieb mir Die Weißheit, die ſtets 
in deinem Thron iſt, daß ſie mit mir ſey / und mit 
mir arbeite, daß ich erkennen moͤge, was dir wohl 
gefällt, und durch die Weißheit ſeelig Ain 
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Denn wer will GOttes Rath erfahren, es ſey 
denn, daß er Weißheit gebe, und fende feinen 
Heil. Geiſt aus der Höhe. Die Weißpeit fo 
von GOtt koͤmmt, iſt beffer denn Koͤmgreiche, 
und Fuͤrſtentdum und Reichthum iſt nichts ger 


gen ſie, kein Edelgeſtein gleichet ihr und Gold iſt 
gegen ihr wie Sand, fie iſt beſſer denn geſunder 
Und ſchoͤner Leib, das Licht und Glanz jo von ihr 
gehet, verloͤſchet nicht, in ihrer Hand iſt Reich⸗ 
thum und Ehre; fie iſt den Menſchen ein unend⸗ 
licher Schatz, wer GOttes Freund iſt, liebet fie, 
denn in ihr iſt der Geiſt, der verſtaͤndig, heilig, 
einig, mannigfaltig behend, beredt, rein, klar, 
ſauft, freundlich, ernſt, frey, wohlthaͤtig / leut⸗ 
ſeelig / feſt, gewiß, ſicher, vermag alles, ſiehet al⸗ 
les, und gehet durch alle Geiſter, wie verſtändig, 
lauter und ſcharf ſie ſind, ſie iſt das Hauchen ber 
goͤttlichen Kraft, und ein Strahl der Herrlich⸗ 
keit des Aumaͤchtigen, fie iſt ein Glanz des ewi⸗ 
gen Lichts, und ein unbefleckter Spiegel ſeiner Guͤ⸗ 
tigkeit und der goͤttlichen Kraft, und ein Strahl 
der Herrlichkeit des Allmaͤchtigen, darum kan 
nichts unreines zu ihr kommen, und giebt ſich für 
und für in die heiligen Seelen, und mache GoOt⸗ 
tes Freunde und Propheten, denn G0 Ott liebet 
niemand, er bleibe denn bey der Weißheit, ſie 
gebet einher, herrlicher denn die Sonne, und alle 
Sterne, gegen das Licht gerechnet, gehet fie weit 
vor, fie iſt herrliches Adels, denn ihr Weſen iſt 
bey G Ott, und der HErr aller Dinge har fie lieb, 
fie iſt der heimliche Rath im Erkaͤnntniß GOt⸗ 
tes, und ein Angeber ſeiner Werke. Begehret 
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einer viel Dinge zu wiſſen, ſo kan fie errathen, 
beyde was vergangen, und zukuͤnftig iſt, fie vers 
ſtehet ſich gli verdeckte Worte, und weiß Die 
Raͤtzel aufzulöfen, Zeichen und Wunder weiß ſie 
zuvor, wie es zu Zeiten und Stunden ergehen 
fol, ein Fuͤngling hat durch fie Herrlichkeit bey 
dem Volk, und Ehre bey den Alten. Man wird 
einen unſterblichen Namen durch ſie bekommen, 
und ein ewiges Gedaͤchtniß bey denen Nachkom⸗ 
men laſſen, es iſt kein Verdruß mit ihr umzu⸗ 
gehen, noch Unluſt um fie zu ſeyn, ſondern Luft 
und Freude, und kommt unendlich Reichthum 
durch die Arbeit ihrer Haͤnde, und Klugheit durch 
ihre Geſellſchaft, und ein guter Ruhm durch ihre 
Gemeinſchaft und Rede, es kommt alles Guts 
von ihr, und unzaͤhlich Reichthum von ihrer 
Hand, fie iſt einig, und thut doch alles, fie blei⸗ 
bet das fie ift, und verneuret doch alles für und 


. 


für, ihr Lob iſt unendlich. 


Die erſte Figur. 
Offenbahr. Johann, am 1. Cap. 


Die Stimme, ich bin das A und das O, der 
Erſte und der Letzte. Das Geſicht, 7. goͤldene 
Leuchter, und mitten unter den 7, Leuchtern, eis 
nen, der war eines Menſchen Sohn gleich, an⸗ 
gethan mit einem Kittel, und beguͤrtet um die 
Bruſt mit einem goͤlden Guͤrtel; ſein Haupt aber 
und ſein Haar waren weiß, wie weiſſe Wolle, als 
der Schnee, und feine Augen wie Feuer⸗Flam⸗ 
men, und feine Fuͤſſe gleich dem Meßing, er; ” 
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Ofen glühet, und feine Stimme wie groß Waſ⸗ 
fer rauſchet, und hatte 7. Sterne in feiner rech⸗ 
ten Hand, aus ſeinem Munde gieng ein ſcharf 
zweyſchneidig Schwerdt, und ſein Angeſicht leuch⸗ 
tet wie die Sonne, und er ſagte: Ich bin der 
Erſte und der Letzte, und der Lebendige, ich war 
todt, und ſiehe, ich bin lebendig von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, und habe die Schlüffel der Hollen und 
des Todes. | 5 


Geiſtliche Auslegung dieſer Figur. 
Dieſe Figur bedeutet den Sohn Gottes, 
das Alpha & Omega, er iſt von Ewigkeit, und 
bleibet in Ewigkeit / der eingebohrne Sohn GOt⸗ 
tes, das Licht der Welt, und der ganzen Welt 
Heyland. Die 7. guͤldene Leuchter ſind die 7. 
Gemeinen, welche in allen 7. Quel⸗Geiſtern 
in GoOtt imaginiren ſolten, in den 7. Gnaden⸗ 
Gaben des heiligen Geiſtes leuchten und brennen, 
im Glauben, Liebe, Demuth, Gedult, Keuſch⸗ 
heit, Hoffnung, Beſtaͤndigkeit, ſo will er mitten 
unter ihnen wohnen, und ihr Hoherprieſter ſeyn. 
Er war eines Menſchen Sohn gleich, angethan 
mit einem Kittel, ꝛc. Unſere arme menſchliche 
Natur, darein er ſich verkleidet. Umgüurtet um 
die Bruſt mit einem goͤldenen Gürtel ꝛc. Sei⸗ 
ne Gottheit, welche er feſt mit der Menſchheit 
verbunden. Sein Haupt aber und Haar wie 
weiſſe Wolle, ꝛc. Seine Reinigkeit und Un⸗ 
ſchuld, wie er als unſer Haupt von den Suͤn⸗ 
dern abgeſondert, rein und ſchneeweiß iſt. Seine 
„ Augen 
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Augen wie Feuer⸗Flammen, ꝛc. Aus welcher 
das Licht der Gottheit leuchtet, mit welchen er, 
wenn er die Suͤnder erblickt, ihre ſteinerne Her⸗ 
zer als Wachs ſchmelzen fag, daß fie mit Petro 
itferlich weinen uͤber ihre Suͤnde, die verſtockten 

Sünder aber als Stroh und Stoppeln damit 

verbrenuet, wenn ſie nicht Buſſe thun. Seine 

Fuſſe gleich wie Meßing, das im Dfen gloͤhet, iſt 
feine Niedrigkeit, da er ſich mit uns, mit der un⸗ 

reinen Erden oder Erz vermiſchet, und des wegen 

ſo viel leiden muͤſſen, und im Ofen des Elends 

gepruͤfet werden, durch Verſuchung, Armuth, 

Leiden, Marter, Pein und bittern Tod. Seine 
Stimme wie groß Waſſer rauſchen, ꝛc. Sein: 
Wort und Cvangelium, mit dem Waſſer Bad 
der Tauf und Abendmahl, wenn wir in ſeinem 

Namen getaufft werden, in dem groſſen rauſch en⸗ 
den Gnaden Waſſer, in dein heiligen Element, 
welches uns von der ſchwar zen Erb⸗Suͤnde ab⸗ 
waͤſchet. Und hat 7. Sterne in ſeiner rechten 
Hand, ꝛc. Das find die 7. Geiſter SD, 
durch welche er alles geſchaffen, die engliſche 
Fuͤrſtentbum und Fuͤrſten⸗Engel, die 7. Plane⸗ 
ten, welches alles in dem ſiebenden Geiſt ſeinen 
Ausgang genommen, nemlich die Natur und 
Creatur, und darinnen ſichtbarlich und begreif⸗ 

lich worden, und alle Geheimniſſe und Schoͤpf⸗ 
fungen im Himmel und auf Erben aus den 7. 

Geiſtern Gottes ihren Urſprung haben. In 

dem Menſchen find auch 7. Guel⸗Geiſter, 

auch in allen Creaturen, in der Wang 7. 

Ans te, radu 
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Gradus oder Syſtemata, in der Erden 7. Metalle, 
in der Woche 7. Tage, der fiebende der Ruhe⸗ 
Tag, wenn die Welt 6000. Jahr geſtanden, wird 
fie ihren groſſen Sabbath halten, 7. Siegel, 7. 
Zeiten, 7. Bitten im Vater Unſer, und iſt in der 
ſiebenden Zahl lauter Geheimniß zu finden, da⸗ 
von anderswo weiter; die 7. Sterne werden hier 
gezeigt als Engel der Gemeine, die reinen goͤtt⸗ 
lichen Lehrer, die durch des heiligen Geiſtes 7. 
Graden erleuchtet ſind. Aus ſeinem Mund gieng 
ein ſcharf zweyſchneidig Schwerdt, ꝛc. En das 
Geſetz und Evangelium, damit die Suͤnder ges 
ſchreckt, und die Frommen getroͤſtet werden, es 
iſt auch das ſcharfe zweyſchneidige Schwerdt, 
welches den alten Adam abſchneidet vom neuen 
Menſchen, damit der neue Menſch im Geiſt Chri⸗ 
ſti leben kan. Sein Angeſicht leuchtet wie die 
Sonne, ꝛc. Seine Gottheit Licht und Glanz, 
mit welchen er uns zum ewigen Leben erleuchtet. 
Er ſagt: Ich bin der Erſte und der Letzte, ꝛc. 
Er hat keinen Anfang und Ende, er iſt in Ewig⸗ 
keit und auch heute gezeuget, und bleibet auch in 
Ewigkeit der eingebohrne Sohn des Vaters, 
und der Lebendige, ich war todt, und ſiehe, ich 
bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit; er war 
todt, durch der Schlangen Stich, er muſte lei⸗ 
den und ſterben, aber der Tod konnte ihn nicht 
halten, und wurde lebendig in dreyen Tagen, 
und lebet nun von Ewigkeit zu Ewigkeit, das iſt, 
von einer Ewigkeit zu der andern, und hat die 
Schluͤſſel der Hoͤlben des Todes, ꝛc. 11 
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ihn werden wir von Sünden, Tod und Hölle ers 
loͤſet, GOtt, ſein und unſer himmliſcher Vater 


hat ihm das Gerichte uͤber uns gegeben, weil er 
uns durch ſein Blut erworben, und von GOtt 


zu unſerm Thron⸗Fuͤrſten geſetzt, da er unſer 
ewiger Koͤnig ſeyn und uns beherrſchen ſoll. Er 
ſagt: Ich will ſie erloͤſen aus der Hoͤllen und 
vom Tod erretten, Tod, ich will dir ein Gift ſeyn, 
Hoͤlle, ich will dir eine Peſtilenz ſeyn. 


Auslegung dieſer Figur auf das groſſe 
a d ® are Wal, ale 


Aus welchen die Heyden haben Gott ler⸗ 
nen erkennen, und ſich GOtt in der Natur ab⸗ 
bilden wollen, weil GOtt nur einig, die Natur 
auch, welche von Gott geſchaffen, und hat ſol⸗ 
che mit allen Kraͤfften, lebendigen Geiſtern und 
Wachsthum geſegnet, daß alles fruchtbar ſeyn 
und ſich vermehren ſoll in allen drey Reichen, 
im animaliſchen, vegetabiliſchen und mineralifchen, 
in welchen letzten ſolche Beſtaͤndigkeit, reine Gei⸗ 


ſter, Balſam und Dehle eingeſenkt, auch alle 


Schoͤnheiten der Himmel und Engel. Solches 
ſehen wir an den Edelgeſteinen, wie ſolche leuch⸗ 
ten, aber noch mehr im philoſophiſchen Werke, 


wenn die ſieben philoſophiſchen Metalle in hell⸗ 


leuchtende durchſichtige Edelgeſteine gebracht, 
und dieſe in der Multiplication in engliſche Lei⸗ 
ber, das iſt, in tingirende Geiſter verkehret wer⸗ 


den. | 
Unfere 
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Unſere Materia. 


Dieſes iſt auch nur eine einige Materia, dar⸗ 
jus unſer Anfang und Ende gehet. Die 7. Leuch⸗ 
er ſind die 7. Geiſter aus dieſer Materia, unſere 
. Metalle, welche erſtlich leuchten und funkeln 
n ihrer Wachſung und Witterung, wenn fid) 
er Schimmer in Glimmer begiebt, und ſich lau⸗ 
ert, wenn es die 7. Syſtemata erreichet, der Bli⸗ 
ker ſich ſehen laͤſt, mitten unter den 7. Leuchtern 
der den 7, Geſtalten der Natur wird das Sub- 
ectum beſchrieben, welches alles dieſer Wunder 
Anfaug und Ende iſt. Er war angethan mit 
inem Kittel, umguͤrtet um die Bruſt mit einem 
zoͤldenen Gürtel, ce. Das Subjectum iſt von 
uffen armſeeliger Geſtalt, hat ein grau Kittel⸗ 
zen um, in feinem Innerſten iſt es lauter O, 
velches noch rohe und unreif. Es iſt der © 
Baum und ſeine Wurzel. Sein Haupt und 
Haar waren weiß wie weiſſe Wolle, und fein 
berſter Theil, als fein fluͤchtiger v iſt weiſſer als 
der Schnee. Seine Augen wie Feuer⸗Flam⸗ 
nen, 2c. Wenn es gereiniget, iſt es das leuch⸗ 
ende val. Waſſer, die funkelnde Fiſch⸗Augen. 
Seine Fuͤſſe gleich wie Meßing, ꝛc. Sein fixes 
Theil, das Electrum 2, welches hernach in O ver⸗ 
ehret wi: Seine Stimme wie groß Waſſer⸗ 
Rauſchen, ꝛc. Sein val-Waſſer iſt das raus 
chende und tobende Meer, wenn es mit ſeinem 
iren Theil ſoll vereiniget werden, ſo geſchehen die 
Sturm⸗Winde, welche das Meer zu ſehr bewe⸗ 
ee | gen, 
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gen, daß es prudelt und ſiedet, und hat 7. Ster⸗ 
ne in ſeiner rechten Hand. Wenn die 7. philo⸗ 
ſophiſchen Metalle in funkelnde Sterne als in 
7. Planeten verwandelt werden, daß fie als fun⸗ 
keinde Sterne leuchten, wenn fie in dem reno⸗ 
virten Lebens⸗Waſſer aufgeloͤſt und darinnen 
glorificirt worden. Aus feinem Munde gieng 
ein ſcharf zweyſchneidig Schwerdt, ꝛc. Dieſes 
ſind die zwey feurigen Menſtrua, in welchen erſten 
fein ſiebenfacher J præcipitirt, calcinirt, und fix 
zur weiſſen Tinctur wird, im andern wird ie 
Welt durchs Feuer gerichtet, und der Sten roth 
und fir gemacht, wenn das glaͤſerne Meer mit 
Feuer gemenget wird. Sein Angeſicht leuchtet 
wie die Sonne, ꝛc. Darxnach iſt es der Sonnen⸗ 
Sohn, welcher alles in O verkehret, wo er ſein 
leuchtend Angeſicht hinwendet, worauf die Tin⸗ 
ctur geworfen wird. Er iſt der Erſte und der 
Letzte, c. Die erſte Materia und die letzte Mate. 
ria iſt eine Materia, nur die erſte war unreif, dieſe 
aber reif und beflöndig, reif und gekocht. Er 
war kodt, und iſt nun lebendig, und lebet von 
Ewigkeit zu Ewigkeit, ꝛc. Dieſe Materia als fein. 
3 muſte leiden, ſterben, und in die Erde begra⸗ 
ben werden, alsdenn lebendig mit ſeiner Seelen 
vereiniget, zum glorificirten Leibe wieder aufer⸗ 
ſtehen der nun ewig lebend iſt, und nicht mehr 
ſterben kan, und hat die Schluͤſſel der Hoͤllen 
und des Todes. Er hat Macht die Metalle zu 
toͤdten und auch wieder lebendig zu machen, weil 
er ihr Bruder, metalliſcher Natur, ihr Flach 

sr und 
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und Blut, fo erwecket er fie zum andern und 
neuen Leben. Hier iſt nun generaliter in einer 
Summa das ganze Werk als in einer Vorrede 
angezeiget, die andern Auslegungen werden nun 


ordentlich folgen. 


Andere Figur. 

10 Offenbahr. Johan. am 4. Cap. 

Eine Thuͤr wurde aufgethan, und ein Stuhl 
geſetzt im Himmel, und auf dem Stuhl ſaß ei⸗ 
ner, der war gleich anzuſehen wie der Stein Far 
ſpis und Sarbis, und ein Regenbogen um den 
Stahl, gleich anzuſehen als ein Smaragd, um 
den Stuhl die Aelteſten mit weiſſen Kleidern und 
goͤldenen Cronen auf den Haͤuptern. Vom Stuhl 
aus gieng Blitz, Donner und Sturm, und 7. 
Fackeln brandten vor dem Stuhl, welches find. 
die 7. Geiſter GOttes, und um den Stuhl und 
vor dem Stuhl ein glaͤſern Meer, gleich dem 
Cryſtall und mitten im Stuhl und um den Stuhl 
4. Thiere, voller Augen vorn und hinten. Das 
erſte Thier gleich einem Loͤben, das andere ei⸗ 
nem Kalbe, das dritte hatte ein Angeſicht wie ein 
Menſch, das vierdte einem fliegenden Adler. 
Und ein jegliches der 4. Thiere hatte 6. Flügel, 
und waren voller Augen vorn und hinten, und 
hatten keine Ruhe Tag und Nacht, und gaben 
Preiß, Ehre und Dank dem, der auf dem Stuhl 
ſaß, und die gelteſten wurfen ihre Cronen vor 
dem Stuhl, und ſprachen: Du biſt würdig zu 
Wii. | nehmen 
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nehmen Ehre und Kraft, denn du haft alle Din⸗ 
ge geſchaffen, und durch deinen Willen haben ſie 

das Weſen und ſind geſchaffen. | P 


Geiſtliche Auslegung der andern Figur, 
welche muſte vorher gehen, ehe die nachfol- 


gende dritte konnte gezeuget werden. 
Die offene Thür iſt der Leib der Jungfral 
Mariaͤ, da Chriſtus muſte durchgehen, unſer 


Fleiſch annehmen und uns erloͤſen, daß er unſer 


König waͤre, uns ewig zu beherrſchen, ꝛc. Der 
Stuhl iſt der zubereitete Thron des ganzen Prin- 
cipii, und Fuͤrſtliche Thron, vor den Fuͤrſten⸗ 
Engel, den Sohn GOttes, in dem ausgeſtoſſe⸗ 
nen Reiche des Lucifers, welches wir durch Chri⸗ 


ſtum einnehmen, da er ewig unſer Koͤnig iſt. 


Auf dem Stuhl ſaß einer, der ſahe wie der Stein 
Jaſpis und Sardis, bedeutet den Sohn GOt⸗ 
tes in ſeiner goͤttlichen und menſchlichen Natur, 
der Stein Jaſpis, ſeine Gottheit, der rothe Stein 
Sardis, ſeine Menſchheit, durch ſein Leiden und 
Blut. Der Regenbogen um den Stuhl, zeiget, 
daß dieſer Himmel, Fuͤrſtenthum und Thron, aus 


den 7. Quel⸗Geiſtern Gottes, und aus dem 


himmliſchen Licht erſchaffen, da alle die ſchoͤnen 


Farben ſich bilden und zeigen, da alles lebet und 


ſich formet, und das himmliſche Freuden⸗Reich 


darinnen aufgehet, wenn es ſich als ein heller ges 


ner Blitz entzuͤndet, leuchtet, glaͤnzet und ſcheinet. 
Vom Stuhl aus giengen Blitz, n den 
Stim⸗ 


| 
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Stimmen, 2c. in welchen ſich dieſe 7. Geiſter ges 
haͤhren, auch die Gnaden ⸗Gaben des Heil Geis 
ſtes, bey der triumphirenden Kirchen im Him⸗ 
mel, und bey der ſtreitenden hier auf Erden. 
Sieben Fackeln mik Feuer brandten vor dem 
Stuhl, ꝛe. Die 7. Geiſter GOttes und Gaben 
des Heil. Geiſtes, durch die heilige Lehre, und 
find die 7. Quel⸗ Geiſter allenthalben zu finden, 
in allen himmliſchen Thronen, Engeln und Men⸗ 
ſchen, und in der Natur und Creatur, denn durch 
ſie lebet alles und iſt geſchaffen, wird auch durch 
ſie erhalten, und iſt durch den ſiebenden, als in 
dem einigen durchs Wort des HErrn gemacht, 
und durch den Geiſt ſeines Mundes ausgangen. 
Dieſe 7. Fackeln, welche vor dem Stuhl bren⸗ 
nen, zeigen auch die 7. Quel⸗Geiſter der Kinder 
Gottes an, welche in allen ihren Geiſtern in der 
Liebe GOttes entzuͤndet, vor ſeinen Stuhl durch 
heilige reine Lehre leben und wandeln, brennen 
und leuchten. Die Aelteſten mit weiſſen Kleidern 
und guͤldenen Kronen auf ihren Häuptern, ꝛc. 
find die reinen Lehrer und durch den Geiſt GOt⸗ 
tes erleuchtete Menſchen, welche ihr geiſtlich Prie⸗ 
ſterthum in der Welt nicht in acht genommen, 
nun aber ihre Kronen, ihr Amt und Zierde vor 
dem Stuhl werfen, vor dem Koͤnig der Koͤnige, 
und HeErrn aller Herren, dem Sohn Gottes, 
als dem ewigen Hohenprieſter uͤberantworten⸗ 
Und vor dem Stuhl eir glaͤſern Meer gleich dem 
Cryſtall, ꝛc. iſt das durchſichtige Welt⸗Gebaͤude, 
welches in der verklaͤrten Geſtalt ewig vor dem 
| | Sohn 
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Sohn GOttes vor ſeinem Thron ſtehen wird, 
auch ſind wir Menſchen ſolches ſelber, wenn 


wir mit unſern 7. Quel⸗Geiſtern in G Ott 
inqualiren, in einem heiligen Leben, im neuen 


Menſchen, darinnen er in unſer rein und neu 
Herz ſehen kan, wenn wir alle ſchwarze Erde und 


ſtinkende Suͤnden ausgefeget haben, rein und lau⸗ 


ter in GOttes Willen leben. Vom Stuhl gien⸗ 
gen aus Blitz, Donner und Stimmen, ꝛc. Die 
Gaben des Heil. Geiſtes, dadurch wir beruffen, 
erleuchtet, zu Engeln und Unterthanen dieſes 
herrlichen himmliſchen Reichs erwaͤhlet und be⸗ 


ſtaͤttiget werden, und wenn die Zahl der gefalle 


nen Engel erfuͤllet, wir dis Reich ewig beſitzen, 
da Chriſtus JEſus unſer ewiger Koͤnig iſt, auf 
dem Thron, Majeſtaͤt und Herrlichkeit, alles be⸗ 
herrſchet, bey der triumphirenden Kirchen im 
Himmel, und bey der ſtreitenden hier auf Erden, 
die 4. Thiere, die 4. Stände auf Erden; der Löͤ⸗ 
we, die Obrigkeit; der Ochſe, den Lehrſtand; 
der Adler, den Schulſtand; der Menſch, den 
Hausſtand. Dieſe Thiere hatten 6. Fluͤgel, und 


waren voller Augen vorn und hinten, und hatten 


keine Ruhe Tag und Nacht, ꝛc. Dieſe alle ſol⸗ 
len nicht ruhen oder faul ſeyn in dem Stande, 
darein fie GOtt geſetzt hat. Die Flügel zeigen 


an, daß fie die Sünden und unreine Welt ſollen 
fliehen und meiden, und ſich nach GOtt und dem 


Himmel ſchwingen. Dis viele Augen die Vor⸗ 


ſichtigkeit, ſtets wachen, und zum Lob und Preiß 
GOttes geſchickt ſeyn. Die 4. Thiere find 95 
K | es 
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des Herrn Chriſti Menſchwerdung, fein Opfer, 
Himmelfahrt und Auferſtehung. Item die Lehre 
der vier Evangeliſten. | 


Auslegung der andern Figur auf das 
groſſe natuͤrliche Werk. | 

Die aufgethane Thür iſt die aufgeſperrte 
Pforte aller Elementen, ohne dieſelbe iſt nichts 
zu thun, der Stuhl bedeutet, daß nun der ſteiner⸗ 
ne Pallaſt ſoll erbauet werden. Der Sitz oder 
Stuhl iſt das Hermetiſche Erz, Hyle, Vas viride 
Saturni, der ſich darauf ſetzen ſoll, und als kuͤnfti⸗ 
ger König herrſchen, iſt der reine Jungfraͤuliche 
8, ſo bald er dieſen Stuhl oder Sitz einnimmt, 
bekommt er die Farben von Jaſpis und Sardis, 
die goͤldiſchen und martialiſchen Farben. Um 
den Stuhl ein Regenbogen, ꝛc. Wenn ſich die 
7. Quel⸗Geiſter bilden und formen, erſcheinen 
die Farben, abſonderlich die glückfeelige und ge⸗ 
ſeegnete Gruͤne, bey unſerm gruͤnenden Erz, durch 
ſo viele Abkochungen. Um den Stuhl die Ael⸗ 
teften mit weiſſen Kleidern und goldenen Cro⸗ 
nen, welche ſie alle vor dem Stuhl werfen, und 
dem ihre Herrſchaft laſſen, welcher den Thron 
eingenommen, ꝛc. Sind die reinen metalliſchen 
Geiſter der 7. Planeten, welche fie alle ihrem Koͤ⸗ 
nig aufopfern, ihm zu Fuͤſſen fallen, und ſelber 
als nichts werden und vergehen, dieſer aber groß 
und maͤchtig wird, je mehrere Unterthanen und 
Könige beherrſchet, fo wird er ein Koͤnig der 
Koͤnige. Vom ie gieng 
En, und 
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und Stimm, und 7. Fackeln mit Feuer brand⸗ 

ten vor dem Stuhl, ze. Die Blitzen, Donner: 

und Stimmen, find die vielen Farben und Wit⸗ 

terungen, welche auch bedeuten das Jubel⸗Ge⸗ 
ſchrey der Seelen, die Unruhungen der vielen mis 

derwaͤrtigen Geiſter, welches dem Blitzen und) 

Wetterleuchten gleich iſt. Sieben Fackeln mitt 

Feuer brandten vor dem Stuhl, ꝛc. Die 7. phi⸗ 
loſophiſche Metalle oder unſere Planeken, welcher 

durch die 7. Quel Geiſter gebildet und begreiflich) 

worden. Vor dem Stuhl ein glaͤſern Meert 

gleich dem Cryſtall, e. Wenn die erſten fiebenss 

fache magiſche Zahlen erfüllet , wenn alle die 7. 

Geſtalten gebohren, ſichtbarlich und begreiflich 

worden, und zum Stein erhartet, welches Der 

glaßformige Asotd und Croſtal des 8 iſt. Die 

4 Thiere mit Fluͤgeln voller Augen, ꝛc. ſind nichtt 

die rechten Elemente, weil Feuer und Lufft in die⸗ 
ſen Cryſtall nicht kommen, und jene 2. Elemente 

noch zurück find, derhalben fie auch nicht hier als 
ſonſten die Elemente beſchrieben werden, weil ess 

nicht die ganze vollkommene Elemente find, ſon⸗ 

dern nur vermiſcht, weil fie ohnmoͤglich ganz rein 
zu ſcheiden, denn bey dieſem Jungfraͤulichen 3 il 

viel von der Öhlichten Lufft geblieben, bey der Er⸗ 

den viel vom Feuer, fo find freylich die Elemente: 

noch da, und haben wegen widerwaͤrtiger Natur 

keine Ruhe, der vielerley Arten der fluͤchtigen 

Geiſter, in den vielen Aufkochungen und Farben, 

wenn fie ſtets ihre Flügel erheben, und im Glaſe 

ſtuͤben, bis fie endlich uren Ruhe⸗Tag und 1115 

ach) 
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bath gefunden und fir liegen blieben. Die Ael⸗ 
teſten mit weiſſen Kleidern um den Stuhl, ꝛc. 
Daß die Materia, wenn ſie fix werden will, ſich 
von auſſen anfängt zu weiſſen, und ob es chon 
weiſſe Kleider an hat, auſſen in weiſſer Geſtalt er⸗ 

ſche me ſind dieſe Farben, ſo alle in Sud 
keit geſtanden, und in eine eingefehret doch gol⸗ 
diſch, welches die guͤldne Cronen anzeigt, daß ſol⸗ 
che Leiber goͤldiſch find. Der Blitz und Donner, 
fo vom Stuhl ausgehet, die vielen Erzitterungen 
und unruhige Bewegungen, allerhand Fa ben, 
wie ein Blitz und Wetterleuchten, Sturm und 
Winden, je unruhiger, deſto beſſer unſere Metal⸗ 
ſe wachſen, und geben die flüchtigen Geiſter, die 
funkelnden Augen, welche anheben zu leuchten, 
wenn dieſer wuͤtend iſt, und Caftor und Pollux 
ſich 3 laͤtt, fo wird es wieder ſtille und ein 
geiſtliche Schifffahrt. 5 
5 Dritte Figur. 
Offenbahr. Johan. am F. Cap. 
Und ich fahe in der rechten Hand, daß der 
auf dem Stuhl ſaß, ein Buch geſchrieben, in⸗ 
und auswendig verſiegelt mit ſieben Siegeln 
und niemand im Himmel noch auf Erden, noch 
unter der Erden konnte das Buch aufthun, und 
darein ſehen. Und ich ſahe mitten im Stuhl 
und der vier Thiere, und mitten unter den Ael 
teſten ſtund ein Lamm, wie es err uͤrget waͤre 
und hatte ſieben Hoͤrner und ſieben Augen, 
280 „ welch 
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welches find die ſieben Geiſter GOttes. Und 
es kam und nahm das Buch von der Hand deß, 
der auf dem Stuhl ſaß, und da es das Buch 
nahm, fielen die vier Thiere und die vier und 
zwanzig Aelteſten vor das Lamm, und hatten Har⸗ 
fen und guͤldene Schalen voll Raͤuchwerks, und 
ſungen ein neues Lied: Du biſt wuͤrdig zu neh⸗ 
men das Buch, und aufzuthun feine Siegel, denn 
du biſt erwuͤrgt und haſt uns erkauft mit deinem 
Blute. | 
Geiſtliche Auslegung der dritten Figur. 
Und ich ſahe in der rechten Hand deß, der 
auf dem Stuhl ſaß, ein Buch, in» und auswen⸗ 
dig beschrieben, c. Der auf dem Stuhl ſaß, be⸗ 
deutet den Sohn GOttes, den herrſchenden Kos 
nig in dieſem Thron. Das Buch in ſeiner rech⸗ 
ten Hand in und auswendig beſchrieben, iſt die 
Natur und Creatur, nach allen ſieben Quel⸗Gei⸗ 
fern und Ausgebuhrten, in und auswendig be 
fehrieben,.2c. die göttliche Regierung und Vor⸗ 
ſehung, ſonderlich bey dem Menſchen, durchs 
Wort und Evangelium; weil der Menſch aber 
durch die ſieben Quel⸗Geiſter nicht in GOtt in⸗ 
qualizt, und in die Schiedlichkeit fiel, fo war der 
Menſch im Zorn und Gerichten GOttes, welche 
durch fieben Siegel verſiegelt mit Gerechtigkeit 
und Wahrheit, daß ihm Niemand widerſprechen 
darf, auch dem Menſchen verborgen ſeyn die goͤtt⸗ 
lichen Gerichte, es ſey denn, daß er ihm ſolche 
ſelbſt eroͤffne ſeinen Willen, und er wieder 18 
er 
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ber Schiedlichkeit anwende und dieſe Siegel 
eins nach dem andern erbrochen werden, und al⸗ 
ſo wieder in neuen Menſchen einge ben, mit GOtt | 
inqualiren, und aus dem Zorn wieder in das Licht 
und Gnade GOttes verwandelt, doch anders 
nicht als durch Chriſtum. Und niemand im 
Himmel noch auf Erden, noch unter der Erden, 
konnte das Buch aufthun und darein ſehen. Und 
ich ſahe mitten im Stuhl, und der vier Thiere, 
und mitten, unter den Aelteſten ſtund ein Lamm, 
wie es erwuͤrget wäre, und hatte fieben Hörner 
und fieben Augen, welche find die ſieben Geiſter 
Gottes, und es kam und nahm das Buch von 
der Hand deß, der guf dem Stuhl ſaß. Niemand 
im Himmel noch auf Erden, noch unter der Er⸗ 
den, weder Engel noch Erz Engel, konnte den ge⸗ 
fallenen Menſchen, der mit allen ſieben Geiſtern 
hart in Gottes Zorn verſchloſſen und verſiegelt 
war, wieder eroͤffnen und befrepen, auch durch 
goͤttliche ſtrenge Zorn Gerichte brechen, und ſol⸗ 
ches durchdringen, den Zorn des gerechten GOt⸗ 
tes wieder verſoͤhnen, in Sauftmuth und Liebe 
verwandeln, und ſich als ein Mediator darſtellen, 
die menſchliche Natur wieder reinigen, verneu⸗ 
ern, und mit Gott vereinigen, er mi ite denn 
beyde Naturen haben, die goͤttliche und menſch⸗ 
liche, welches das erwuͤrgte Lamm GOttes if, 
das der Welt Suͤnde getragen, mit ſieben Au⸗ 
gen, die ſieben Geiſter Gottes in ſeiner goͤtt⸗ 
lichen Natur, die ſieben Hoͤrner, die Macht und 
pelt in ſeiner goͤttlichen und menſchlichen 
P 2 Natur, 


2 BC“ 


Natur, in unſere ſieben Quel⸗Geiſter, die er al⸗ 
fe erneuren, reinigen, gewiß und beftändig wa⸗ 
chen kan. Dis Lamm ſtund mitten im Stul und 
der vier Thiere, und mitten unter den Aelteſten 
Da er nach feiner angenommenen Menſchheit, 
Marter und Leiden, in den herrſchenden Thron 
erhoben, deß nun GOtt und Menſch in einer 
a herrichet und regieret, doch alſo, daß die 
Hottliche Natur, das Buch der Regierung in 
der rechten Hand gehabt, von Ewigkeit, die 
Men chliche aber daſſelbe empfangen in der Per⸗ 
ſon vermittelſt des Stuhls, und iſt nun mit un⸗ 
ermeßlicher Gewalt, und unendlicher Gnade des 
Heiligen Geiteg gezieret. Und die vier Thiere, 
und die Aelteſten, da es mitten unter ihnen, 
find die vier Stände unter den Menſchen, die 
Aelteſten, die reinen Lehrer und Prediger, da er 
mitten unter uns ſeyn will, in ſeiner Goͤttlichen 
und Menſchlichen Natur, unſer Koͤnig und Ho⸗ 
her⸗Prieſter, in der triumphirenden Kirchen im 
Himmel, und der ſtreitenden hier auf Erden, 
welches Wunder ⸗groſſe Geheimniß Engel und 
Menſchen in Ewigkeit preiſen, und GoOtt loben 
werden, auch das neue unerhoͤrte Lied ſingen, 
daß er uns durch ſein Blut erkaufft, und aus 
Hoͤllen⸗Braͤnden zu Koͤnigen, Prieſtern und 
Kindern Gottes gemacht, welches Dank und Lob, 
theils hier abgeſtattet, dort aber in der Ewigkeit 
vollkommen geſchiehet. | 
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Auslegung dieſer dritten Figur auf da 
| natürliche groſſe Werk. 


Das Buch mit ſieben Siegel iſt die geblaͤt, 
terte Erde, ſo aus vorhergegangenen fieben Geis 
fern ur Qusgebuhtt konnen und us feichem 
Cryſtall und Glas förmigen Azoth ſich dubio, 
weiches mit fieben Siegeln verſchloſſen durch fir 
ben Eintraͤnkun en zubereitet, welches die ſie⸗ 
ben Geſtalten der Natur, hier aber unſere ſieben 
Metalle ind, fo durch fieben Syftemata im boch 
ſten Grad bracht in weiß ©, in die gebläfterte 
Erde oder Luna fixa, ſiehet ſchöͤn weiß, gelb. 
Nichts kan nun dieſes Buch aufſchlieſſen, oder 
feine fieben Siegel erbrechen oder refolviren, er 
fen denn eben von dieſem Geblüͤt entſprungen, 
oder ſolch s tneilhafft , doppelter Natur, Geis 
licher und Leiblicher. Die ſieben Horner zeie 
gen an, daß das Auflöfende und Wiederbrin⸗ 

ende auch von dieſen ſieben Geſtalten, und aus 

Biefen Graden entiprungen. Die ſieben Augen 
feine geistliche doppelte Natur, mit der Lebens 
dig⸗machenden Seele. Dieſer doppelte Gait 
Fan die fieben Siegel durchbrechen. Bey Ieber 
Siegel⸗Eröfnang geſchiehet eine groſſe Veraͤn⸗ 
derung im Werk, in der Exaltation, und mis 
re piel daoon zu schreiben Geiſlicher Weise, 
und auch in dieſem Werk befleißige mich aber 
jetz der Kürze, bis zuletzt das Erdbeben ge 
ſchiebet bey den ſechs Siegeln, die Sonne 
ſchwarz und der Mond 15 Blut berwandelt . 
1 4 
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Bey dem ſiebenden Siegel geſchehen die groͤſten 
Wunder. he 


Vierte Figur. 
Offenb. Johann, am 10. Cap. 


Und ich ſahe einen andern ſtarken Engel vom 


Himmel herab kommen, der war mit einer 
Wolken bekleidet, und ein N auf feis 
nem Haupt, und fein Antlitz wie die Sonne, und 
ſeine Fuͤſſe wie Feuer⸗ Pfeiler, und er hatte in 
ſeiner Hand ein Buͤchlein aufgethan, und er ſe⸗ 
tzet ſeinen rechten Fuß auf das Meer, und den 
linken auf die Erde, und er ſchrye mit groſſer 
Stimme als ein Loͤwe bruͤllet, und da er ſchrey, 
redeten ſieben Donner ihre Stimmen, und da 
die fieben Donner ihre Stimmen geredt hatten, 
wolt ich ſie ſchreiben, da hoͤrte ich eine Stimme 
vom Himmel ſagen zu mir; Derfiegle was die 
Donner geredt haben, daſſelbe ſchreibe nicht. 
Und der Engel, den ich ſahe ſtehen quf der Er⸗ 
den, hub feine Hand auf gen Himmel, und 
ſchwur bey dem lebendigen GOtt von Ewigkeit 


zu Ewigkeit, der den Himmel geſchaffen hat, 
und was darinnen iſt, daß hinfort keine Zeit mehr 


ſeyn ſoll, ſondern in den Tagen der Stimme 


des ſiebenden Engels, wenn er poſaunen wird, 


ſoll vollendet werden das Geheimmß GoOttes. 

Und ich hoͤrte eine Stimme mit mir reden und 

ſagen: Gehe hin und nimm das Buͤchlein 905 
ö | ek 
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ber Hand des Engels, der auf dem Meer und 
auf der Erden ſtehet, und ich gieng hin zum En⸗ 
gel und ſprach: Gieb mir das Buͤchlein, und er 
prach: Nimms hin und verſchlings, und es wird 

ich in deinem Bauche grimmen, aber am Ende 
wirds ſuͤſſe ſeyn wie Honig, und da ichs geſſen 
hatte, grimmets mich im Bauche, und er ſprach: 
Du muſt abermal weiſſagen den Voͤlkern und 
Heyden und Sprachen, Und es ward mir ger 
geben ein Rohr, einem Stecken gleich, und 
ſprach: Stehe auf, und miß den Tempel GOt⸗ 
tes und Altar, und die darinnen anbeten, aber 
den innern Chor des Tempels wirff hinaus und 
miß ihn nicht, denn er iſt den Heyden gegeben, 
und die heilige Stadt werden fie zutreten 42. 


Monden. | 


3 Geiſtliche date dieſer vierten 


Dieſer Engel vom Himmel bedeutet abermal 
den Sohn Gottes in goͤttlicher und menſchli⸗ 
cher Natur, verklaͤret durch die ſieben Quel⸗Gei⸗ 
ſter GOttes, welche die Menſchliche durchdrun⸗ 
gen. Er war mit der Wolken bekleidet, ꝛc. 
ſeine Majeſtaͤt und Glanz in der ſiebenden Aus⸗ 
gebuhrt. Und ein Regenbogen auf ſeinem Haupt, 
ꝛc. mit den Geiſtern der ganzen Natur umge⸗ 
ben, und mit unſern menſchlichen Quel⸗ Geis 


en ſtehen, vereiniget, durch Annehmung unſers 
e P 5 Flei⸗ 
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Fleiſches, welche Schiedlichkeiten und Ausge⸗ 
hung von ihm er doch in Gnaden und Barmher⸗ 
zigkeit wieder zu ſich nimmt durch unſere Buſſe, 
und mit feinem reinen Goͤttlichen Serfte verein 
get, und unſere Geiſter feinem Geiſt gleich ma⸗ 
chet Seim Angeſicht leuchtet wie die Senne, 


und feine Fuͤſſe wie Fuer Pfeiler, c. Nach 


ſeiner Auferſtehung iſt ſeine Menſchliche Natur 
in die Goͤttliche verklaͤret, daß er in der Menſch⸗ 
lichen Natur auch GOtt iſt. Die Füͤſſe wie 
Feuer⸗ Pfeiler, bedeutet die Menſchheit, welche 
in der erſten Figur als Meßing ober Erz erſchie⸗ 
nen, nun aber nach ſeinem Leiden, Sterben und 
Auferſtehen in ihm verklaͤret und gelaͤutert wor⸗ 


den, wie das Silber durchs Feuer ficbenmal, Er 
fest feinen rechten Fuß auf das Meer, e Sei⸗ 


ne Gottheit, Macht und Gewalt, welche er im 


Himmel und auf Erden hat, und als ein wahrer 


Gott herrſchet. Den Linken auf die Erde, de. 
Welche er in ſeiner angenommenen Menſchli⸗ 
chen Natur beherrſchet, und uͤber die Geiſter 
und Menſchen, Lebendige und Todte ein HErr 
iſt. Seine Stimme, da er wie ein Löwe bruͤl⸗ 


let, ꝛc, fein Wort und Evangelium, fo in der 


ganzen Welt erſchallet und geprediget wird. Er 
ſchwur bey dem lebendigen GOtt, bey ſeinem Ja⸗ 
ter und ſich ſelbſt, daß nach der ſiebenden Poſau⸗ 


ne keine Zeit mehr ſeyn ſoll, ſondern ſoll vollen⸗ 


det werden das Geheimmß GOttes. Die fies 
bende Poſaune iſt die Vollendung der Wunder, 
und gehet in dem ſiebenden Geiſt aus, 9 der 
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Natur Ende, der groſſen Welt ihr Sabbgth und 
Rune Tag, und ſoll das Toben und Wüten der 
Feinde Chriſti und feiner Kirchen ein Ende neh⸗ 
men. Das offne Büchlein iſt die Heil. Schrifft, 
die ſoll uns nicht mehr verſiegelt ſeyn, ſondern 
wir werden GOtt in feinem Wort ganz klar er⸗ 
kennen, welches uns ſuͤſſen Geſchmack wie Honig 
geben wird, aber dennoch auch im Troſt, Creutz 
und Leiden erregen und geben wird in uns ſel⸗ 
ber, weil wir doch ſtets mit unſern eignen Quel⸗ 
Geiſtern ſtreiten muͤſſen, und ihnen, wenn fie fich 
in Liebe der Weit, in Zorn und dergleichen La⸗ 
ſtern entzuͤnden wellen, Einhalt thun und ſolche 
löſchen, und uns taglich das Büchlein das Wort 
Gottes zu Nutz machen, welches uns dieſer En⸗ 
fen der Sohn Gottes, unſer Thron und Fuͤr⸗ 

en Engel gegeben, fo ſol fein ig ſte⸗ 
tige Speife ſeyn, dadurch wir unfere Seelen 
zum ewigen Leben erhalten. Das Rohr einem 
Stecken gleich, ꝛc. iſt die Richtſchnur der Hei⸗ 
ligen Schrift, mit welcher wir den Tempel Got⸗ 
tes abmeſſen, und erweiſen, welches die rechte Kir⸗ 
che fen, den innern Chor, da ſich unſere falſche 
Quel⸗Geiſter, falche Lehre und Meynungen ha⸗ 
ben an GOttes Statt geſetzt, wo ſich die fal⸗ 
ſchen Prieſter aufhalten, die füllen wir auswerf⸗ 
fen, und als heydniſche Greuel verdammen, wel⸗ 
che die Chriſtliche Kirche zwey und vierzig Mon⸗ 
den anfechten wird, eine recht gar lange Zeit. 


Aus⸗ 
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Auslegung dieſer vierdten Figur auf 
das groſſe natürliche Werk. 


Der Engel kommt mit einer Wolke bekleidet, 
den Regenbogen auf 1 5 Haupt, ſein Ange⸗ 
ſicht wie die Sonne, feine Fuͤſſe wie Feuer⸗Pfei⸗ 
ler, ce Der iſt unſer Jungfrau Sohn, der 
durch die 7. Geſtalten der Natur und durch die 
vielen Farben des Regenbogens ſeine Gebuhrt 
genommen, und beſtehet aus Waſſer und Erde, 
darauf er ſeine beyde Fuͤſſe ſetzt, welches ſeine 
doppelte Natur anzeigt und nun in einer trock⸗ 
nen Wolken uͤberſteiget, als das trockne lebendige 


Waſſer, wegen feiner Reinigkeit und himmli⸗ 


ſchen Natur in Seel, Geiſt und Leib, und unſer 
Erz ſiebenmahl durchs weiſſe Feuer gelaͤutert 
worden, ſo ſiehet das Fixe die Erde, als ſeine 
Fiſſe, wie Feuer⸗ Pfeiler, fein Angeſicht leuchtet 
wie die Sonne, ꝛc. es iſt in ſeiner ganzen Natur 


goͤldiſch, welches uͤber Erde und Meer einen goͤl⸗ 


giſchen Spiegel, einen Gold⸗Glanz machet, wel⸗ 
ches der wahre lebendig. machende Geiſt iſt, und 
beſtehet aus dreyen, Seel, Geiſt und Leib, das 


Goͤttliche Tugenden hat, das Wunder der Na⸗ 
tur und der Kunſt, der Brunn des lebendigen 


Waſſers, fo keine Hand naß macht. Die groſ⸗ 


ſe Stimme, ꝛc. ſein Lob und Ruhm. Wenn er 


in feiner Staͤrke wie ein Löwe bruͤllet, von den 7. 
Donner ihre Stimme, ꝛc. Wenn er durch aber⸗ 
may lige 7. Eintraͤnkungen feine Brüder die phi- 
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'ofophiſche Metalle vom Tode erwwecket, ſolche neu 
geauͤbret, zu ſchoͤnen funkelnden Stern, zur 
Tinctur verklaͤhret und erleuchtet. Welche 7. 
Donner die andere ſiebenfache magiſche Zahl be⸗ 
deutet, und dieſes Geheimniß aller Geheimniß 
ſoll verſchwiegen bleiben und nicht geſchrieben 
werden. Wenn nun der ſiebende Engel poſau⸗ 
net, fo ſoll vollendet werden das Geheimniß 
Gottes, welches der Natur Ende. Die andere 
Umkehrung des Rads, da die philoſophiſche, pa⸗ 
radieſiſche Welt in der Beſchauligkeit ſtehet, ih⸗ 
ren groſſen Sabbath⸗ Tag haͤlt, zum glaͤſern 
Meer erhartet, welches nun mit Feuer gemenget 
werden kan, das Büchlein aber ſollen wir eſſen. 
Es ſoll erſtlich unſere Arzeney ſeyn, weil es der 
3. Vitæ, der rechte Lebens 3. iſt, welcher unſern 
Geiſt vern euen und ſtaͤrken wird, davon wir ges 
ſund werden, auch weiſſagen lernen, das iſt 
klug werden, andere lehren und unterrichten. 
Das Rohr einem Stecken gleich, iſt unſer gülde 
ner Meß Stab und Wunder⸗ Stecken, damit 
wir das neue Gebaͤude abmeſſen, den Tempel 
dieſer Goͤtter, daran ihre Wappen zum ewigen 
Gedaͤchtniß ſollen aufgehaͤnget werden, f 
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Fuͤnfte Figur. 
Hfrenbahr. Joh. am 12. Cap. Die fie: 
bende Poſaune, Vollendung des 
| Geheimniſſes. | 
Und es erſchien ein ge Zeichen im Himmel, 
ein Weib mit der Sonnen bekleidet und der 
Mond unter ihren Fuͤſſen, auf ihrem Haupt eine 
Krone von 12. Sternen, und fie wer ſchwan⸗ 
er, und ſchrie, und war in Kindes⸗ Noͤthen, und 
batte groſſe Quaal zur Gebuhrt, und es erſchien 
ein ander Zeichen im Himmel, und ſiehe ein groſ⸗ 
fer rother Drache, der hatte 7. Haͤupter und 10. 
Hoͤrner, auf feinen Häͤuptern 7. Kronen, und 
ſein Schwanz zog den dritten Theil der Ster⸗ 
nen, und warf ſie auf die Erden, und der Dra⸗ 
che trat vor das Weib wenn ſie gebohren hätte, 
et ihr Kind fraͤſſe, und ſie gebahr einen Sohn, 
ein Knaͤblein, der alle Heyden ſollte weiden mit 
der eiſern Rüthen, und ihr Kind ward entzuckt 
zu GOtt und feinem Stuhl, und es wurden dem 
Weibe 2. Fluͤgel gegeben, wie eines groſſen Ads 
ſers, daß fie in die Wüſten floͤhe, für dem Ange 
ſicht der Schlangen, und die Schlange ſchoß nach 
dem Weibe aus ihrem Munde ein Waſſer, wie 
ein Strohm, daß er fie erfäufte, aber die Erde 
half dem Weibe, und that ihren Mund auf, und 
verſchlang den Strohm, den der Drache aus feis 
nem Munde ſchoß, und der Drache ward su 
au 
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guf das Weib, und gieng hin zu ſtreiten mit den 
en. von ihrem Saamen, bie GOttes Gebot 
Ren. e 5 


Geiſtliche Auslegung dieſer fuͤnften 
Das Weib mit der Sonnen bekleidet, ꝛc. iſt 
die Chriſtliche Kirche, die reine Menſchheit des 
nen.n dmienſchen im eben FESU E-Hrifti, mit 
der Sonnen bekleidet, mit Chriſto, den fie in der 
Tauffe angenommen. Hat unter den Fuͤſſen 
den Mond, ꝛc. alles Zeitliche, Vergaͤngliche, ꝛc. 
die vielen Schiedlichkeiten und Quel- Geiſter, 
welche fie nicht über ſich herrſchen laͤſt, und ſol⸗ 
che mit Fuͤſſen tritt. Die Cronen von 12 Ster⸗ 
nen, ꝛc. die heiligen Lehrer der Apoſtel und Pro⸗ 
pheten. Sie hat alle 7. Geſtalten der Natur 
und der Creatur unter ſich getreten, die böfe In⸗ 
fluenz und Reitzung der Planeten, und ihren eis 
genen Quel Geiſtern und boͤſen Reizungen hat 
ie lic widerſetzt, und nicht uͤber ſich herrſchen 
laſſen Sic iſt ſchwanger mit dem neuen Men⸗ 
555 in CHriſto, und hat groſſe Quaal zur Ge⸗ 
uhr t, ehe fie ſich der Welt und ihren eigenen 
Reitzungen entreiſſet, und Chriſtus eine Geſtalt 
in uns gewinnet, daher muß die Kirche, die Braut 
Coriſti, viel leiden und dulden, der innere 
Menſch. Endlich wird das Kind, der innere 
Menſch, durch Schmerzen und Angſt gebohren. 
Di Kind warb entzuckt zu GOtt und Bad 
1 tuhl: 
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Stuhl, ꝛc. Dieſer neue Menſch iſt das Para⸗ 
dieſiſche Bild, das Kind GOttes, des HErrn 
Chriſti liebes Bruͤderlein und ſeine Braut. Der 
Feind der Kirchen if der hoͤlliſche Drache, mit 
ſeinem Anhange, der gottloſen Welt und ihren 
Gewaltigen, welche die Kirche GOttes, die from⸗ 
men Kinder GOttes, verfolgen, roth, die Blut⸗ 
gierigkeit, die 7. Haͤupter/ die 7. Quel, Geiſter im 
Zorn und Höllens Reich, die Cronen auf den 
Haͤuptern, die 7. Quel⸗Geiſter der Welt, in Aus 
gen: Luft, Fleiſches⸗Luſt, und hoffaͤrtiges Leben, 
gufgeputzt und aufgeſchmuͤckt mit einem Anſe⸗ 
hen, als etwas herrliches durch Ehre und Hoheit, 
als groß / herrlich und majeſtaͤtiſch. Die 10. Hoͤr⸗ 
ner, daß der Teuffel auch die Groſſen und Gewal⸗ 
tigen zu feinen Gehuͤlffen braucht, wenn er feine: 
Gewalt will an den Frommen ausuͤben. Sein 
Schwanz zog den dritten Theil der Sterne, und 
warf ſie auf die Erden, ꝛc. Er verfuͤhret auch die 
Lehrer, welche als Sterne der Kirchen leuchten 
ſollten, ſteckete fie mit irriger Lehre an, verfinſterte 
Gottes Wort, riß ſie vom Licht GOttes, warf 
fie auf die Erden in die irrdiſche SchiedlichFeiten,, 
darinnen fie GOtt wollten ſuchen, und verlohren 
ihn gar, ſcheuet ſich nicht vor der Kirchen, die! 
doch Chriſtus durch ſein Blut erworben, welche 
er verfolgt, daß fie muß in die Wuͤſten fliehen,, 
und muͤſſen ſich die arme Chriſten, fo im neuen 
Menſchen im Geiſt Chriſti, als in der rechten 
Kirchen, leben wollen, vor dem Drachen dem 
Teuffel, und ſeinem Anhange, ſeinem groſſen 
Schwan⸗ 


ISCH 233 
Schwanze verſtecken und verdecken, und ſich 
wohl verborgen halten, fo lange der Anti⸗Chriſt 
und feine Tyrannen wuͤten und toben; Aber 
Michael mit ſeinen Engeln ſtritten mit dem Teuf⸗ 
fel, und erketteten die Kirche, und iſt dieſer Streit 
zu verſtehen von der letzten Offenbahrung des 
Evangelii, ſo der Engel, welcher durch den Him⸗ 
mel 15 ein ewiges Evangelium hatte, wel⸗ 
ches ſich durch die ganze Welt ausbreiten wird. 
Der Drade wind ausgeworffen und gebunden 
1008. Fahr, daß er nicht mehr berfuͤhren darf 
die Heyden, und hat die Kirche, die Braut Chri⸗ 
fi überwunden Dürch des Lammes Blut, drum 
rküet euch 1 1 8 und die darinnen woh⸗ 
hen, c. alle Kinder GOttes, ꝛc. Ein groſſes 
8 der Ausercdehlten, eine nochmahlige 
Verfolgung der Kirchen, ſo aber nicht lange 
währet. Der Drache ſchoß aus ſeinem Munde 
einen Strohm, ꝛc. Das Waſſer der Wolluſt 
und Eitelkeit, —— die Erde hilft dem Weibe, 
welche den Strohm in ſich geſoffen: Die irrdiſch 
gefinnet find, ſäuffen das Unrecht in ſich wie 
Waſſer, dadurch der Drache abermahl dem 
Weibe, der Kirchen GOttes, nichts anhaben kan. 
Er wird aber zornig, und gehet hin, mit den uͤb⸗ 
rigen von ihrem Saamen zu ſtreiten die Got ⸗ 
tes Gebot halten, und haben das Zeugniß IE⸗ 
fü S Hriſti, mit dem kleinen Haͤuflein der Kinder 
GOttes, die im Geiſt Chriſti, im neuen Men 
ſchen, in dei neuen Gebuhrt leben: 


2 Aus⸗ 
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Auslegung her fünften Figur im groſſen 
| natuͤrlichen Werk. 85 


Nach der Poſaune des 7den Engels erſchei⸗ 
net die Natur dieſes Werks Ende, die weiſſe 
Tinctur, das Weib mit der Sonnen bekleidet, 
den Mond unter ihren Fuͤſſen, ꝛc. ſie iſt wahe⸗ 
haftig die weiſſe Sdune, oder das weiſſe O wel⸗ 
ches mit © fermentirt, alle © Proben aushal⸗ 
ten wird, und iſt die keuſche Koͤnigin, welche alle 
die 7. Quel⸗Geiſter und Schiedlichkeiten mit den 
vielen Farben, welche alle darinnen adulteriret, 
in des Mondes unbeſtaͤndigen Schein, und die 7. 
Grade oder Syſtemata unter ihre Fuͤſſe getreten, 
und ſie alle beherrſchet, ſich zur Regentin daruͤ⸗ 
ber gemacht, die Sonne ruhet darinnen in der 
weiſſen Tinctur. Es iſt die Sonne noch hinter 
dem Mond verborgen, welches man vor dem 
Schein des Mondes nicht wohl ſehen kan, ſie iſt 
mit der ſolariſchen Frucht ſchwanger. Das 


Kind, ſo ſie gebaͤhren wird, wird unter die Goͤtter 


aufgenommen, welches der Sonnen Sohn wer⸗ 


den ſoll. Dem Weibe werden Fluͤgel eines groſ⸗ 


fen Adlers gegeben, daß fie in die Wuͤſten fliehet, 
und daſelbſt ernehret wird, fie wird mit dem flie« 
genden gecroͤnten Adler aufgeloͤſt, daß fie fluͤch⸗ 


tig. Der rothe Drache ſchießt einen Strohm 


nach ihr, ſie zu erſaͤuffen, aber die Erde hilft dem 
Weibe, und vertrocknet den Strohm, fie macht 
fich wieder trocken, ihre lolariſche Frucht hat 0 
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mit dieſem Drachen zu ſtreiten, welcher ſie in al⸗ 


len Theilen ihres Leibes mit Blut beſpruͤtzet, 
weil ſie aber Goͤtter oder Engliſcher Natur, 
ſchadet ihm das Blut des Drachens nicht, ſon⸗ 
durch welchen ihr Feuer entzuͤndet und ſie im⸗ 
mer mehr und mehr in hellere und leuchtender 
Sterne verwandelt werden, das iſt zu groͤſſern 
und herrlichern Tincturen, durch den ſiehen⸗ 
koͤpffigten gekroͤnten Drachen, welcher durch fo 
oͤfftern Streit erreget worden, bis der Drache 
1 und dieſe den Sieg erhalten. Der 
1 rache mit den 7. Haͤuptern und Cronen, iſt die 
blutige Tinctur und gekroͤnte rothe Loͤwe, das 
Feuer des Steins, oder das gluͤhende rothe Feu⸗ 
er. Durch ſiebenfache rothe Eintraͤnkung die⸗ 
ſe Könige ihre Kronen, nehmen x. Horner, iſt 
die Beſchlieſſung in der zehnten Zahlt. 


oOſſenbahr. Johan. am 15. Cap. 


Und ich ſahe ein ander Zeichen am Himmet, 
das war groß und wunderſam, 7. Engel, die hat 
ten die letzten 7. Plagen, denn mit denſelben iſt vol⸗ 
endet der Zorn GOttes. Und ich ſahe ein glaͤ⸗ 

ſern Meer mit Feuer gemenget, und die den Sieg 
behalten hatten, an dem Thier und ſeinem Bilde, 
und ein Mahlzeichen feines Nahmens⸗Zahl, daß 

ſie ſtunden an dem e und hatten 
„ a . It⸗ 
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Gottes Harffen, und ſungen das Lied Moſis, 


des Knechts GOttes, und das 900 des ee 


und iber Groß Am wun En, find deine 
Werke, HERR, Allmaͤchtiger 

und wahrhaftig {ind deine Wege, d 

der Heiligen, wer fol dich 1 Fechten, de 
und deinen Nahmen preiſe 


Geiſtliche Auen dieſer ſechten 


Erſtlich die Ausruͤſtung der 7. Engel, wer ie | 


beruffen. Gott der hat gufgethan die Huͤt⸗ 
ten des Zeugniß GOttes, da geweiſſaget worden 
von der herrlichen Offenbahrung des Evangelii, 


in den 1255 Zeiten, zu welcher GOtt ti Dies 


ner abge ertiget, BR zo Bit predi⸗ 
bea muͤſſen. was GO T vor Mittel darzu ge⸗ 
raucht. Eins der 4. Thiere gab den 7. Engel 
Schalen voll Zorns GOttes, ꝛc. ber iſt der au 
ſtand, als da GOtt mehr ehe eine 1 hal 


welche den Anti⸗ Chriſt ſehen, ſonderlich unter 


dem rechtglaͤubigen Häuflein, und Gott darum 


anruffen , daß 0 das Kind des Verderbens 


ſoll offenhahr machen, durch die Predigt der 
d 2 chdruck die Her⸗ 


Wahrheit, deren Krafft und 
zen der tn Fim de daß ſie vollvom Rauc 
und Goͤttlicher Er Hu daß kein Welt⸗ Geiſt 
noch Geiſt aus der Höllen darein gehen, und in 
dieſem Tempel bereichen kan. Das ee 
kek 


951 Ga 
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ſpir haben genug zu loͤſchen, daß ſich ſolche 
gl 


OT erhalten, beſchuͤtzet und heraus geriflen 
9 brachen fie vor Freuden aus, und fungen das 
Lied Moſis, und das Lied des Lamms, fie loben 
Gott ven Ewigkeit zu Ewigkeit. 


Auslegung dieſer ſechſten Figur auf das 
4 natürliche groſſe Werk. 5 
Ditz Zeichen iſt groß und wunderſam, ꝛc. 
der Smaragd oder N das giaferne Meere. 
die weiſſe Tinckur iſt mit Feuer gemengt, ꝛc. die 
Schalen des Zorns haben die 7. Engel ausge⸗ 
| Belle, die dreymahl ſiebenfache magiſche Zahlen 
fin erfuͤllet durch Waſſer, Lufft und Feuer, da⸗ 
durch es geplaget und ſce, Pen auegeftans 
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den. Eins der 4. Thiere gaben den Engeln 7. 
Schaalen voll Zorns GOT Tes, die letzten Pla⸗ 
gen. Eins der 4. Thiere iſt eins von den Ele⸗ 
menten, als das Feuer, wodurch es geplaget und 
gebrennet wird wenn es ſeinen eigenen Zorn und 
Gifft trinken muß, durch dieſe letzte wird es ganz 
feurig roth als eine gluͤhende Kohle, der Streit 
hat ſich nun geleget , alle Wunder der Kunſt und 
der Natur haben ihr Ende gefunden, das Oberſt 
iſt dem Untern gleich, das Unter iſt dem Obern 
gleich. Der Anfang hat das Ende gefunden,, 
und das Ende den Anfang. Die vielen Geiſter 
und Schiedlichkeiten, ſo von ihm ausgangen, ſind 
alle wieder in eins eingewendt, aus dem Tod und 
Gifft iſt die herrlichſte Arzeney worden, und iſt 
nun ſelber der Arzt Raphael. Es ſind darin⸗ 
nen die allerflärften Waſſer der allerlauter⸗ 
ſten Erden, die theure weiſſe Perl, ſo in des 
Phoͤbi Perlen⸗ Trank reſolviret worden, es 
iſt darinnen der Strohm des lebendigen Waſ⸗ 
ſers, klar wie ein Cryſtall, ſo aus dem Hei⸗ 
ligthum gefloſſen, es ſind darinnen alle ſieben 
Quel- Geifter und unſere ſieben Metalle, wel⸗ 
che alle in Gold verwandelt, in ihr Weſen 
eingangen, es find darinnen die ſieben Gei⸗ 
ſter, welche ſind die Geiſter und Kraͤfte der 
Planeten, es iſt darinnen die Qaint-Eſſenz 
der irrdiſchen, paradieſiſchen und engliſchen 
Welt, weil es ſich aus einer in die andere 
durch neue Geſtalten verſetzen laſſen, ug, iu 
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rechte Gewaͤchſe der drey Principien , ſo ſich 
mit allen drey Welten vergleichen laͤſt, und 
es iſt ſelber dieſe drey. Es hat die Kröffte 
der engliſchen Welt, welches lauter reine, 
krockene Feuer⸗Geiſter find, es hat die Kraͤf⸗ 
te der paradieſiſchen Licht Welt, weil kein 
Tod, Krankheit noch Gebrechligkeit darinnen, 
ſondern lauter Licht und Klarheit, welche aus 
unſer kleinen Welt aus dem Confuſo Choo 
geſchaffen, welche ihren Anfang von SOTT 
hat. Johannes kan es nicht genug beſchrei⸗ 
ben, ſondern ſagt: Ich ſahe ein Zeichen, das 
war groß und wunderſam. Es kan endlich 
dieſe Figur noch dieſes Geheimniß haben, wenn 
nach ſo vielen Ewigkeiten und Zeiten durch den 
Sohn GOttes alles wird wiedergebracht werden, 
und das groſſe Jubel⸗Jahr, das Wunder aller 
Wunder vergehen wird, da alles wieder mit 
Gott vereiniget, Engel und Menſchen wieder 
zur Ruhe in GOT werden eingangen ſeyn, die 
ſich von GOT in fo viele Schiedlichkeiten aus, 
getheilet, und nirgend Ruhe gefunden, bis ſie 
wieder in ihr Centrum eingekehret und GOtt 
alles in allen iſt. Welches wohl in dieſem Werk 
als in eizem Spiegel der 3. Welten zu ſehen. 
Der groſſe GO T, Schoͤpffer und Erhalter 
Himmels und der Erden, gebe uns, daß wir in 
E Licht, als in dem erleuchteten Gnaden⸗ 
Schein des Heil gen Griſtes, Ihn als das wahre 
vollkommene Licht ſehen, und hier gls Kinder Des 

Lichts 
| 


f 


j 
i 
| 
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Lichts im Lichte wandeln moͤgen, damit wir dort! 
mit feinem Licht ewig vereiniget ſeyn und bleiben 
mögen! Das helffe uns Gott Vater, Sohn 
und Heil. Geiſt voͤlbringen / hoöchgels⸗ 
bet und geßreiſet in alle Ewig⸗ 
keit! Amen⸗ 0 
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Mteins der Weiſen, 
durch Fragen und Antwort geſtellet, 
Verfertiget 


und der Welt gezeiget 
| durch 5 
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Vorrede. 


eliebter und nach Standes Gebühe 
Kam geehrter Leſer. Unter allen Auto- 

N ren, ſo jemals von der geheimen 

Chymiſchen Wiſſenſchafft geſchrie⸗ 

ben, bat ſich, ohne Ruhm zu melden, keiner 

ſo deutlich, klar und helle, weder in Vor⸗ noch 

Nach Arbeit heraus gelaſſen, als ich in meinen 

beyden Tractaͤtlein, dem mineraliſchen Glu, 

ten, und dem philoſophiſchen Perl⸗ Bau 

e / dem Gewaͤchſe der 3. Principien, und denn 

hier in dieſem Tractate, darinnen der Welt die 

Beheimniſſe derſelben gantz bloß und entdeckt 

horgeſtellet, welches doch alle Philofophi zuge⸗ 

heckt und nur bisweilen, als wie ſchlummernd 

ind ſchlaffend, ein Wort fahren laſſen, und 

ich gleichſam beluſtiget, der Nach⸗Welt ſoſche 

le Träume zu erzehlen, wodurch es niemand 

| R 2 er 


errathen konnen. Daher viel ungluͤck ſeelige Ar⸗ 
beiter ihr Geld, Mühe und Zeit vergebens an⸗ 
gewendet, und in Unglück gerathen. Weilem 
ich, nun geſehen, daß unſer Leben von Jugend 
an bis ins Alter, eine beſchwerliche Reife, dan 
wir, ſo zu reden, auf dem Schiffe vom unge⸗ 
ſtuͤmmen Meere, und widrigen Winden, zun 
dem tiefſten und finſtern Abgrund des Todes 
hinunter geſtoſſen werden, indem wir von Kind) 
heit auf, innerliche Feinde, nehmlich gantze 
Hauffen beſchwerliche Kranckheiten, welch 
nicht zu zehlen, von auſſen aber ein erſchrecklich 
Heer vieler Ungelegenheit und Unfaͤlle, deren 
Heerfuͤhrerin die Armuth iſt, haben. WB 
der dieſe beyde Widerſacher nun, welche ſice 
gleichſam wider unſer Gluͤck verſchworen, und & 
nen heimlichen Schluß wider uns gemacht, iſt biff 
her nichts davor gefunden worden, als die Gedull 
Jedoch wiederſetzt ſich dieſem Ungluͤck der tapfff 
re und unermuͤdete Geiſt der Menſchen, laͤſt fs 
durch ſo viel Ungluͤck nicht zu Boden ſchlagen no⸗ 
überwinden, ſondern ruͤſtet ſich aus mit den het: 
lichen Waffen der unuͤberwindlichen Weißhe⸗ 
ad durchſuchet das Herz der Welt und der N 
tur, ob er etwas finden koͤnne, das dieſe Feinde 
legen und ihnen Abbruch thun mochte. Erk 
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tet und ruffet in dieſen Noͤthen zu GOtt um Era: 
leuchtung und um den Geiſt der Weißheit, daß er 
ſeinen Weg erkennen, und feine Werke ihm an⸗ 
genehm ſeyn moͤgen, darauf folget er getroſt den 
Weg der Natur, weil GOtt darinnen ſehr groſſe 
Schatz⸗Kaſten hat. Wenn er nun einig mit 
Gott, fo laͤſt ihm GOtt zu, ſich feiner Schatz⸗ 
Kaſten zu gebrauchen; denn er vertrauet ihm den 
Schluͤſſel der Geſundheit und des Reichthums.“ 
Dieſe Schluͤſſel fol er gebrauchen zu G Ottes Eh⸗ 
ren und dem Naͤchſten zu Nutz und Dienſt. Da⸗ 
he. iſt mir durch GOttes Gnade vergoͤnnet wor⸗ 
den, meinem Neben-Chriften dieſe Schtͤſſel zu 
veichen, damit derſelbe durch Liebe und Wohl⸗ 
N 8 4 möge zu GOtt gezogen, und aus dem Angſt⸗ 
deer der Kranckheit und Armuth geriſſen 
verden, auch an den ſichern Port bes guten Sans; 
des anlaͤnden möge, und nicht mehr klagen doͤrffe: 
Ich kan vor Schmertzen des Leibes nicht beten, 
ich kan vor Arbeit, Hunger und Kummer, mich: 
und die Meinigen zu erhalten, nicht in die Kirche; 
gehen, habe nicht Zeit an GOtt zu gedencken 
muß wegen der Bauch⸗Sorgen noch gar zur 
doͤllen fahren: und dergleichen ungedultige und 
mehrifkliche Reden und Gedancken mehr. Diefeg 
alles, lieber deſer, hat mich bewogen, ſo offenbahr 
ind klar in ſchreiben, weil 52 des Nechſten Noth 
Pan zu 
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zu Hertzen gangen, deswegen habe ihn in allen und 
jeden unterrichtet, die Materia genannt, und des 
groben Coͤrpers Solution, und der Elementen 
Separation geztiget, welches ſie alle verſchwiegen; 
Ingleichen die Conjunction bes Waſſers und 
der Erde, des Geiſtes mit dem Leibe, des Leibes 
mit Seel, Geiſt und Leib, die Figirung des weiſ⸗ 
fen und rothen E, auch ſolche zu inceriren und zum 
Kehl zu machen vorgeſchrieben, dem weiſſen und 
rothen A, zu conjungiren, ſolchen noch mehr zu 
roͤthen und zu färben, zuälluminiren und zu multi- 
pliciren, auch etliche Abkuͤrtzungen, und wi es 
in der Medicin gebraucht werden ſolle, dargeſtel⸗ 
let. Dieſes, lieber Leſer, iſt noch nie ſo aufrich⸗ 
tig / und alles und jedes entdecket worden, als in 
dieſem meinem dritten Tractaͤtlein zu finden, auch 
Sonnen- klar mit allen Umſtaͤnden gewieſen. 
ch haͤtte zwar wohl auch ſchweigen koͤnnen, denn 
ie Wiſſenſchafft haͤtte mir das Hertze nicht ein⸗ 
gedruckt, inmaſſen auch weder Ehre noch Lob da⸗ 
durch geſucht, ſonſt würde meinen Nahmen aus⸗ 
geſchrieben haben, wenn ich damit haͤtte vor der 
Welt bekannt ſeyn wollen; Alleine es iſt geſche⸗ 
hen aus mitleidender und erbarmender Lieber 
gegen meinen Naͤchſten, weil das menſchliche Le⸗ 
ben kurtz, voller Mühe, Jammer und Noth iſt, da, 
mit es durch dieſen Zucker ſollte verſuͤſſet W 
und 
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und wird Gott feine Arbeiter ſchon darzu auser⸗ 
ſehen haben; Die unwuͤrdigen aber gleichwohl 
im Finſterniß tappen, und ihnen das helle Licht, ſo 
ich in meinem dritten Tractaͤtlein angezündet nicht 
ſehen laſſen, daher den glückfeeligen Arbeiter dieſer 
Dinge bitte, daß er ſolches GOtt zu Ehren und 
den armen Naͤchſten zum beſten anwenden wolle. 
Er mache ſich nicht durch Kirchen⸗Auffbauen ei⸗ 
nen groſſen Nahmen und ſuche ſeine Ehre, ſon⸗ 

ern gebe den Privat Armen, ſchicke Wittwen und 
änfen Geld in die Haͤuſer, verſorge die Kran⸗ 
cken, richte Armen⸗Apothecken auf, ohne daß er 
von den Leuten Danck davon einnimmt, dadurch 
wird er dieſen Schatz, fo er an die Armen wendet, 
im Himmel 1000. faͤltig wieder finden, und von 
CHriſto an jenem Tage diß Lob hören: Ey, du 
frommer und getreuer Knecht, du biftüber wenig 
getreu geweſen, ich will dich über viel ſetzen gehe 
ein zu deines HErrn Freude. Dem ſteißigen 
Sefer und Arbeiter wuͤnſche von GOtt Glück, 
Seegen und Gedeyen darzu! Ich verbleibe dem 
GoOtt⸗ liebenden Leſer weiter Chriſtlich zu 
dienen verpflichtet. Gegeben Weimar 
den 1 3. Juli 170. se; 
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We Erſte Frage. 
Was iſt die Schatz⸗Rammer der Natur? 
Antwort Es iſt die gentze Natur ſelber: Als 
1. nach der feurigen finſtern Welt. 2. Nach der 
waͤſſerigen Elementar ſſchen Welt. 3. Nach der 
aſtraliſchen Lufft Welt, worinnen die Sterne und 
Planeten. 4. Nach unſerer Welt, welches die ſterb⸗ 
liche vergaͤngliche Welt genennet wird, als wie 
es jetzt in der Scheidung ſtehet, da es G Ott in die 
vier lementa zertheilet, als in Luft, Waſſer, Feuer‘ 
und Erden. Das Feuer hat den hoͤchſten Ore 
innen, darnach das Waſſer, in der Lufft iſt das 
Licht die Sterne, und dieſe Meteors wircken auf, 
die Erde, welche als ein Magnet die Einfläffe aus 
der Lufft an ſich ziehet. Die ganze Natur aber 
oder alle ihre Kräfte und Wirckungen zu beſchrei⸗ 
ben, iſt keinem Menſchen moͤglich, wenn er auch 
tauſend Jahr lebte, to wuͤrde er es doch nicht ales 
erforſchen noch erfahren; Denn in dem Feuer⸗ 
Himmel oder der feurigen finſtern Welt uͤber den 
Sternen, iſt kein Menſch geweſen, obſchon dieſes 
Chaos ſich offt eröffnet, und Feuer vom Himmel 
gefallen, als bey der Umkehrung Sodom und Go⸗ 
morra, ingleichen da der Prophet ließ das Feuer 
GOttes vom Himmel fallen, welches die Haupt⸗ 
Leute mit ihren funffzig Männern muſte verzehren; 
auch noch zum oͤffternmal Feuer vom Himmel 
gefallen zu unſern Zeiten. In der waͤſſerigen 
Elementariſchen Welt find wir auch nicht geweſen. 
Viele halten ſolches por die ſogenannte Milch⸗ 
Straſſe am Sammel, darinnen fo viel Millionen 
Sternen 


S 


PAS ee 


Sternen find, welches ich aber nicht glaube, fon» 
dern vielmehr die ſes, daß es der klare la ltere Him 
mel von dem allerlauterſten geſeelten Su fft⸗Waſ⸗ 
fer iſt, welches der feurigen Sphera fo lange zur 
Mauer, ſo zu reden, ſtehet, daß ſich ſolches nicht 
mit dem Licht der Sternen vermiſchen kan. In! 
Der altraliſchen Lufft⸗Welt iſt auch niemand gede⸗⸗ 
fen, jedoch weil die Menſchen ſolche mit A range: 


ſehen, har ihr Geiſt nicht nachgelaſſen zu ſerſchen: 


der Sterben Lauf, ihre Wirckung, auch ihre 
Groͤſſe zu meſſen, welches auch, was ihre Wir⸗ 
| ckung und Lauf anbelangt, ziemlich zutrifft; aber 
die Groͤſſe ſolcher Coͤrper zu meſſen, Dicht mich, 
wird nicht zutreffen. Woraus aber ſolche Cör⸗ 
per beſtehen, hat noch biß dato kein Monſch erfor⸗ 
ſchen koͤnnen, als daß man ſagt, es ſind Lichter, 
welche leuchten. Daß ſie aber brennen ſollen, iſt 
nicht alſs, ſie geben ja keine Flamme und Rauch, 
wiewohl die Sonne durch und Durch Feuer iſt, hi⸗ 
het, erwaͤrmet, auch erleuchtet alles, und iſt der 
Geiſt der groſſen Welt; doch iſt ſolehes kein ver⸗ 
brennlich Feuer, ſondern das Feuer und Licht, 
welches vorher den ganzen Himmel 
klar und hell machete, weil es ſehr duͤnne ausein⸗ 
ander gebreitet, jetzt aber in die Enge zuſammen 
getrieben und gleichſam concentriret, darum brennt 
es mit Schmertzen. Wenn aber nach der Ver⸗ 
neueung der Erden die Sonne mit allen Sternen 
wieder in ihr Kther gangen, wird gus dieſem Licht 
der neue Himmel in feiner Zertheilung und 
Duͤnnmachung, den neuen Himmel und neue Er⸗ 
de durchdringen, mit dem reinen geſeelten Licht, 
Rs Waſſer, 


erleuchtete, 
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Waſſer, Feuer und Erden ſich vermiſchen, und 
der Himmel und neue Erde ſeyn, daß wir der 
vorigen nicht mehr gedencken werden. Was 
aber die Natur unfrer Erden anbelangt, haben die 
Menſchen etwas weniges beſſere Erkaͤntniß, und 
beſtehet die Krafft der gantzen Natur aus den 
vier Elementen, als welche drey Reiche in ſich er⸗ 
haͤlt, das Animaliſche / Vegetabiliſche und Mine 
raliſche. Dieſe drey Reiche der Natur, nach 
ihren Kraͤfften, Wirckungen, deren vielen Ar⸗ 
ten, Geruch, Geſchmack, Leben, Regungen und 


Bewegungen, Zeugungen, Fortpflantzungen und 


Untergehung zu beſchreiben, iſt gleichfalls unmoͤg⸗ 
lich, obwol Salomon, welcher der Weiſeſte gewe⸗ 
ſen, von allen geſchrieben, biß auf den Yſop, der 
aus der Wand waͤchſt, wo find aber ſeine Buͤcher? 


ſind nicht ſeine meiſten und beſten Schrifften ver⸗ 


brannt worden nach ſeinem Tode durch eines 
Propheten Geheiß, der abgoͤttiſchen Juͤden mer 
gen? weil er die ganze Magiam und Cabalam be⸗ 
ſchrieben, der allen ins Herze ſehen konnte. Item, 
ſeine Krafft und Naiur erkennen, daß er auch dem 
Hohenprieſter eine ſonderliche Wurtzel in einen 
Ring gemacht, welche nach ihrer rechten Influeng 
gegraben war, wenn der Hoheprieſter dieſe Hand, 
daran er den Ring hatte, nur einem Beſeſſenen vor 
den Mund hielt, muſte der Teuffel alſobald aus⸗ 
fahren. Weil aber heutiges Tages wenig ſolche 
hech⸗ erleuchtete Menſchen anzutreffen, fo wird 
auch wenig oder nichts rechts geſchrieben, ſondern 
nur ſchlechte und gemeine Wiſſenſchafften, die nur 


den Bauch voll machen, kriechen nur um bende nd 
un 
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und aͤuſerſten Theil der Dinge herum, iſt nur der 
Schulen Wuſenſchafft, wandelt in fleter Unge⸗ 
wißbeit, Finſterniſſe, zweifelhaffter Dinge, und 
tappet mit dem Stabe der Muthmoſſung herum 
auf dem Irrthums Wege, weil faſt niemand den 
rechten Weg der Natur kennet, abſonderlich in der 
Medicin, da die Natur und derfeiben Kraͤffte ſolen 
erforſchet werden. Darum haben die itzigen 
Mecicamenta eine ſolche ſchlechte Krafft wider die 
harten und firen Kranckheiten, gegen Die Spagiri- 
ſchen, welche die Schulen nicht lehren, weilen der⸗ 
ſelben Fundament nicht im Centro der Dinge, ſon⸗ 
dern nur in aͤuſerlichen Theilen beſtehet, die wahre 
Philofophia, welche auch die Gymnoſophia der In⸗ 
dianer iſt, die Magia der Cgyptier, und der Süden 
Cabala, dringt durch big zum Innerſten hinein, und 
laͤßt nichts une xaminirt, welches ſie nicht vollkoͤmm⸗ 
lich erforſchet, und deſſelben Krafft und Wirckung 
ans Licht bringet, und zu dem rechten Nutzen an⸗ 
wendet, auch die Krafft der Natur darlegt, und 
ſolches durch die Natur erweiſet, die verhuͤllete Na⸗ 
tur entbloͤſſet und entkleidet, daß man ſie erkennen 
kan, die doch eben fo feſte nicht verſteckt iſt, auch 
ſich willig und gern finden laͤßt von denen, ſo ihr 
auf dem rechten Wege der Natur nachgehen. 


II. Was iſt denn die geheime Schatz⸗KRam⸗ 
mer der Natur: 

Ant. Es iſt die entbloͤßte und entdeckte Natur 
in ihrer Anatomie, da man das innerſte der Dinge, 
der Natur ihre Wirckung und Krafft erkennet, 
und iſt nicht genug, daß ich fage: Das Feuer 155 
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die Sonne brennet, das Waſſer oder der Mond 
kaͤltet, die Qufft und der Wind macht trocken, die 
Erde oder das Saltz ziehet alles dieſes in ſich, ſon⸗ 
dern man muß ganz andere Erfahrung haben, 
und aller Dinge Agens und Patiens unterſuchen, 
denn durch deren Leiden und Wirken, wachſen 
und entſtehen immer andere und andere Gebuhr⸗ 
ten, Kraͤffte und Wirkungen, in allen drey Rei⸗ 
chen, da muß im Centro der Geruch, Geſchmack, 
Wirkung und Tugend empfunden werden; item, 
fein Fruͤhling, Sommer, Herbſt und Winter er⸗ 
forſchet, ſeine Geburth und Tod, Aufſteigen und 
Abſteigen, Leben, Regen und Bewegen; item, feine 
rechte geit und Stunde, wenn es in feinerExaltation, 
ob man gleiches mit gleichen, oder Contraria an⸗ 
wendet durch Contraria, wird getödet,umd bekommt 
doch offt dadurch ein neues deben, durch gleich und 
gleich, wird offtmals erhalten, wenn das erhalten⸗ 
de Theil ſtaͤrcker wird, als das, fo ſoll erhalten wer⸗ 
den; offt erhält ein Leib den Geiſt, offt der Geiſt 
den Leib; ein Geiſt ruhet auch wol in einem Leibe, 
aber nicht mit Beſtand, wenn ihm das Medium 
conjungendi mangelt, als wie itzo die gantze Natur 
ünd die gantze Welt ſtehet, im drehenden Angſt⸗ 
Rade, biß der Mediator wieder ins Centrum einge⸗ 
het, alsdenn wird der Geiſt in dem verklaͤrten 
Leibe ewig wohnen, in der gantzen Natur und 
Creatur. | 
III. Wer hat nun den Schläffel der gebeis 
men Schaͤtz⸗Kammer der Natur? 
Antw. Es hat ihn GG Ott/ welchen er gibt, wem er 
will, und giebt ihn allen, die ihn darum bitten, is 
- i 


* %%% n 253 


| Pr fein Geiſt der Erkaͤntniß und des Ver tandes, 
des Raths und der Staͤrcke, 5 Ott giebt? 1 eisheit | 
wem er will, und erfuͤllet alle feine Heiligen mit Er⸗ 
kaͤntniß und Freuden, den Gottloſen aber entzeucht 
ers. Es ſind auch groſſe Erkaͤntniß nicht allen 
Menſchen nuͤtze, weil viele ſolche groſſe Gaben wuͤr⸗ 
den mißbrauchen, fo giebet und vertrauet Gott 
ſolche geheime Schluͤſſel nur feinen Lieben und Ge⸗ 
treuen, die er getreu erfunden hat, die ſolche groſſe 

Guͤter nicht verſchwend en, uͤbel anlegen, oder ſolche 
Kleinodien aus der Schatz Kammer Gottes nicht 
luͤderlich verſtreuen und den Saͤuen vorwerffen, 
e Gott mehr geſchmaͤhet und verunehret 
"würde, durch Mißbrauch und uͤbler Anwendung, 

da man würde die Natur oder derſelben Kräffte 
„höher als Gott ſelber halten, oder ſolche Kraͤffte, 

worinnen doch ſelbſt die e Krafft Gottes iſt, verlaͤ⸗ 
ſtern, und ſagen: Es iſt Teuffels⸗Werck, Hexerey, 

es gehet nicht von rechten Dingen zu, wie es leider! 
heutiges Tages gehet, da alles, was Gott gutes 
dem Menſchen gegeben, dem Teuffel el zugelegt wird, 
und unſern HErrn G tt aller Ehre beraubet, als 
wenn er gantz ohnmächtig waͤre, oder die Natur 
und Creatur ohn ale Kräfte geſchaffen, nur der 

Teuffel muß noch alle Ki Aue und Wie schaff ten 
wiſſen, da er doch an der Laus iſt zu ſchanden wor⸗ 
den mit allen ſeinen Zauberern, daß ſie in; ſagen 
5 muͤſſen: Das iſt Gottes Finger. 


. Weil unter ſo viel laufenden kaum einer 
zu finden, der fo glückfelig, von Bre 9 er⸗ 
leuch ter wird, daß er volle Erkantn 1155 in 
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GoOtt hat, und denn daß er Natur und Crea⸗ 
tur ihre Geheimniſſe erforſchen; wie ſoll es 
nun ein ander machen, der eben ſo tief nicht 
gründen will, ſondern ſich begnügen laͤßt 
nur das mineraliſche Reich zu erkennen, 
und deſſelben Kraͤffte und 
Nutzen | 

Antw. Er ſoll lieber das gantze als das halbe 

Theil oder nur ein Stuck erwaͤhlen, und nicht ab⸗ 
laſſen mit Suchen und Anklopffen, ob ſchon GOtt 
nicht gleich hoͤret, es liegt nur an uns, daß wir nicht 
flugs erhoͤret und mit feinem Licht erfuͤllet werden, 
weil wir noch ſo ungeſchickt darzu ſind, auch uͤber⸗ 
ſchuͤttet uns GOtt nicht auf einma mit ſeinem 
Seegen, 1 unſere Gefaͤſſe zu klein und dieſen 
groſſen eberfluß des Seegens dieſer Wiſſenſchafft 
nicht faffen konnen, ſondern nur Stͤͤckweiſe, daß 
wirs erfaſſen und halten können, auch wenn uns 
Gott in einem das Verſtaͤndniß oͤffnet, daß wir 
erſtlich uns lernen erkennen, und hernach die Na⸗ 
tur und naturliche Wiſſenſchafft. 


v. Man ſagt nun, wer von gutem Verſtande 
iſt / oll ſich befleiſſigencõ Ott allein zu dienen, 
und denn das Hermetiſche Gut ſuchen, 
was iſt denn das Hermetiſche Gut: 


Antw. Wer der dretzmal groſſe Hermes Tris- 
megiſtus geweſen, weiß ich nicht. Viele halten ihn 
vor den Noa, welcher die hymiam in Smaragde⸗ 
nen Taffeln beſchrieben, weil er gewuſt, daß die 
Welt in der Suͤndfluth ſollte untergehen, und 
dennoch Nachkommen bleiben, welche dieſe Wiſ⸗ 
fen ſchaff⸗ 
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ſenſchafften finden ſollten. Etliche ſagen, es waͤ⸗ 
re Noa nicht geweſen, Noa haͤtte ſolche Tafeln 
nach der Suͤndfluth gefunden, es waͤre ein gelehr⸗ 
ter Egyptier geweſen. Er mag ſeyn geweſen, wer 
er will, er mag auch den Nahmen Hermes gehabt 
haben oder nicht; darnach haben wir eben nicht 
viel zu fragen, wenn wir nur verſtehen, was das 
Hermetiſche Gut, welches auf die Smaragdene 
Tafel beſchrieben, welches iſt die rechte und wah⸗ 
re Chymia. Hermes heiſt ſonſt in der Cabala die 
Schlange, oder 3, die Smaragdene Taffel der 
S, es iſt die Schlange, das gifftige zal: Waſſer 
ſolvirt den G, es iſt die Sonne in die Smarag⸗ 
dene Taffel gezeichnet als der Vatter, die Luna gls 
die Mutter, welche ihren Sohn im Leibe tragen, 
die Erde, als das Saltz, hat ihn gezeuget, dis ſind 
die vier Elementa, die drey Aepffel, die drey Prinei- 
pia, worinnen kurtz die Chymia beſchrieben, wenn 
einer will das wunderbare Werk machen, worin⸗ 
nen das Oberſte dem Untern gleich, und die wun⸗ 
derbare Verkehrung der Elementen, in welchen 
die irrende Planeten auf den hohen Achſen fah⸗ 
ren, wodurch ſo viele Wunder an Tag kommen, 
und wird die rothe wahre Chynna die Hermetiſche 
Kunſt genennet. 

VI. Iſt doch die Chymia ſonſt in viel andern 
Buͤchern auch befirieben! 
Antw. Sie iſt viel beſchrieben, wird auch wol 
in Schulen gelehrt, aber es iſt nicht die rechte Chy- 
mie, ſondern alles nur Meynungen, und mehren⸗ 
theils falſche Principia, die rechte geheime Chymia 
ſtehet nicht in Buͤchern klar und deutlich, er 
| ; 
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iſt verfaßt in Eablematiſchen Hieroglyphiſchen Fi⸗ 
guren, und in Rätzeln verborgen worden. 
VII. Was iſt das Menſtruumm uniberſale? 
Amw. Dieſes wird in vielen unterſchedenen 
Verſtande genommen: Als . fl dieſes das Uni- 
verſaliſlunum, das Acidum ber Natur, das Nitrum 
asreum, ſo wir alle unſichtbarer Weiſe in uns zie⸗ 
hen, davon alles ſebet, was Odem hat, auch alle 
Vegetabiſia dadurch wachſen, weil in der Lufft eine 
verborgene Speiſe und Nahrung des Lebens, und 
billig der Geiſt und Odem GOttes beit, denn in 
ihm leben, weben und ſind wir, welches recht heiſt: 
Er fahret auf den Fittigen des Windes. Dieſer 
‚Spiritus univerlalis oder. Nitrum aëreum iſt im⸗ 
mer an einem Orte haͤuffiger als am andern, 
auch der Zeit nach, als im Frühling, wenn die Son⸗ 
ne in Widder tritt, und im Herbſt in die Wage, 
wiewol es zu allen Zeiten gleich ift, aber im Somer, 
wenn die Senne im böchiien Haufe des Himmels; 
ſtehet, im ol. gebet, wird dis Daͤttz nicht ſo empfun⸗ 
den, weil es durch Diele zu ſehr aufgezogen und 
ausgetrocknet, im harten Winter aber faͤſt nicht 
empfunden und durch die Sonne belebet wird, 
wenn aber die Sonne in der Jona temperata, als 
im Fruͤhling und Herbſt, wird es am meiſten ge⸗ 
ſpuͤret und empfunden. Die ſtaͤrckeſten Magne⸗ 
ten aber, ſo dieſes anziehen, ſind 2 und Y, oder 
deren Käffe, item, eine Magneſia vitriolata, miner: 
martis Solaris Haſſiaca, Alaun und G Kieſe, eine 
jegliche Erde, welche Eiſen⸗Saamen bey fich hat 
wird von dieſemsale eſurino geſch waͤugert. Wen 
hernach Waſſer durch ſolche Gaͤnge lauft . 
= EN che. 
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ſtehen daher die Sauer Brunnen, und giebt gan⸗ 
ze Berge voll ſolches Saltzes, welches ſie aus der 
Lufft und Regen an ſich gezogen, und die metalli⸗ 
ſche kleine Leiber ſolches an fich gehalten; leibhafft 
und corporaliſch gemacht, denn alle metalliſche Lei⸗ 
ber wachſen aus dem Waſſer, auch die Edelgeſteine, 
und iſt dieſes ſaure Acidum unter das Element Aqua 
prædeſtiniret, welche auch im Thau und Regen⸗ 
Waſſer anzutreffen, die andern Menftrua aber 
find uneigentlich univerfal im vegetabiliſchen, ani- 
maliſchen und mineraliſchen Reiche. 5 


VIII. Thun denn dieſe wohl, welche ſolch 
Saltz durch gewiſſe Magneten fangen, 
durch Blaſe⸗Balge, Sal Tartari, in Kolben, 
durch Tücher, Meyen Thau, und 
3 dergleichen? 
Antw. Auf dieſe jetzt erzehlte Weiſe thun fie 
übel, daß ſie ſich vergebene Muͤhe machen, und einen 
Weg von 100. Meilen zu gehen vor ſich nehmen, 
da ſie es vor der Thuͤr haben. Man nehme die 
Coͤrper, darinnen es iſt, als den jelbfl gewachſe⸗ 
nen g. oder die corrodirte Minera . welche zum 
Saltze worden, / olvire fie im Regen-Waffer, 
und treibe das Acidum davon, fo habe ja ſolchen 
auf einmahl in groſſer Menge, was brauche mich 
mit ſolcher Weitlaͤufftigkeit zu bemühen. 
IX. Dieſes Acidum aber! ſt nicht nur univerſal, 
wenn es aus dem c kommt, ſondern hat 
ſchon beygeſchlaffen/ denn es laͤſt ja eine 
| metalliſche Erde zurück? 
Antwort. Iſt denn diß ein Beyſchlaff, wenn 
i | S man. 
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man eine Jungfrau an der Hand anruͤhret? Es 
laͤſt ja das corrodirte Metall zuruͤcke, das wenige, 
welches davon uͤbergehet, ſetzt ſich nach wenig Ta⸗ 
gen oder Wochen als ein Pulver auf den Boden. 
Wenn das folgen ſollte, haͤtte es auch bey dem 
Leinen⸗Tuch geſchlaffen, damit der Thau gefan⸗ 
gen worden, oder durch Sal Tartari, bey welchem 
es gar verderbt und doppelt wird, weil jenes nicht 
ſeiner Natur iſt, auch liegt es nur an dem Sucher, 
daß er beſſere Magneten legt. Zum Exempel, 
man nehme ſehr klein gepulverte Mineram Wismu- 
thi, darf aber kein Kobold ſeyn, ſetze ſie alle Nacht 
unter freyem Himmel, doch muß ſie früh vor der 
Sonnen wieder weg gethan werden, darf auch 
nicht darauf regnen, des Tages ſetzt man ſolches in 
einen friſchen Keller, wenn es nicht thauet, be⸗ 
ſprengt man ſie mit Thau, damit verfaͤhret man, 
bis ſie zum & Pulver wird, gehet aber ſehr lang⸗ 
weilig zu, und thue ich beſſer, ich beſprenge fie gleich 
mit dieſem Acido, oder digerire dieſe Mineram in 
dieſem Acido, bis es ſich faͤrbt. Es wird auch die⸗ 
ſes Acidum kein Metall toͤdten, ſondern vielmehr 
lebendig machen, feinen F. 9. 2. nicht verbren⸗ 
nen, ſondern zum Wachsthum befoͤrdern, und iſt 
ſolches das rothe Bad und Reinigung, darinnen 
die aͤuſerlichen groben feces davon geſchieden wer⸗ 
den. Dieſer Eſſig ſolvirt nicht mit Gewalt, dringt 
nun allgemach durch, biß auf den Kern, zumahl 
wenn er von feinem fixen zurück gebliebenen 
Saltz abgezogen wird, loͤſet auch die metalliſche 
Coͤrper ohne alles Getoͤſe ohne Gewalt auf, iſt 
auch kein metalliſcher Eoͤrper, der nicht aus Mae 
N Cid 
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Acido gewachſen, und ſolches noch bey ſich hat, und 
ſich endlich im Innerſten miteinander vereiniget. 
X. So ſind die AR. AF. Spiritus Salis, und dere 
gleichen, nicht rechte Meuſtrus zum Metallen, 
wenn man will Artzeneyen oder Tin⸗ 
cturen von ihnen machen? | 


Antw. Nein, fondern fie find nur gemeine Sol- 
vir-MBaffer, die nicht metalliſcher Art, auch wieder 
von den Metallen wegzuwaſchen ſind, und durch 
die Evaporation davon zu ſcheiden, auch nicht Sal 
Tartari, oder Spiritus vini, denn die Metalle wach» 
fen aus dieſen allen nicht, man findet keinen Siri 
tum vini oder Sal Jartari bey den Metallen, ſon⸗ 
dern ein Sal eſurinum, als das Acidum der Natur 
findet man allda in Bergwercken, hilfft ein Klei⸗ 
ben und Eintraͤncken, ſolvirt und coagulirt ſich bey 
den Metallen. ö 


XI. So iſt dieſer ſaure Beift das Menſtruum 
N | univerfale? 
Antw. Es iſt das univerſal Acidum, dadurch al⸗ 
les waͤchſt, ſich reget, lebet und beweget, und ſol⸗ 
chen Geiſt unſichtbahrer Weiſe in ſich ziehet. Daß 
aber dieſes Sal das Menftruum univerſale zum mes 
talliſchen Reiche ſeyn ſoll, dadurch ſie zu Tin⸗ 
eturen wieder neu gebohren werden, ſolches iſt es 
nicht, ſondern nur der Natur ihr Eſſig, welcher die 
metalliſchen Leiber aufloͤſt ohne Zerſtoͤhrung ihres 
Humidi radicalis, weil es deren & und Y. nicht zer⸗ 
ſtoͤhret, ſondern vielmehr lebendig macht / auch wenn 
Bun. S 2 man 
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man das rechte metalliſche Menftruum nicht finden 
kan, man muß ſolches nehmen, aus den Metallen 
Artzeneyen zu machen, auch aus den Mineralien, 
weil dieſer Spiritus ſchon vor ſich Artzeney genug. 
Wenn er aber mit Metallen vereiniget, als worin⸗ 
nen ſein Acidum gebrochen und getoͤdtet, daß es 
ſuͤſſe und trinckbar wird, ſo beſitzt es ohngemeine 
Kraͤffte. Diß ſehen wir am Sauer⸗Brunnen, 
daß dieſer Spiritus Eiſen corrodiret, welches doch 
nur eine gemeine Solution, und dennoch groſſe 
Kraͤffte beſitzt, geſchweige denn, wenn ein ander 


edler Coͤrper, welcher voller Kraͤffte, der Sonnen 


und des Monden, auch aller Planeten iſt, und in 
dieſem Strauſſen⸗Magen gereiniget wird, daß 


er nur feinen reinſten Theil behält, alsdenn diftil- 


Art, und es ſpiritualiſch wird, iſt es noch herrlicher. 
Wenn man aber wollte Metallen in AF. AR, oder 
Spiritus Salis gewaltſam laſſen zufreſſen, wer wollte 
dieſes Gifft und Tod trincken, oder ſollte daraus 
eine Suͤſſe kommen, wie Milch und Honig? Saltz 
bleibet Galtz, wenn es ſchon noch ſo offt als ein 
Spiritus ubergetrieben, wenn es lange ſtehet und 
alt, wird es wieder corporaliſch Saltz, auch bey 
dem O. wenn man ſolches lange ſtehen laͤſt, fo laͤſt 
es das O. oder Metall fallen, und bleibet allein, 
auch der . der auch wieder als (P. anſchieſt, und 


ſich nie mit den Metallen vereiniget, ſondern ihnen 


nur von auſſen anhaͤnget, rein und unrein zugleich 
wegfriſt. | 1 
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XII. Es find aber doch viele rare Medicamenta 
aus den Metallen und Mineralien zu mas 
chen, welche durch A AR. Spiritus uini, 

und dergleichen corraffven ſolvirt 

99 ns 1OeLO0N? u 
Antw. Ja, fie find daraus zu machen, wenn 
das Corrofiv rein davon geſchieden, und durch Spi- 
ritum vini corrigiret, aber alle dieſe Medicamenta ge⸗ 
hen nur in die erſte Daͤuung, daher iſt ihre Wuͤr⸗ 
ckung auch nicht groß, wer nicht beſſere Solutiones 
weiß, muß mit dieſen zufrieden ſeyn, und es ma⸗ 
chen wie die Freyer der Penelope, und ſo lange 
mit den Maͤgden buhlen, bis er die rechte Braut 


8 


bekoͤnmmt. 5 8 
XIII. Iſt denn das rechte Menſiruum univerſale 
Zum metalliſchen Reiche auch ſchwer 
85 zu machen? 8 
Antw. Den Unwiſſenden iſt es ſchwehr, den 
Wiſſenden aber klar und leichte, doch erfodert es 
viel Arbeit, und muß der kluge Arbeiter der ſtarcke 
Hercules ſeyn, der alles uͤberwindet. | 
XIV. Es hatjaBafliusValentinus ſolch Werck in 
12. Schlüffeln beſchrieben, und Ripläus in 
12. Pforten, find es denn 12. Schlůſſeln und 
132. Pforten, wie heiſſen fie, und was 
| | ſchlieſſen fie auf: | 
Antw. Es find 12. Schlüffel, 12. Thuͤren 
und 7. Siegel. Wer aber die erſte Thuͤr mit 
dem rechten Schlüffel aufſchleuſt, der kan hernach 
mit eben dem Schlüffel alle die andern Thuͤren, 
immer eine nach der andern aufſchlieſſen nicht 
e „ 
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auf einmahl, ſondern nach und nach, bis er zuletzt 
in das Cabinet der geheimen Schatz⸗Cammer der 
Natur eingehen kan. 

XV. Zaben denn dieſe beyde Haͤnner alle Ge⸗ 
heimniſſe von Anfang bis zum Ende beſchrie⸗ 
ben, und den ganzen Schatz der Natur 
entbloͤſſet? 


Antw. Sie haben beſchrieben den Stein zu 


machen, den weiſſen und rothen, wie die Materia 
ſoll durch ihre dreyfache Reinigung gehen, und 
in die Elementa gefchieden werden, und ſolche wie⸗ 
der zuſammen zu ſetzen gelehret, auch wie ſolcher 
firer Stein, wenn alle 4. Elementa wieder in eins 
verwandelt, in die Tinctur ſoll mit gemeinen Gol⸗ 
de verſetzt, und alsdenn auf die Metalle getragen 
werden, da denn 1. Theil etliche 1000. Theil tin⸗ 
girt, weiter haben ſie es nicht beſchrieben. 

XVI. Iſt denn diß nicht das gantze Wed 

| und Ende der Natur? 

Antw. Ja, es iſt das Ende der Natur des er⸗ 
ſten Wercks im mineraliſchen Reiche, wenn der 
Stein ſich geſaͤttiget und ſatt getruncken, daß er 
nichts mehr zu ſich nehmen will, ſo wird es durch 


das gemeine O. zur Ruhe und Schlaf bracht, als 


wenn man den lauffenden Y. will geſtehend ma⸗ 
chen, fo amalgammirt man ihn mit einem Metall, 
ſo wird er durch daſſelbe dick und hart. Daß 
aber dieſes ſoll das Ende der gantzen Natur und 
der Kunſt feyn, und die innerſte Schaß- Kammer 
der Natur, das iſt nicht, ſondern iſt nur eine Aus⸗ 
ruhung und eine Stillſtehung, daß der Kine 

| au 
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kan andern und gröffern Geheimniſſen nachden⸗ 
cken, wie er ſoll aus dieſem Wercke oder Rade der 
Natur eine neue Schoͤpffung und Generation 
anfangen, da das vorhergehende geringe und wie 
nichts gegen dieſes himmliſche und engliſche Ge⸗ 
ſchoͤpf, und wenn ſolche Bewegung undllmlauf des 
Himmels wieder zu Ende und ſtille ſtehet, bringt 
es der Künftler abermahl zur Ruhe, und kan alſo 
in Ewigkeit dieſen neuen Himmel und dieſe neue 
Erde wieder erhoͤhen und neu gebaͤhren, auch alle⸗ 
mahl in kuͤrtzerer Zeit, da er vorher etliche Monathe, 
darnach nur einen, etliche Wochen, Tage und 
Stunden, zuletzt etlichemahl in einer Stunde, 
daß dieſes Rad, dieſer Himmel und Erde lauffend 
wird, durch alle Farben gehet, und denn wieder 
ſtille ſtehet, und aufhoͤret mit Treiben, da es denn 
biß in Ewigkeit durch das eintzige agens und patiens 
erhoͤhet wird, und an ſeiner Krafft unendlich zu⸗ 
nimmt, und kein Kuͤnſtler biß in Ewigkeit der Na⸗ 
tur ihr Ende ergründen kan, fo wenig als GOtt 
und die Ewigkeit ſelbſt. Diß iſt die Multiplication 
in Infinitum. Diß haben fie nicht beſchrieben, ob fie 
es gewuſt oder nicht, das weiß ich nicht. Es kan 
ſeyn, daß ſie ſich haben begnuͤgen laſſen mit der 
Tinctur, fo etliche 1000. Theil tingirt hat, und dem 
Handel nicht beſſer nachgeſonnen, oder ob ſie es 
gewuſt und verſchwiegen haben, und dem Leſer zu 
weitern Nachdencken heimgeſtellet. 8 


. 
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XVII. Es ſagen aber ihrer viel, daß mancher 
eine Tinckur, als den Stein gemacht, die Multi- 
plication aber haben fie nicht gekoͤnnt, und 
hatten daher die gange Tinckur wieder zu 
ſchanden gemacht, da fie zuvor 1000. Theil 
tingirt, hatte ſie darnach nichts oder ein klein 
wenig gethan, und dennoch ſpreche man 
die Linckur oder der Stein koͤnnte 
nicht verderbt werden: 


Antw. Das glaube ich wohl, wenn ſie die aus⸗ 
gekochte reine Pinctur mit den unreinen bleyiſchen 
un arfenicalifchen Geiſtern beſchmeiſſen, iſt nicht 
anders als wenn man ein Edelgeſtein zermalmete, 
und unter groben Ziegelſtein vermengte, und als⸗ 
denn zuſammenſchmeltzte, wer will nun diß Edel⸗ 
geſtein wieder aus dieſer Erde und Koth bringen? 
oder wenn ſie ſolches mit dem lebendigmachenden 
Geiſte vereinigen, ſo vermengen ſie ſolchen; wo ſie 
ſollten roth nehmen, nehmen ſie weiß, nehmen an 
ſtatt des trocknen 1 0 ſo keine Hand ne⸗ 
ger und Salben oder Deblgenennt wird, die 
rohen und unreiffen naſſe Menſtrus, wodurch fie der 
Tinctur Feuer erloͤſchen, das Unreiffe, Rohe, Unge⸗ 
kochte dem Zeitigen und Gekochten zuſetzen, da ſol 
cher feurige Coͤrper Feuer haben will zur Speiſe, 
geben ſie ihm Jungfer⸗Milch, welche nur vorher 
zur Aufziehung dieſes Kindes gebraucht worden, 


nun aber als ein ſtarker Mann dieſe Speiſe nicht 
mehr braucht. | 


XVIII. 


1 
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XVIII. Wenn man nun fo viele Thuͤren auf⸗ 
ſchlieſſen muß, ehe man in die Schatz⸗Ram⸗ 
mer der Natur kommt, was ſiehet man 
denn in dem erſten Zimmer? 
Antw. Darinnen iſt eben nichts ſchoͤnes zu ſe⸗ 
hen, es iſt ein alter auſſaͤtziger Mann im Bade, 
voller Schuppen, Flecke, und Ausſatz, welcher 
durch das Bad gereiniget wird, daß er in dem 
Bade ven ſeinen Schuppen und Flecken geſaͤu⸗ 
bert und ſein Leib rein und geſund zum Vorſchein 


kommt. 


XIX. Iſt denn dieſes des Alten ſeine inne⸗ 
re Reinigung und mit was vor Waſſer 
wird er ſo gebadet, und wie lange | 
iſt er im Bade? 

Antw. DIE Bad waͤſcht nur aͤuſſerlich den Leib 
rein innerlich thut dig Waſſer nichts, es hat nicht 
die Macht purum ab impuro zu ſcheiden, und iſt das 
Bab der Natur und ihr Eßig. Die Zeit anbe⸗ 
langt, fo werden hier viel ſuperflua gethan, man 
kan es wohl in etlichen Tagen verrichten, man⸗ 
cher plagt ſich wohl ein halb Jahr mit dieſer So. 

lution. 5 En 

XX. Was macht man denn weiter mit dies 

ſem Alten? 1 

Antw. Man drucket feine Waſſer⸗Baͤulen und 
Schweren aus, daß ſein Leib trocken und Blut⸗ 
roth wird, das ſtinkende Waſſer, ſo von ihm ge⸗ 
dunſtet und aus allen ſeinen Gliedern geraucht, 
aus Haͤnden, Fuͤſſen, Haupt und Haar, nimmt 
man nach ſeiner n und badet e 
g 3 Je 
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dieſen Leib darinnen, ſo wird fein Gebluͤt gereini⸗ 
get, ſchoͤn, roth, und ſanguiniſcher Complexion, Da 
er zuvor trucken, hart, und duͤrre war, nach Artt 
des Alten lahmen hinckenden h. 


XXI. Iſt denn dis der andere Schlüffel? 


Antw. Er iſt es wohl und koͤmmt aus dem erftem 
Schluͤſſel, als womit man die andere Thür auf: 
ſchlieſſen muß, ſo findet ſich, daß dieſer Alte in ſei⸗ 
nem Leibe ein klein ſchoͤn und rein Kindlein traͤgt. 
er ſelber aber iſt der Vulcanus, Schlange oder Dra⸗ 
che, welcher nichts als Feuer und Rauch auslaͤſt, 
aus Mund, Naſen, Ohren, Haͤnden, Fuͤſſen, und) 
allen Gliedern. 5 

XXII. ft denn dieſes der 12 
Antw. Nein, es iſt der Stein, welchen der 5. 
vor feinen Sohn den 2. gefreffen, und wieder aus⸗ 
ſpeyen muß, das iſt, den Stein flüchtig uͤberfuͤh⸗ 
ren, wenn der h. nicht einen ſolchen Stein ver⸗ 
ſchlingt, und wieder ausſpeyet, fo iſt er nicht tuͤch⸗ 
tig zum Werck. 


XXIII. Wenn nun der hb. den ch. Stein gefreſ⸗ 
ſen, und wieder ausgeſpien, was ſoll 
8 man denn hernach thun? | 


Antw. Die 4. Kinder oder 4. Elementa ſoll man 
reinigen, das Feuer iſt das Eleinentum ignis, aus 
der rothen 2, nicht aus der gemeinen welche gruͤn 
iſt, iſt der Pluto, der Neptunus iſt der Gott des 
Meers oder Waſſers, der +. Gott in der Lufft! 
der Oberſte, die Erde der Saturnus. 9 55 
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XIV. Iſt denn der vorige Saturnus nicht der 
rechte Saturnus, und iſt noch ein ander? 
Antw. Der vorige h. hat den rechten als ein 

lein ſchoͤn Kindlein in ſeinem Leibe, und iſt erſt diß 
er philoſophiſche Saturnus, welcher nach Schei⸗ 
zung der 4. Elementen gezeiget wird, aus der Quint. 
ſſenz der 4. Elementen. Der vorige h. war von der 
zrobenErden, von der Natur geſchaffen, und allen 
artiſten ur Hand, der philoſophiſche Saturnus muß 
urch die Söhne der Kunſt gezeuget werden. Dieſer 
‚at feinen Anfang von dem Spiritu &, welcher aus 
em Meer aufſteiget von dem Neptuno. Ich ha⸗ 
e vorhin auch ſchon laͤngſt geſagt, daß alle Metal⸗ 
e wachſen aus dem gemeinen Elementiſchen Waſ⸗ 
er, und find Früchte der Meteoren, die philofophi- 
chen Metalle wachſen auch aus unſerm Elementi⸗ 
chen Waſſer. So viel nun Metalle durch die 
Natur wachſen, ſo viel haben wir auch durch die 
Nunſt, und kan die Kunſt hoͤher als die Natur, 
velche nicht weiter kan, als daß ſie die Metallen 
id Edelgeſteine zeuget, denn ſie hat nur die gro⸗ 
ven Elementa. Wir aber haben das grobe Ele: 
nentiſche Waſſer imprægnirt, mit einem der voll⸗ 
ommneſten Coͤrper, welcher vom primo ente, der 
D. und Y, auch aller Planeten, dieſes haben wir 
um erſten, andern und drittenmahl gereiniget, 
ind in die 4. Elementa geſchieden. Nun iſt noch 
übrig die Scheidung purum ab impuro, welche ge⸗ 
et uͤber die Elementen, aus dieſen Elementen zeu⸗ 
en wir die Metalle, dieſe 7. Metalle, welche dar; 
us wachſen, und weit herrlichere Coͤrper find, als 
ie Gemeine, aus ſolchen machen wir auch 15 
ſteine, 
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ſteine, wenn wir fie in ihrem Waſſer wiederrefolvii 
ren, ſehr unterſchieden von den Gemeinen, denn 
die unſere find Tincturen, welche die gemeine Mer 
tallen in O. tingiren, und die Chryſtallen, oder am 
dere geringe Geſteine in hell⸗leutende Edelgeſteii 
ne. Iſt alſo groſſer Unterſcheid unter unſerm 
Waſſer, und dem Gemeinen, auch unfer Lufftı 
Feuer, und Erde. Alle Meteora, ſo in der groſſen 
Welt find, kommen in unſer Arbeit zu Geſichte⸗ 
wenn unſer Stein gebohren und gezeuget wird de 
giebt es Regen, Thau, Reiff, Schnee, Sturm 
Wind, Blitz und Leuchten, unzehliche viel Figurem 
mancherley Farben. | 


XXV. Dieſe Befchreibung ift aber eine ſehr 
langweilige Arbeit, da man doch in andern 
Buͤchern lieſet, der Stein werde gemacht 
. in 2. Nacht und 3. Tagen? 


Antw. Daß dieſer Stein hier fo langmeilig 
ſcheinet beſchrieben zu ſeyn, iſt die Urſach, weil kein 
Menſch in der Welt hat die Vor⸗Arbeit beſchrie— 
ben, fondern haben alle angefangen von Schei⸗ 
dung der Elementen zu ſchreiben, und dem Sucher 
kein Licht vorher gegeben, wie es ſoll gereiniget 
und geſchickt gemacht werden, daß es in dieElemen: 
ta geſchieden werden kan, als nur manchmal, wenn 
ihnen ein Wort entfahren. Weil ich nun gefe: 
hen, daß die Sache ohnedem ſchwer, und unter 
1000. Menſchen nicht einem gegeben, dieſen No. 
dum Gordium aufzuloͤſen, fo habe aus Mitleiden 
und Erbarmniß dieſes den Naͤchſten nicht verhal⸗ 
ten wollen. Daß aber der Stein ſollte gemacht 

wer⸗ 
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erben in 2. Nächten und 3. Tagen, hat dieſen 
Verſtand; Es wird zweymahl ſchwarz und fin⸗ 
ler, die 3. Tage find, wenn es Licht wird, weiß und 
uchtend. Der andere Tag, wenn die Sonne 
nit ſchoͤnen gelben Strahlen aufgehet. Der 
ritte Tag, wenn ſie roth und blutig ſcheinet. 
XVI. Sind denn die vorigen die rechten 

Antw. Sie ſind die rechten Schluͤſſel, ſo nur 
ie aͤuſſere Natur aufgeſchloſſen, hernach die Pfor⸗ 
en und Elementen, kuͤnfftig aber folgen die gehei⸗ 
nen Schluͤſſel zum Cabinet und geheimen Schatz⸗ 
Lammer der Natur. 

XVII. Wie heiſſen denn die geheime Schluͤſ⸗ 
| fel und wie viel ſeynd ihr? | 

Antw. Sie find ihr 3. der erſte heift Solutio. 
Der andere Conjunctio. Der dritte heiſt Fixatio. 
Der eine ſchleuſt die innere Kammer der Erden 
uf, und wird wieder in viel Schluͤſſel getheilet, 
{8 Solutio, Coagulatio, Sublimatio, Diltillatio, Con- 
inctio, und wenn die Seele vom Coͤrper durch 
en Geiſt ausgezogen wird, und in der Auſſoöͤ⸗ 
ung von der Seele und Geiſt geſchieden, da⸗ 
er es auch Separatio und Putrefactio genennet 
bird. Der andere Schluͤſſel Conjunctio, bringt 
en tingirenden und faͤrbenden Geiſt in das neue 
orpns, Der dritte Fixatio, figiret alles zur ewige 
baͤhrenden Beſtaͤndigkeit. 155 
XVIII. Dieſes inschte ich noch beſſer aus⸗ 
Di geleget willen? 

Antw. Im andern Wercke wird gehandelt 
1575 a 11 vont 
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von der Elementen Zuſammenſetzung, dieſelbe zu 
figiren und zum Stande zu bringen. Das gro 
ſte Geheimniß iſt die Augmentation, erſtlich ſetzen 
wir zuſammen, laſſen es verfaulen, daß es ein 
neues Leben bekommt, das Verfaulte loͤſen win 
auf, das Aufgeloͤſte theilen wir, das Gereinigte 
vereinigen wir, und figirens fir zuſammen, in 
unſerm rohen Merc. wird unſer rohes trockenes O. 
ſolvirt, da es denn die Farbe eines Regen⸗Bo⸗ 
gens bekommt, wenn ſich der 2 ins Waſſer bei 
giebt, dieſer Regen⸗Bogen ſtehet im Waſſer, 
nicht wieder im andern Werck, in der Lufft, die 
wird nach ao. Tagen diltillirt, in welchen die Ler- 
ra damnata zu Boden faͤllt. Im andern Werck 
muß die Seele zu einem Geiſt, der Geiſt zu einer 
Seele, und dieſe 2. miteinander ein Coͤrper wer⸗ 
den, dieſer muß um 3. Circul gehen, und ein jeden 
Circul iſt eine Sonne, die erſte O hat ein ſchwartz 
Geſicht, die andere ein weiſſes, die dritte ein rothes. 
Des Steins erſter Theil iſt die irrdiſche ©, oh⸗ 
ne die irrdiſche Sonne wird der Stein nicht 
ge macht; wird erſtlich in 2. Theil geſchieden. Der 
andere Theil des Steins iſt der 8, wenn er noch 
unbereitet und fluͤſſig ift, fo kan er die Coͤrper auf⸗ 
loͤſen weil er ſich in ihm vertiefft und hart anhaͤn⸗ 
get, iſt mit groſſer Krafft begabt, fein eigen O duͤn⸗ 
ne macht, und wieder in ſich ſelber, in ſeine erſte 
Materiam bringet, welche Krafft kein Ding in der 
Welt hat, drum ſagt man recht, in dem v iſt, was 
die Weiſen ſuchen, und in ihm ſind die Guͤther 
des gantzen Wercks; Er loͤſt fein eigen O auf, er 
macht es weich, er nimmt die Seele aus dem Leibe, 

wenn 
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wenn er hernach mit dem rechten Aqua Vitæ 
ſublimirt wird, ſo wird es erzeugt, die Wiſſenſchafft 
des Steins iſt ſo hoch und herrlich, daß darinnen 
die gantze Natur, alle Dinge in der gantzen Welt, 
als ein heller Spiegel geſehen werden koͤnnen, 
denn es hat die Beſchaffenheit der kleinen und der 
groſſen Welt, darinnen die 4, Elemente, und die 
Quint-Eflenz, die man den Himmel nennet, in die 
hat eine andere Sonne ihren Sitz geſtellet, wel⸗ 
hes etliche Fhiloſophi mit einem Bild der klahren 
Gottheit vergleichen, die weder vom Himmel 
loch von der Erden her ſey, und dieſelbe haben ſie 
ie Seele der Welt genannt, oder die mittlere Na⸗ 
ur, und wie G Ott allenthalben gegenwaͤrtig iſt 
n der gantzen Welt; Alſo dieſe Effenz überall 
n der philofophifchen Welt, in der Phiole oder 
Slaffe- Alſo reicher auch dieſes Ding, ſo un⸗ 
ehlbar ſcheinet, indem es ſeines gleichen erzeuget, 
ß an das aͤuſſerſte Ende der groſſen Welt. 
Ott hat nach feinem Sohn nichts herrliches er⸗ 
chaffen, denn diß Ding, und ſoll es kein Idiot, ſo 
s nicht verſtehet, verlaͤſtern. 


XIX. Ich möchte doch alle Arbeiten kuͤrtz⸗ 
lich nacheinander hören, abfonders 
lich vom Soſviren:? 

Antw. Die Solution iſt fuͤnffaͤltig, nehmlich die 
Daupt⸗Solution, die Solution der Elementen, die 
hilofophifche Solution, die Solution des Fermentg, 
ie Solution des Steins und Elixirg, Die erſte iſt 
ine Reduction des unvollkemmenen Toͤr pers in 
inen Liquorem oder Chaos, die andere Solution 
| | der 
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der Elementen ift eine Separation oder Abſonde⸗ 
rung von ſeinem Chaos durch die Dilillation in die 
Elementen nehmlich in Z. Z. F. oder in Leib, Seel 
und Geiſt, oder in Waſſer, Feuer, Lufft und Er⸗ 
den, die Lufft iſt das Hehl; Drittens die philofo- 
Phiſche Solution iſt eine Aufloͤſung des Mannes, 
und Coagulirung des Weibes, zugleich in der Faͤu⸗ 
lung. Viertens die Solution des Ferments iſt eine 


A 


Redudtion oder Mieker bringung der Luwinarium 
Schweffeln, entweder in weiß oder roth Oehl. 
5 ajtang Die letzte iſt eine Solution oder Aufloͤſung 
des Steins, und beoderliy Elixire, dieſelbe aug⸗ 
mentiren in ihrer Krafft und Wirckung. End⸗ 
lich ſind des gantzen Wercks nur zwey Genera oder 
Geſchlechte, die Solution und die Caleination, die 
andern ſind der Generum Species, welche erſte 


iſt ein Werck des Himmels, die Solution und 
Humectatio oder Aufrichtung; das letzte iſt ein 
Werck der Erden nehmlich der Caleination und 
Austrocknung. Auch ſind die Elixire ſowohl die 
weiſſen als die rothen zweyerley, das eine, welches 
das Elixirberegrinorum oder der Fremden genannt 
wird, das andere Elixir, fo exaltirt oder erhoͤhet 
der in ein Oehl gebracht worden. 5 
XX. Wenn aber vom & geredt wird, was 
iſt es denn eigentlich ? I 
Antw. Erſtlich wenn vom s. geredt wird, iſt 
es nicht Queckßlber, ſondern unſer roher Geiſt, 
In der andern Art iſt es unſer Calcinir-Waſſer, fo 
alle Corper ſolvirt. Drittens iſts der z. des Corpo⸗ 
ris, welches er ſolvirt hat, der Coͤrper des weiſſen A. 
Der vierdte iſt der k, oder der DAHER e 
ö oder 
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oder A Nature, erſtlich iſt der Mere ein ſtets blei⸗ 
bendes Waſſer ausgezogen von den Coͤrpern 
durch die Diltillation oder Aufloͤſung, durch das 
Sublimiren und durch das Subtilüllren. 2 Es ſind 
vier Mercurü, ein ro er, ein ſublimirter, ein $ ma- 
gueſia, welches des A iſt, und ein Schmirbiger, 
welcher ein tingirender $ if. Seine Congelatio, 
man muß den $ congeliren mit dem Coͤrper Ma. 
gneſiæ, welches nicht das Queckſilber, noch die 
lagueſia, welche man anſchauet, ſondern durch 
den & wird verſtanden die Früchte dieſer Mixtion, 
welches ſiſt humidum tadicale, das Queckſilber iſt 
ein Spiritus, und wird das bleibende Waſſer ge⸗ 
nennt, oder der Eſſig, das Meuſtruum, oder das 
Nutrimentum, von . Er koͤmmt aus dem Coͤr⸗ 
ber, und iſt einer weiſſen Farbe, dieſer A muß com: 
donirt oder gemacht werden, und was aus ihm 
oͤmmt, iſt x Philoföphorum, der in ein weiß trocken 
Dorpus verkehret worden ift, Aus dieſem kommt 
ernach der Göttliche oder Himmliſche, und alſo 
ft es auch mit dem rothen Oleo Philoſophorum. 
der deſſen Liquore, und von dem unverbrennli⸗ 
hen Oehl, fo wird das verſtanden von dem Oehl 
er Fermenten, oder Hoͤfel, ehe fie ſind oder 
venn fie A find, von ihren Oehlen oder Solution, 
'on rothen $ oder Feuer des Steins, Seele und 
Jehl, rothe Linckur, iſt eines wie das andere. 
Der weiſſe ift Lufft und Waſſer des Steins, das 
Jehl fein Feuer und Seele iſt noch zuruͤck im 
runde des Geſchirrs, die Erde beift, wenn fie 
chwartz iſt, die Erde, nach derſelben Calc 
ion iſt ſie Schnee⸗ ne ihr das Saltz aus⸗ 
e gezo⸗ 
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gezogen, nach der andern Elementen Separation,, 
wird die Erde weiß dahinten bleiben, alsdenn iſt es 
das Saltz, auch wird zuweilen das Saltz von den 
weiſſen A genommen, und der & vor das Saltz,, 
auch manchmal vor das Corpus aller fixen Saltze, 
iſt das Corpus und das Haus oder Wohnung. un d 
wird ausgezogen von dem Corpore der Metallen. 
Erſtlich wird es Aſche, darnach ein Seitz aus Dies: 
ſem Saltze x philoſophorum, der weiſſe A und her⸗ 
nach der weiſſe Stein. Die Kunſt bivarf alle⸗ 
zeit feiner eigenen Erden, in welcher die groͤſte: 
Krafft und Tugend ſteckt den d zu harten, deerbeill 
dieſer allezeit flieſt, darnach der Geiſt und die See⸗ 

le dem Leibe wiedergeben werden. 5 
XXXI. Von der Conjunction möchte ich auch 

gerne weitlaͤufftig erholen? 

Antw. Ich habe ja ſchon viel davon geredt, fie: 
iſt dreyerley, die erſte von Mann und Weib, vom 
feinem Corpore, welches vor ſchon eine Terra oder: 
Erde genannt worden, worunter das Saltz ver⸗ 
ſtanden wird, wird auch das Metrimonium ges, 
nennt, die Verehligung, die Putrefaction eongulirft 
die Erde mit dem ſchweren Waſſer, es haͤrtet ohne: 
einige Huͤlffe oder Zuthuung, den lieben Sohm 
fol man mit feiner weiſſen Schweſter verheura⸗ 
then. Der Sohn iſt die weiſſe Erde, die Schweſtert 
das weiſſe Mercurial-Waſſer, wenn es eine Zeitlang 
zuſammen gekocht, wird ein Ding draus, und 
wird genannt dae Gute, wenn es ſich ſublimirt, die 
geblatterte Exrce, ehe ſich aber dieſe begiebt, ge⸗ 
ſchicht die Faͤulung. Aus dieſer Aſche wird Dem 
Phomx, welcher ſich herunch durchs Sn ver⸗ 
rannt: 
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brunnt: Dieſe erſte Zuſammenſetzung geſchiehet 
aus der Feuchte und Trockne des Waſſers und 
der Erden, und wird verrichtet, ehe die Trockenheit 
kommt in die Faͤulung, die Erde iſt des Waſſers 
Fermentum, und das Waſſer iſt das Höfel der 
Erden, dieſes wird die erſte Compoſition genennt, 
ohne welche der Stein nicht zu machen iſt, und oh⸗ 
ne welche das aufgeloͤſte einmal zum Elixir ge⸗ 
bracht wird. Die andere Conjunction iſt des 
doppelten Leibes der geblaͤtterten Erden, mit dem 
Geiſt, und die Vereinigung in Leib, Seel und 
Geiſt, wenn der weiſſe A gewachſen if. Die 
itte iſt die Vereinigung mit dem neuen rothen 
„welches eine Speiſe, Zermalmung, Inceratio ge- 
jennt wird. Die vierte iſt des L oder Steins 
nit ſeinem Ferment, oder Hoͤfels⸗Oehl Vereini⸗ 
ung, damit der Stein kermentixt werde, die zwey 
Aueckfilber , welche die Unverſtaͤndigen vom ro⸗ 
en d verſtanden, haben ſich alſo ſelbſt betrogen, 
enn die philoſophiſchen $ find die Waſſer der 
Sonnen und des Mondens, doch welche Conjun- 
tiones geſchehen, des Leibes mit der Erden, derEr⸗ 
en mit Geiſt und Leibe, und denn der Seelen Zu⸗ 
ammenkunfft mit Seel, Geiſt und Leib, diß iſt die 
reyfache Conjunction. Dem erſten Grad der 
aͤulung folget die Ausdrocknung durch die Lufft, 
denn der Stein ausgedrocknet und inceriret wird, 
faͤhet nach demſelben an der dritte Grad, und 
aͤhret biß zur Perfection des Steins, wenn die 
Bonne im Su laufft, dieſes iſt des Himmels hoͤch⸗ 
es Haus, der Sonnen eigen Haus, ihrer Wuͤrbe 
id Herrlichkeit, die vorige waren in Zwilisc,, 
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welche auch machten die Farben ſchwartz, weiß and 
roth, die ſchwartze Farbe ſiehet man nach der Em⸗ 
pfaͤngniß, die weiſſe Farbe kommt in anderm Grad 
des Feuers, wenn die Materia wohl ausgedrocknett 
wird, die rothe Farbe erſcheinet, wenn die Materia 
im dritten Grad des Feuers perfect und vollkom⸗ 
men. Es find auch zufällige Farben in der Arbeit, 
ſo ſich bey der erſten, mittlern und letzten Waͤrme⸗ 
erzeigen, zwiſchen der Schwaͤrtze, ſo das Raben⸗ 
Haupt genannt wird, auch das erſte Zeichen der ſel⸗ 
ben iſt, und vor der Weiſſe erſcheinen mancherlei 
Farben in dem ſubtilen Geſtiebe, es wird gelblicht, 
roͤthlichte doch keine rechte wahre Roͤth, es wird 
offtmals roͤthlicht, offt gelblicht, offt zer ſchmiltzt es,, 
es coagulirt ſich auch offt vor der rechten Weiſe, es 
diſſolvirt ſich ſelber / es coagulirt ſich ſelber, es roͤthett 
fich ſelber / es wird guch/ ehe die Weiſe kommt, gruͤn, 
es erſcheinet auch vor der Weiſe der Pfauen, 
Schwantz, alle Farben, fo in der gantzen Welt koͤn⸗ 
nen erdacht werden, erſcheinen vor der wahrhaffti⸗⸗ 
gen Weiſſe, welche wie Fiſch⸗Augen leuchten, zwi 
ſchen der rechten wahren Weiſſe, und der rechter 
wahren Roͤthe, erſcheinet eine Graugilbe. | 
XXXII. Iſt denn kein gemeiner E bey diefenm 
Werck, oder kommt keiner darzu? 
Antw. Vor allen Dingen muß man wiſſen, daf 
unſer » kein gemeiner ſey, ſondern ein zufanm 
mengeſetzter Laus dem Geiſt und Leibe der Lum 
num, das iſt unſers O und unſers ), und find zwey 
erley, der erſte wird zuwege bracht durch die Zaun 
lung nach derſelben Solution, der andere wenn di 
Lumina, die Lichter in die Oehle gebracht AN 
durch 
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durch das einfache val. Waſſer, oder das zuſam⸗ 
‚mengejeste corroliviiche val Waſſer, die 4 aber 
der Unvollkommenen als der Vollkommenen ſind 
beyde weiß und roth, dieUUnpollkommenen find noch 
in Geſtalt Liquoris. Wenn ſie vereiniget werden, 
geben ſie mancherley Farben, zuletzt wenn die trock⸗ 
nen Pulver vereiniget, und durch die Geiſter zuſam⸗ 
mengeſetzt werden, wird es eine Speiſung, Verei⸗ 
nigung, Zerreibung genannt, welche in trockenem 
Feuer ausgearbeitet wird, die letzte Vereinigung 


mit den Oehlen kan billig eine Fermentation genennt 


werden, und geben die letzten Eintraͤnckungen mit 
dem weiſſen, gelben und rothen A allerhand Feuer⸗ 
Farben. In der erſten Zuſamenſetzung heiſt es ixir, 
wenn aber der & zu Oehl worden, heiſt es Elixir? 
XXXIII. Was iſt denn der Stein der Weiſſen? 
Antw. Er iſt die Quint Eſſenz aus den Elementen, 
ein generirt und renovirt Corpus, das ſich wie der 
Eiß⸗Vogel perjuͤngert, wie der Phönix verbrennt, 
aus der Aſchen aber ein neuer lebendiger Coͤrper 
wird. Iſt das groͤſteeheimniß der gantzen Natur, 
dadurch wir allen Creaturen und der gantzen Na⸗ 
kur ins Hertze ſehen koͤnnen, der Stein der Wunder, 
der Spiegel, darinnen die gantze Natur entdecket, 
der Stein der Geſundheit und des Reichthums, die 
Vereinigung des Himmels mit der Erden, die 
Kraͤffte der Oberſten und Unterſten, das Wunder 
der Natur und der Kunſt. 5 
XXIV. Werden aber die vorigen drey gehei⸗ 
me Schlüffei weiter gebraucht, und was 
ſchlieſſen fie vor Thuͤren auf? 
Antw. Der eine ſchlieſſet das Centrum der rei⸗ 
2 T 3 nen 
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nen Rungfraͤulichen Erden auf, die ſonſt ſo feft! 
und Diamanten: hart verwahret, daß fie mit kei⸗ 
nem Schlegel zu gewinnen, und alle Pfeile von 
alen corroſtwiſchen Geiſtern vergeblich nach ihr: 
abaefihoffen werden, welche Erde auch durch 
nichts als Diefen Schluͤſſel kan eröffnet werden, 
darnach iſt die gantze Erde durchſichtig, der erjie: 
mögiiche Spiegel, daß man alle Früchte der Er⸗ 
den erkennen, und allen ins Hertz ſeden kan. Die⸗ 
ſer thut Huͤlffe, daß man die Erde fruchtbar mas 
chen kan, alle Kräuter und Baume, das Leben! 
verlängern, den Menſchen wieder in feine Jugend 
ſetzen, aus einem Alten einen Jungen machen, aus 
einem Krancken und Ungeſunden einen Gefunden. 
Weil bieſer Schluͤſſel auch das Paradies auf⸗ 
ſchlieſt. Iſt auch der erſte Schlüffel der Solution, 
der rechte Schluͤſſel zum Helperiſchen Garten, 
denn da wird niemand eingelaſſen, er bringt dann! 
ein Zeichen mit, daß er aufweiſen kan, eine Phiole⸗ 
der Jungfern⸗ Milch. Der andere Schluͤſſel! 
Conjundio bringt die geſchiedene Theile wieder: 
zuſammen, und iſt die Suppe, ſo über die Colchi⸗ 
ſchen Drachen geſchuttet, denn dieſe Drachen be⸗ 
wachen die guͤldene Aeyffet im Heſperiſchen Gar⸗ 
ten, hernach wenn diefe Drachen getoͤdtet, kan 
man den Garten erſt recht eröffnen und die Aepf⸗ 
fel brechen. Der dritte Schluͤſſel, als die Fa. 
tion, macht es beſtaͤndig und immerwaͤhrend, daß 
man, ſo offt als man will, in dieſen Garten einge 
hen kan, doch dieſe beyde letzten Schluͤſſel noch 
beer zirerflären , fo öffnet einer das Chaos der 
Lufft, der andere das Feuer, daß der Lufft⸗ und 

f ; Feuer⸗ 
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Fener⸗Himmel jedes ſeine Farben, „ Früchte und 
Wunder zeigen kan. 
XXXV. Sind denn dieſes die Schioſſel ale, 
wi oder reichen ſie noch mehr ander ER 
„ 9 
Ad. Sie ſind es =. nicht alle, ſind auch 
noch viel mehr andere 7 heime Eammern aufzu⸗ 
ſchlieſſen, diß find noch lange nicht die geheimen 
Schatz Eammern. der Natur, noch derjelben ihr 
Ende, wird auch niemand: leben, der die Schä⸗ 
tze der Natur alle erferſchen oder ausgruͤnden kan. 
UXXXVE Wie heiſſen die noch gebeimere 
Schluͤfſſel, u- d wer bein t ſolche | 
Antw. Der allergebeimite. Schluͤſſel iſt eins 
der doppelte Herold s Stab, des 5, mit den bey⸗ 
den Schlangen welche der Adler, der Königs Vo⸗ 
gel bringt. Der andere iſt das lebendige Lebens⸗ 
Waſſer, in Seel, Geiſt und Leib, dis bringt der 
gecroͤnte Adier mit dem Stern, der geſtirnte Ads 
ler. Der dritte Schliff: iſt der Schluͤſſel zum 
hoͤlliſchen Kercker, das Feuer wider die Natur, 
der gifftige Drache, das Hoͤllen⸗Bad, dieſen 
bringt der kalte Baͤhr. Der vierte Schluͤſſel iſt 
die rothe blutige Sonne, welchen uns der &L 
bringt. 
XXXVIIL. Was ſchlieſſen dieſe € Schluͤſſel? 
Antw Der Schluͤſſel des Feuers wider die 
Natur, welchen man dem kalten Baͤhr abgenom⸗ 
men, der ſchleuſt uns den doppelten 3 auf, toͤdtet 
den Drachen, brennt, colcinirt und Agirt ihn zur 
RAIN Tünctut. Der 1 e 1 1 


1 


280 8 90 ( 


lebendige Waſſer in Seel, Geiſt und Leib, raultis, 
plicirt ſolche, die rothe blutige Sonne macht ihm 
roth, ſie trocknet das Meer aus. 


XXXVIII. Aan man denn keine groͤſſere Wun⸗ 
der und Gehernniſſe dadurch erfahren; 
als dem Univerfal-Sgein die Tinctur 5 
4 zu machen: ger Stein 
new. Ich habe ſchon geſagt, daß dieſer Stein 
nur der erſte Scha iſt in der geheimen Schatz⸗ 
Sammer der Natur, in dem mineraliſchen Reiche. 
Wer einmahl dieſen gefunden, der hat alle gehei⸗ 
me Schlüffel gefunden, dadurch er die gantze Na⸗ 
tur entblöffen, und allen was unter dem gantzen 
Himmel, auf und unter der Erden, und in der 
Erden, ins Hertz ſehen kan, noch mehr in die aſtra- 
liſche Lufft⸗Welt, in die Geſtirne, ins Paradieß, 
in Himmel, ja er kan dadurch vor GOttes Ange⸗ 
ſicht kommen, das iſt, ihn recht lernen erkennen, 
und ſehen, in was vor einem Licht er wohnet, weil 
ein ſolcher mit dem Licht der Natur erleuchtet, wel⸗ 
ches Licht auch aus GOtt kommt. 8 


XXXIX. Was heiſt denn der doppelte wenn | 

er mit feinem Salg erhartet und | 
| coaguliit? a 

Antw. Es heiſt der Chryſtall des x, der Waſſer⸗ 
und Saltz⸗Stein, oder Waſſer⸗Stein der Wei⸗ 
ſen, der u Azoth des Lulli, und der ſtei⸗ 
nerne Pallaſt, darein der Koͤnig gehen, und ſeine 
Wohnung aufſchlagen kan, der weiſſe A wenn 
er ſublinurt, iſt ſuß von Geſchmack. Al. Wie 
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RL Wie heiſt denn diefer, wenn er irt 

| worden, oder caleinirt ?! 

Antw Er heiſt das glaͤſerne Meer, ſo mirgeuer 
gemengt werden kan, der natürliche Schatz, der 
Stein der erſten Ordnung, und die erſte Tinctur 
auf weiß, ſiehet etwas gruͤnlicht, fein Geſchmack 
—f herbe, 1 ſich doch hernach in eine Süß 
e verkehre 

XII. Wie heiſt denn die rothe Nuctur? 

Antw, Sie heiſt die erſte Tinctur auf roth, 
eier Stein auf roth, der blutige Stein. 

XLII. Was iſt denn der rothe Mann? 

Antw. Es iſt das rothe Oleum, das Elemen- 
tum ignis, aus dem philofaphifchen O. der Coral⸗ 
len rothe ‚Saft. 

XLIII Was iſt denn das weiſſe Weib: 

Antw. Der weiſſe 2. der Natur, der nun ein⸗ 
getrucknet, der weiſſe Mondſchein. 
VXIIV. Was iſt denn der grüne X, 

Antw. Es iſt der allerinnerſt O, des S. fein 
fres Saltz, welches der kleine gruͤne SU. genennet 
wird, in deſſen Bauchs innerſten Eingeweide die 
rothen Geſtirne ihren Sitz haben. Es iſt auch die 


erſte weiſſe Tinetur, welche man den natuͤrlichen 


Schatz nennet, und aus dieſem doppelten Saltz 
gemacht wird. Auch wird DIE der grüne SL ge⸗ 
nennt, das erſte Oleum 2 aus dem h, ſo 2 Art und 
Natur, ſo tinea viridis girat genannt, dadurch der 
E præcipitirt wird, dieſe ſind in ihrem inwendigen 
lurch kommen auch zur weiſſen Tinctur, denn 

en das Oleum h wird der Ffir gemacht, und in 


das glaͤſerne Meer verwandelt. 
gs gläferne Meer ve E xLv 
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XLV. Was iſt denn der gruͤne und rothe gl, 
die miteinander in Freundſchaffts⸗Bund) 
tieten, als der geftiinte sı mit der 
e Cro pen? 5225 
Antw. Es iſt die we ſſe Tinetur, welche mitt 
dem rothen ö vereiniget wird, daß aus beyder: 
Mund der goldene Safft ausflieſſet, die weiſſe Tin⸗ 
cturx zur rothen wird, und der grüne ov, als das 
aufgehendr O oder die Sonne, fo noch hinter dem 
Mond ſteckt, in das rothe O verwandelt, in die ro⸗ 
the Tinctur, und wird die weite Tinctur mit demi 
N hmen des geſtirnten grͤnen belegt, zum Uns 
tei ſcheid des vorigen Saltzes oder arünen ob, weiss 
ches auch gurium perſpectibile genennt wird. | 
XLVI. Was iſt denn Die Sonne und der 
I: | Mond? | 
Antw Diß wird in vielen Verſtande genom⸗ 
men, erſtlich iſt unſer feuchter Mond, welchen wir: 
auch Jungfer ⸗Milch nennen, welche in unſer ro⸗ 
then Erden geſteckt, auch deiſt unſer weiſſer A der: 
Mond. Item die weiſſe Tinctur, auch wird das 
unſere Sonne genennt, das O Blut, ehe es noch 
aus der rothen Erden extrahiret, und hernach, wenn 
es zum rothen durchſcheinenden worden, auch 
iſt diß unſere Sonne, die geblaͤtterte Erde, item, 
der rothe figirte A und die rothe Tinctur, die rech⸗ 
te Sonne aber it die zuſammengeſetzte und figirte 
Materia des Steins, wenn ſich der $ in unfer auf⸗ 
gehend O verwandelt, hernach wenn ſolch O gelb 
und roth gefaͤrbt. | 
XLVII. Was iſt denn die gekroͤnte Rönigin? 
Antw. Es iſt bie weiſſe Tinctur. | 
1 8 XLVII. 
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XLVIII. Was ift denn der gekroͤnte Aönig? 
Antw. Die rothe Tinctur. 
" XLIX. Was iſt denn die Jungfer⸗Milch: 75 
Antw. Es iſt das pontiſche Waſſer, der einfa⸗ 
che v, und circulatum minus, wenn er mit ſeinem 
Saltze fublimirt. | 
| L. Was ift denn der Adler: 4 
Antw. Es iſt der 2 Philoſophorum. 
LI. Was iſt denn die geblaͤtterte Erde;? 
Antw. Es iſt der 3, welcher von feiner waͤſſe⸗ 
richten Feuchtigkeit entbunden, und aus dem Meer 
rt trockene Land getreten. 
III. Was iſt denn der geſtirnte Adler: 
Antw. Eben 0 doppelten 3. der in feinem 
Oehl aufgeloͤſt, und das groſſe Circulat genannt 
wird, in Geiſt und eib, das Waſſer, ſo die Sand 
nicht naß macht, darinnen der König und die 
Koͤnigin baden. 
A4. Was denn der cy leni mit ausge! breite⸗ 
ten Sluͤgeln, deſſen beyde Seiten Sonn 
und Wond rande 
Antw. Eben dieſes multiplicirende und ver⸗ 
ende Menſtruum, das vegetabiliſche Lebens⸗ 
Aqua- vit, dar innen die Krafte der Sonnen und 
des Monden. | 
IIV. Was iſt denn der . 2 
Antw. Es iſt der rohe unreiffe und unzeitige 
esse Geiſt, der doch ein ewigwaͤhrendes 
Menſtruum iſt, denn er loͤſet alle feine 1 0 eins 
nach dem andern 4 welche ihm auch alle ab⸗ 
zunehmen ſind, biß ſie alle Be IM gelaͤutert 
um gereiniget. *. 
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LV. Was iſt denn der Drache mit Stügeln?? 

Antw. Es iſt der einfache x 
LVI. Was iſt denn der Drache ohne Fluͤgel? 
Antw. Es iſt des fixer Theil, und der Dei 
che, fo ſich in der Erden enthält. et 
LVIL Was iſt denn die Nymphe des Meg. s,, 

welche mit ihren Bruͤſten Blut und 
ilch eingieſt? 

Antw. Es iſt des Neptuni Tochter, die Fung⸗ 
fer⸗Much, wenn das Rothe und Weiſe zum Vor⸗ 
ſchein kommt, denn beydes kommt aus einem Lei⸗ 
be, erſt iſt es Milch, wenn es erhartet, weiſſer A, der: 
hernach mit der Gold⸗Seele gezieret, gelb und 
roth wird. | | 
LVIIIl. Was find denn die drey Brunnen des 
| immerwaͤhrenden Waſſers? 

Antw. Es ſind die drey Principia, O, ,, wel: 
che alle drey aus der metalliſchen Schlange, ſo im 
gruͤnen Graſe liegt, ent pringen, aus dem ® ge⸗ 
macht worden, daraus Sonn und Mond und alle 
Geſtirne ihre Kraͤffte bekommen, und die lebendi⸗ 
gen Waſſer daraus gemacht werden, das Lebens⸗ 
Aqua- vitæ. | 

LIX. Was ift denn das philfophifhe O? 

Antw. Es iſt der Apollo in Koͤniglichen Klei⸗ 
dern der doppelte z, ſo ſich ſelber in Sonn ges 
kocht, und durch feinen eigenen Adler den Königs 
lichen Thron erſtiegen. | 
LX. Was iſt denn 9770 ehe mit drey 

| fen‘ 


Häalfen 
Antw. Es iſt die gifftige Erd⸗Schlange, unfer 
Subjectum, welche die drey Principia in ſich gehalt 
+ 2 
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fo von ihm geſchieden und wieder zuſammen in eis 
nen Leib gebracht, in Seele, Geiſt und Leib ver⸗ 
einiget. N | 
LXI. Was iſt denn der Pelican, welcher ſeine 
Jungen mit Blut beſpruͤtzt? 
Antw. Es iſt unſer rothes feuriges Menſtruum, 
ſein Kinder ſeyn die Jungen, die 7. philoſophiſche 
Metalle, welche aus ſeinem Leibe kommen, und 
aus dem weiſſen Mercurial. Waſſer gewachſen, die 
weiſſen und rothen A, welche er mit Blute beſpruͤ⸗ 
tzet, durch die Seele lebendig macht, und in ſeine 
rothe Natur verwandelt. er 
LXII. Was ift denn das gruͤnende Ertzt? 
Antw. Es iſt das philoſophiſche O, welche im 
Glaſe waͤchſt. e 
LXIII. Was iſt denn der Düdnech? 
Antw. Unſer . Oehl, ſo den Stein figirt und 
floͤſſig macht. 5 e,, 
LXIV. Was iſt denn der Drache, ſo durch 
| Sproſſung der Sonnen paufler: 
Antw. Es iſt der doppelte v, ſo in © gekocht, 
welches durch ihn in ſeinem Leibe gewachſen. 
LXV. Ich möchte gern etlicher, ſonderlich der 
zwölf alten berühmten ymiſchen Vorgaͤn⸗ 
ger und Lehrer Sprüche erklaͤhret wiſſen: 
Als, erſtlich iſt der Hermer Trismegifßus; ein 
Egyptier, deſſen Spruch iſt geweſen dieſer, 
memlich: Des Eheſtandes Vatter iſt die Son: 
ne, der weiſſe Mond die Mutter, der dritte 
Director iſt das Feuer, fo dabey; 
5 was ſoll dieſes ern? 
Antw. Hier iſt angezeigt, wie das en 
Ä | 5 
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ſche O und P. als der weiſſe und rothe A ſoll zus 
ſammengeſetzt werden, und durch das philofophi-- 
ſche Feuer vereiniget, welches ſolch Werck dirigirt, 
dadurch der Sonnen Sohn gezeuget wird, deſſem 
Vatter die Sonne, und der weiſſe Mond die Mut⸗ 
ter. Das Feuer iſt weder Kohlen⸗ noch Flam⸗ 
men⸗Feuer, ſondern das rothe feurige Menftruum,, 
fo aus dieſer Materia kommt. 


LXVI. Was bedeut denn der Marie Hebree,, 
Moſis Schweſter, einer Palaͤſtinerin, ibr: 
Spruch, nehmlich: Der Rauch lieber den 
Rauch, und wird wieder von demselben ge⸗ 


liebet. Aber des hohen Serges weiſſes Kraut 


beſchließt oder fafjer alles 
in ſich? 


Antw. Der Rauch iſt der 5, der rauchende 
Gifft, wenn er feinen eigenen, vom Mutter⸗Leibe 
angebohrnen Bruder, welches fein fixes Theil lol- 
virk, und ſolchen auch fluͤchtig macht, daß er mit 
ihm zum Rauch wird. Denn dieſe beyde lieben 


einander, ſteigen in die Hoͤhe, und wieder auf den 


Grund, ruhen einander in Armen, des hohen 
Berges weiſſes Kraut beſchließt alles beydes in 
ſich, dadurch wird der doppelte $, die fublimirte 


Terra foliata angezeigt, welche dieſe beyde in ſich 


hält, wenn die vorigen 2. rauchende Loͤſch⸗Braͤn⸗ 
de in einem Leib gewachſen. 


LXVII. Was meynet der Demoeritus der Grie⸗ 


che, mit dieſem Spruch, nemlich: Damit 
der 


| 
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er bewegliche Schatten des dicken Leibes 
bel aubet werde, ſo muͤſſen die feurigen 
Artzneyen durch ein beſtaͤndiges 
Glück es gebern??n 
Antw. Der dicke Leib ſind unſere 7. Metalle, 
ſo al in einen Grad in O ausgehen, welche durch 
die feurige erleuchtende Menltrua reſolvirt, dadurch 
erleuchtet, verklaͤret und durchſichtig werden, daß 
der dicke deib wegkommt, und zur feurigen beſtaͤn⸗ 
digen und leuchtenden Artzeney wird. 
XVIII. Morienus, der Römer, hat dieſen 
Spruch gefuͤhret, nehmlich: Nimm, was du 
mit Füſſen trittſt, wirſt du dich aber unterſte⸗ 
hen ohne Leitern zu ſteigen fo verſichere ich 
dich, daß du auf deinen Kopf herunter 
fallen wirft; was meynet 
5 er dadurch? 15 5 
Antw. Nimm, was du mit Fuͤſſen tritteſt, iſt 
ie Exe, die Leiter iſt das Waſſer mit den vie⸗ 
en Sproſſen, die viele Theile und Huͤlffe, da⸗ 
zurch die Erde befeuchtet, erweichet und refol. 
iret wird, dadurch fie endlich flüchtig und in die 
Hoͤhe ſteiget. | ! | 
XX. Avicenna der Araber, hat dieſen Spruch 
ge ſchrieben, nehmlich: Vereinbahre die irr⸗ 
diſche Kroͤte mit dem fliegenden Adler, denn 
wir ſt du ein groß Meiſterſtuͤck oder Geheim⸗ 
niß unſer Kunſt zu ſehen haben; was 
meyner er dadurch: 
Antw. Durch die irrdiſche Kroͤte verſtehet er 
as fixe Salz, ſo in der Erden ſteckt, darch 15 
| ie; 
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fliegenden Adler den , durch derer beyder Vere⸗ 


nigung kommt der $ der Weiſſen an Tag, ohm 
welchen der Stein nicht zu machen. 


LXX. Albertus Magnus, ein Teutſcher, hat ge. 
ſagt: Daß diejenigen, welche geſchriebem 
daß es in einem beſtehe, alle überein treffen 
welcher einem in zwey Theile zerſpaltenen 
Leib, und beyderley Glieder hat; was 
| meynet er dadurch? f 
Antw. Er meynet dadurch den Hermaphrodit! 

den doppelten v welcher beyder Natur, Weiblick 
und Männlich, beftehet aus Waſſer und Erde, fü 
beydes aus einem Subjecto koͤmmt. 

LXXI. Arnoldus de hilla noa, oder Pilla vvanust 
ein Svansoß,hät geſchrieben: Aus demſkhe⸗ 
bette des Habrici und der Beje, wird unſer klei 
ne in die Lufft hervor kommen, nachdem en 

mit ihnen vereiniget worden; was will 
8 er dadurch anzeigen? 

Antw. Damit zeigt er an die erſte Compoſition, 
das Matrimonium; primum Coucubitum. Cha⸗ 
brick iſt der Mann, der fixe; Bela das Weib, j& 
flüchtig, durch dieſe beyde kommt ihr Sohn, der 
doppelte 8 hervor, welcher durch die Lufft das le⸗ 
bendige Waſſer des Koͤnigs Bad giebt, wenn er 
mit demſelben vereiniget wird. 
LXXIL Thomas Aquinas; der Italiaͤner, iſt ges: 
nennt worden der Engliſche Doctor, welcher 
geſchrieben: Aus dem Queckſilber, fo da mit 
dem eignen Schweffel vereinbahret und ver⸗ 

f miſchet 
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miſchet wird, F wird 
die Aunft alle Metalle gebaͤhren; was 

| meynet er dadurch? 
Antw. Hier beſchreibet er, daß der $ mit ſei⸗ 
nem eigenen 2 ſoll vereiniget werden, wenn er fol 
fruchtbar werden und Metalle gebaͤhren, der E iſt 
der Vater, der d iſt die Mutter, durch derer bey⸗ 
der Vereinigung zeugen ſie auch Kinder, iſt der 
$ rein und ſchoͤn, der A auch, fo wird es eine herr⸗ 
liche Frucht ſolariſcher Natur, iſt der x aus Art 5 
ſo wird) draus, iſt aber der $ A und 2 Par 
tur, wird S. daraus, iſt er aber ſolariſcher Na⸗ 
tur wird eine Tinctur daraus; Alſo muß ein 
jeder wiſſen, was er vor einen & præcipitirt, ob er 
den Erhoͤheten auf der 7den Stuffen hat, oder ei⸗ 
nen im niedrigen Grad. Ich habe hier mit dem 
gemeinen metalliſchen 3 nichts zu thun, fondern 
mit unſern 7. philoſophiſchen Metallen, hat nun 
jemand das Gluͤck/ den erhoͤheten & zu finden, und 
præcipitirt ihn mit ſeinem eigenen von Mutter⸗ 
Leibe angebohrnen E/ fo hat er gleich eine Tin⸗ 
ctur, welche vlel oder wenig tingirt, nachdem dieſe 
beyde rein oder unrein, doch kan er dieſen Præcipi⸗ 
tat in feinen eigenen Fermenten, Unguenten und 
Salben erhoͤhen, illuminiren und faͤrben ſo hoch 
er will, denn die erſte weiſſe Tinctur kan er färben, 
durch ſeine eigene Oehle die Farben einbeitzen, daß 
fie fix und beftändig bleiben, Citronen⸗gelbe, Po⸗ 
merantzen⸗gelbe, Roſen⸗Farbe, von ſolcher Farbe 
als Sranat- Körner, roth, wie Spinetten, endlich 
Rubin⸗ roth, dick⸗ roth, wie geſtockt duͤrre Blut 
machen, bis es genug geſatt det, und nichts mehr 
f zu 
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zu ſich nehmen will. Hat man aber zu feinem An 
fang einen geringen $, und nicht den der 7. Naͤchte⸗ 
der 7mahlgetoͤdtet und wieder lebendig worden, ſe⸗ 
muß man dieſen unreiffen 3 erſt durch einen guͤlti. 
tiſchen A überwinden, und muß der Überwinde 
ſtaͤrcker ſeyn, denn der, fo überwunden werden folll 
und hier ſtecken viel Verzoͤgerungen, da etliche in 
einem Monat die Tinctur machen koͤnnen, ander: 
abex ſich viel Monate plagen, und viel Gefahr aus 
ſtehen muͤſſen, und hier find fo vielerley Arten, Be 
ge und Tincturen zu machen, daß man fie faſt nich) 
zehlen kan. Denn man kan durch alle M kalliſch) 
und Mineraliſche & welche guͤltiſcher Natur, dep 
philoſophiſchen $ damit præcipitiren, nnd zum fixer. 
tingirenden Præcipitat machen, dieſen Præcipitat in 
feinen eigenen tingirenden Oehlen und Gifften wie: 
der refolviren, aufs neue fix machen, auch. folcher 
wiederhohlen ſs oft man will, dadurch die Tinetu 
ren immer mehr und mehr erhoͤhet werden, uni! 
viel mehr Theile als vorher tingiren. Diß hat noch 
kein Menſch fo deutlich beſchrieben, was ich jetz 
thue, wer es verſtehet und findet, der wird erkennen 
lernen, was er mir vor Danck zu geben ſchuldig iſt! 
LXXIII. RaymundusLullius, ein Spanier, hat ge: 
ſchrieben: Das Maͤnnichen bringt des Kin 
des Leib in Ackum, wenn ihm das Weib 
zugegeben wird; was meynet er 
| hier durch? 47 
Antw. Er will dadurch anzeigen, wenn Man 
und Weib, welche erſtlich Waſſer und Erde, ih) 
Kind den trocknen 8. zuwege bringen, welches her 
nach die andere Verehligung wird, wenn v. und 2 
al! 
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als Mann und Weib zuſammen verehliget, wie⸗ 
der ein ander Kind zeugen, weit beſſer als vorher, 
und iſt die zweyſache Compofition. In der erſten 
wird der doppelte 3. gemacht, in der andern die 
Tinctur, da dieſer Baum in eine andere Erde ge⸗ 
pflantzet wird, welches der doppelte 3. iſt, und zur 
Erden werden muß, da das philofophifche O. in 
die geblaͤtterte Erde geſaͤet wird, das weiſſe Weib, 
dem rothen Mann anvertrauet, dadurch ſie ein 
ander Kind zeugen, die Tinctur. | 


LXXIV, Rogerius Bacon, ein Engellaͤnder, hat 
geſchrieben: Wenn du gleiches Gewicht der 
Elementen wieder geben wirſt, ſo wirſt du 
mit deinen Augen angenehme Ge⸗ 
ſchencke ſehen; was will er da⸗ 
%%% DRELH Anselaelr? 
Antw. Das gleiche Gewicht der Elementen 
iſt in vielfachem Verſtande, und meynet er nicht, 
daß man ſoll gleiche Theile auf der Wage abwaͤ⸗ 
gen, ſondern meynet das Gewicht der Natur, 
agens und patiens, bis ſich dieſe verglichen, alle Ele- 
menta und nicht mehr ſtreiten. Denn wer will 
die Lufft und Feuer waͤgen? Wenn aber die Ele- 
menta vereiniget, und ihre gleiche Gewichte haben, 
fiehet man die angenehme Geſchencke, welche find 
die rothe und weiſſe Tincturen. Man bedarf aber 
das Gewichte nicht ehe als in der Compolition, 
und zwar erſtlich, wenn Waſſer und Erde, als 
Mann und Weib, ſoll zuſammen geſetzt werden, 
ſo muß das Weib vielfaͤltig ſeyn. Denn erſtlich 
muß es bey der Erden BR auch zur Erden 
2 wer⸗ 
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werden, denn muß das Waſſer die gantze Erde er⸗ 
weichen, auflöfen und uͤnne machen, daß fie zun 
Waſſer wird. Diß Waſſer muß faulen, ſchwartz 
und ſtinckend, zur ſchwantzen Erde werden, viele 
ſchwartze Erde wird hernach die bleibende Erde, 
und wird durch den Azeth, ihr eigen Waſſer, weiß; 
gewaſchen, und in die Perram foliatam verkehret., 
Zum andernmahl koͤmmt wieder das Gewichte, 
wenn fo viele Adler hergefuͤhret werden, welche: 
den ö zerreiſſen follen, da die glückliche Zahl vom 
7. bis auf 10. ſeyn ſoll, und wird hier nicht gemey⸗ 
net 7. oder romahl fo ſchwehr, der Adler und eim 
Theil des SL, ſondern es hat hier die Bedeutung; 
der Eintraͤnckung oder Sublimation der Adler. 
Wenn man all die erſten kleinen Eintraͤnckungem 
von kurtzer Zeit rechnen will, ſo werden es 10. feyn,, 
ingemein aber rechnet man nur die letzten, welches 
rechte Eintraͤnckungen ſind, und in ſiebenfacher: 
Umdrehung des Rades beſtehen, dadurch die Ad⸗ 
ler mahl zubereitet, das 5 ſublimiret wers. 
den im Siebe der Natur. Auch iſt das ein Ge⸗ 
wichte, wenn ich dieſen * oder Adler in feiner ufft! 
oder Oehl aufloͤſe, welches ungleiche Theile. 
Wenn nun durch dieſe ungleiche widerwaͤrtige 
Dinge ſolche herrliche Fruͤchte nur durch das Agen 
und Patiens gezeuget, und dieſe aue in eins zu⸗ 
ſammen bracht, daß ſie nicht mehr miteinander 
ſtreiten, ſondern ſich der Streit geleget, fo laß fie: 
zuſammen ruhen, agens und patiens ſich vergleichen,, 
und keine Turba mehr iſt, auch kein Wircken noch 
Leiden, denn iſt die Herrlichkeit der Welt erſtritten, 
das gleiche Gewichte den Clementen wieder de 
er 


der neue Himmel und die neue Erde, rothe und 
weiſſe Tin ctur, in eins verkehret, und einiger leuch⸗ 
ender Himmel worden. „„ „ 
XXV. Melchior Libinenfis, ein Unger, hat ge- 
ſchcieben: Bleichwie im Anfange das za te 
Kind durch Schnee- weiſſe Mich ernehret 
wild; Aiſo muß dieſer Stein mit reiner 
Wich geſpeiſet werden; was meye 
VVV 
Antw. Er meynet hierdurch die erſte Compofi-, 
ion, wenn er durch die Jungfer⸗Milch ernehret 
vird, daß er waͤchſt und zunimmt, und groͤſſer 
vird, und iſt der » das nackende Kind, welches ſo 
ange muß geſpeiſet werden, bis es zu feinen man 
ichen Jahren kommt, denn wird er durch dis Lufft 
ieſpeiſet, und iſt der Chain leon, fo alle Farben an 
ich nimint, und von der Lufft lebet, zuletzt wird er 
urchs Feuer geſpeiſt, und fr der Salamander, ſo im 
VVV | 
UXXVI, Michael Sendivogius, ein Pole, hat ges 
chrieben: Der eh befeuchtet die Erde, wel⸗ 
che, o Sonn und Mond, deine Blumen 
i be was will er damit 
Antw. Er will zu erkennen geben, daß man die 
geblaͤtterte Erde, welche die Blumen des philolo- 
phiſchen Goldes und Silbers hat, mit dem b⸗ 
Oehl begieſſen und anfeuchten ſoll, dadurch dieſes 
ficheigg feurige lebendige O und D, welches der 2 
olaris, das weiſſe fluͤchtige G iſt, moͤge fir, zum weiſ⸗ 
ſen Schwefel werden, welches der p mit feinem 
Harn waſchen, das ist, anfeuchten muß, und bat 
dieſes Oleum keimen Nutzen 5 der gautzen Kunſt, 
* 13 gls 
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als nur den z fir zu machen, iſt der jungen Kinder 
Blut, darinn Sol und Luna zu baden pflegen. 
LXXVII. Was meynen fie denn durch die Thie⸗ 
re, als Widder, o, Ochſe, Bär, Wolf, Ad⸗ 
ler, Phoͤnix, Pfau, Rabe und Schwan, 
voerguͤlte Otten, Drache, Schlange 
a und Rıöte? 
Antw. Durch den Widder verftehen fie , 
weil es ſein Haus am Himmel; durch den 1 die 
rothe Erde, darinnen die philoſophiſche Sonne, 
denn der ift der Sonnen Saus, vielen ges: 
nannt, wenigen bekannt; Ochſe oder Stier iſt 
der P ihr Haus, wird dadurch das Menftruum an⸗ 
gedeutet, ſo ? Natur, und die Sterne find, welche 
Feuer und Rauch durch die Naſe geblaſen, der 
Stier hat auf dem Haupt der) Zeichen, dis wei⸗ 
et, daß dieſe x muß in die ) verkehret werden, die 
laſſt ſich von ihr unterdrücken, und laͤſſt der) das 
Regiment; der Baͤr bedeutet den alten h, deſſen 
Oehl ſo K Art, weil er fo viel mit der 2 geſpielt, 
welches den I prreipitirt zu weiſſen fixen &° 
macht, iſt der Beyſchlaff des y und der 2; der 
Wolf iſt der groſſe Hunger in dieſem h Thiere, 
daher friſſt erden König auf einmahl in ſich; der 
Adler iſt der ö, auch der Pyoͤnix, wenn er durch 
jan eigen Hehl gelb gefärbt, die verguͤlte Otter; 
dier Phoͤnix verbrennt ſich, wird aus der Aſche 
en ſchoͤnerer; der Pfau die bunten Farben; der 
Nabe die ſchwaktze; der Schwan die weiſſe; wenn 
es Durch das arſenicaliſche Oehl angefeuchtet, daß 
es gelbe, iſt es der gifftige Drache. Wenn es noch 
rohe und gifftig, Schlange oder Stein⸗Schlan⸗ 
ge, 
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ge, der d iſt die Schlange im gruͤnen Graſe; 
Kroͤte das Saitz in der Erden. En 
LXXVEL Ich mochte auch gern etliche Figu⸗ 
ren, Sirmbilder, Texte uno Sprüche IN. 
Dan Stolzens von Stoltzenberg, ausge— 
legt und erklaͤret wiſſen, als; 
, Die erſte Figur. | 
Sinnbild, Text und Spruch, darinnen 
vier Operatjones, als: Soſutio, Ablutio, 
. Conjunctio, Fixio. 1 
Der Text und Spruch ist: Siehe, hier wer⸗ 
den durchs gleiche Loß vier Schweſtern gemahlet, 


dieſe er ehlen, wie dein Werck ausſiehet. Die ers 


ſte befiehiet, daß man den beyſeit gebrachten Leib 
auflöten ſoll, Die andere wie man die Materia 
fein geſchicklich waſchen. Die dritte giebet dir an 
die Hand, die von einander getheilte Theile wieder 
1525 zu bringen. Die vierte lehret dich 
den Stein im Feuer gufigieem, an 

ue, e lets 

Die vier Schweſtern find. die vier Operationes 
in der Nacharbeit, die erſte befiehlet den beyteits 
gebrachten Leib aufzulöfen, den doppelten § durch 
Waſſer und Erde zu machen, die erſte Compoh- 
tion, wenn das Weib den Mann auftoͤſt, der & 
feine Erde oder firen Theil folvirt, debe die 
Schwete erſcheinet. Die andere befiehlet dieſe 
Schwartze durch die Fungter Milch abzuwaſchen. 
Die dritte lebret die andere Cowpolſtion den Stein 
u machen / und die geſchiedene Theile zu veceini⸗ 
N 1 4 gen. 


* 
17 


— 
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\ 


erſtlich in ihrer Rot 
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gen. Die vierte ſolchen im Feuer zu figiren, fix unte 


beuandig zu machen, 


Die 2. Figur oder Sinnbild. 
Der philoſophiſche Stein aus Geiſt, 
Seel und Leib. 5 
Text und Spruch: Gleichwie hier die 


Schlange drey Haͤlſe 


hat, und doch nur einem 


Leib, in welchem ſie grauſamen Gifft verborgem 
heit: Alle hat auch die Fortpflantzung drey Na⸗ 
kuren, der Sonnen und des Mondens, und hatt 
in ihrem Leib: grauſamen Gifft; daher geben auch 
der Rabe, Pfau, Schwan und Koͤnig die Farben, 
welcher du, wenn du ſie mit den Augen ſehen wirſt, 


verſichert ſeyn kanſt. 


Aislegun ß; 
Die Schlange iſt die eintzige Materia, welche 


* 


igkeit die drey Principia , A,, 


, in ſich alt und gifftig iſt; aber in der Arbeit, 
wenn dieſe drey von ihr geſchieden, gereiniget und 
wieber zuſammen geſetzt, in der Fortpflantzung 


und Generation, da So 
den, wird es noch gifft 


un und Mond gezeuget wer⸗ 
iger, und erſtlich ſchwartz, 


hernach bunt von vielen Farben, endlich weiß, der 
Koͤnig im Hembd, und der Stein in Seel, Geiſt 


und Leib, wenn man 


Diefe ſiehet, iſt man verſi⸗ 


chert, daß man den weiſſen A, die weiſſe Tinctur 


haben kan. 


Die 3. Figur 


f Unſer 
Text und Spruch: Delius erlegt durch fein 


oder Sinnbild. 8 
Drache. 5 


warme 
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warme Pfeile den harten grimmigen Python, da⸗ 
mit er ſein Leben im Feuer fuͤhre. Wenn aber 
jemand ſich unterfangen wuͤrde zu fragen, wer die⸗ 
ſer Drache ſey? Siehe, ſo ſpricht ein Adler, daß 
es ſein Z ſey. Wenn duaber wiſſen wilſt, woher 
der Delius den Bogen mit den Pfeilen nehme? fo 
wird dieſes unſer niederliegender SL ſagen. 
Un Auslegung 

Der harte grimmige Python, fo aus dem 7 
und Saltz gewachſen, aus der Erden aus Waſſer 
und Saltz, welcher voller glaͤntzenden Schuppen, 
das erſchreckliche Thier, welches in feiner Holen 
der Erden lauter Gifft ausgetrocknet, und nun der 
weiſſe und d von; iſt, dieſer iſt der Drache, fo 
muß getoͤdtet werden, if des alten fein 2, bat 
feinen Anfang von h der Erden, Delius mit ſei⸗ 
nen warmen Pfeilen erlegt ihn, iſt das Oleum 5, 
der niederliegende SL, iſt die fixe Erde der gruͤ⸗ 
%/%ôͤ«öB x rn 


Die 4. Figur oder Sinnbild. 
Calcinatio, der I. Grad der Philoſophen. 
Text und Spruch: Hier am Tiſche ſitzt der 
Cyllenius mit ausgebreiteten Fluͤgeln, deſſen beyde 
Seiten beſchlieſſen die Sonne und der Mond. Auf 
dem Tiſche wachſen die darauf geſetzte Kraͤuter 
mit den Blumen, und der H. friſſet die Schlan⸗ 
ge den F, ſiehe der leichte Geiſt wird durch den 
Kalck figiret, daher freuet ſich derſelbe, wenn er mit 
dem Erdreich durch das eigene Ausſproſſen und 
Gruͤnen der Blumen vereiniget wird. h 
u . Ausle⸗ 
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Auslegung 

Der Cyllenius, deſſen beyden Seiten Sonm 
und Mond beſchlieſſen, iſt unſer lebendig Waſ⸗ 
ſer, jo in Seel, Geiſt und Leib beſtehet, bar, 
innen Sonn un Mond ihre Kraͤffte reſolvirt, 
und in disſem Waſſer die herrlichſten Kraͤuter: 
die Tincturen wachſen, der f iſſet bie Sch lan⸗ 
ge den 8, macht ſolchen zu Kalck, und caleinirkt 
ihn, weil man ſich nicht auf den Subliwirten,, 
ſondern auf sen Galeinisten zu verlaſſen. Nun 
muß dieſer Kalck mit dem wachſenden Menftruo) 
angefeuchtet, und mit ſeinem eigenen Erdreiche! 
ausſproſſen und gruͤnen, daß ſich eine Natur der: 
andern Natur erfreuet, und dieſer leichte Geiſtt 
durch den Kalck figiret wird, daher unſer gruͤnend 


1 
an 


* 


und wachſend Ertz unſer ©. 5 he 

| Die 5 Figur oder Sinnbild. 

ndere Gradus, Solutio, 172 
Text und Spruch: Siehe, der durch die 
Lufft ode den Himmel erditzte J friſſet die hell⸗ 
glaͤntzende Sonne, und die glaͤntzende Nympha 
bringt ihre Blumen hervor. Daher wird der 
feurige Mann ſchwitzen, und durch das Feuer 
wird er feinen Leib gaͤntzlich in die Feuchtikeit re. 
folviren. Solvire nun das Magiſterium, ſo burch 
vorgemeldten Kalck fertig gemacht worden, damit 

der 3 durch angenehme Zeichen aufftehe, © 
| Auslegung. Ser 
Der durch Die Lufft oder Himmel erhitzte N. 
iſt der ö Solaris fo durch die Lufft oder das himm⸗ 
liſche Menſtruum ausgezogen, welches DENN 
er 
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der Philoſophen genennet wird. Dieſer rothe 
feurige erhitzte 2 friſſet die hellglaͤntzende Sonne, 
den vorigen guͤltiſchen Precipitat, und rothen A, 
und muß dieſer feurige Mann dieſe hitzige Sonne 
ſchwitzen, wenn ſie in ihr eigen Haus in koͤmmt; 
und wird durch das feurige Blut gaͤntzlich refol- 
virt, nemlich das Magiſterium, ſo durch vorgemeld⸗ 
ten Kalck fertig gemacht worden, die glanzende 
Nympha wird die Blumen bringen, das iſt, die 
Farben, 90 der z erhoͤhet aufſtehen, das iſt ver⸗ 

hoͤ = 


beſſert in höhere Tinctur. 


Die 6 Figur oder Sinnbild. 
Der dritte Gradus, Separatio. 
Text und Spruch: Die aufgeloͤſte Bande 
ſollen hinweg fallen, das Leichte ſoll in die Hoͤhe 
ſteigen, das Schwere aber hernieder, damit ein 
jedwedes an feinem eignen Ort ſey, daher kommt 
die Schwere der Erden, ſo die Leichte von der Hör 
he herab ſtuͤrtzen wird, und durch widrigen Grad 
die ſtoltzen Hertzen ſetzen. Allein die Leichtigkeit 
der Lufft, ſo mit der aufgeloͤſten Schwere vers 
miſcht / wird durch ihre Strahlen dieſelbe zieren 
koͤnne. Der er 
ge ner Auslegung 
In allen Solutionen geſchehen die Separatio⸗ 
nes, denn die philoſophiſchen find keine ſolche Ge⸗ 
waltſame, wie die Gemeinen, welche ohn Unter⸗ 
BD rein und unrein alles wegfreſſen, aber in 
ieſer Solution geſchiehet die Separation, und auch 
die Conjunction, denn die leichten Geiſter kommen 
wieder nieder, und fuͤhren den Leib und Seele mit 
in 


300 W 9 


in Himmel in die Höhe, und conjungiren es wie; 
der/ und ſtuͤrtzen die ſtoltze Er de, je in bie Höhe ges 
fliegen, wieder nieder, biß das Unterſte das Ober⸗ 
fie, und das Oberſte das Unterſte wird, der Him⸗ 
mel die Erde, und die Erde der Himmel worden, 
und durch die himmliſche Strahlen erleuchtet, 


glaͤntzend und gezieret wird. 


, eee e e 
Der 4. Gradus, Conſunctio. 
SGleichwe die gewuͤnſchte Sonne nach trauri⸗ 
gem Gewoͤlcke aufſteiget, alſo ſteiget auch gröffere 
Liede nach dem Zorne. Die Leiber, welche du von 
einander gethan, bringe nun wiedet zuſammen, 
damit dich der Saame mit vielen Kindern erfreue. 
Unierdeß kan der Neptunus ein laulich Bad zuriche 


ten, damit Mann und Weib ſich baden koͤnnen. 
Austegung. | 


Wenn die Sonne ihre Finſterniß ausgeſtan⸗ 
den, nach den traurigen trüben Wolcken, denn 
hier iſt keine ſolche Schwaͤrtze zu ſehen in der Mul 
tiplication, oder vielmehr in der Zuſammenſetzung, 
ſendern wird nur etwas dunckel von Farben, gar 
wenig ſchwaͤrtzlich,dunckel, Himmel⸗ blau, Vioien⸗ | 
blau, roͤthlich, biß es wieder helle Farben giebt, 
und in feiner Krafft multipliciret. oll es weiter 
multipliciret und erhoͤhet werden, muͤſſen die Bas 
der aufs neue geheitzet und zugerichtet werden. 
Die 8. Figur. 
Fuͤnffter Gradus, Putrefactio. 


Die Zerſtoͤhrung oder Corruption bringt der 
| 8 15 Mate 


4 * 


Materiæ einen grimmigen rauhen Tod, aber der 
Geiſt renovirt daher fein Leben. Daher kommt 
die ſchwartze Kugel, welche das Ebenbild eines 
Rabens zeichnet, und daher kommt des Menſchen 
Gerippe, und der leichte Geiſt. Wofern nur der 
geſaͤete Saame durch den gebaueten Erdboden 
oder Grund nicht verfaulend gemacht wird, ſo wird 
deine Arbeit vergebens und ungluͤcklich ſeyn. 


Auslegung. 

Alle Faͤulung bringt eine neue Gebaͤhrung oh⸗ 
ne dieſes kommt kein neuer Leib hervor, ſo her⸗ 
nach beſtaͤndig iſt. Alles wird in die Erde ge⸗ 
ſaͤet, jedes hat ſeine eigene Erde; Alſo auch unſer 
3. welcher in feine eigene Erde gefäct, darinnen 
verfaulen und verherrlichet auferſtehen muß, oh⸗ 
ne dieſen Weg wird nichts gezeuget, kan auch die⸗ 
ſer nicht zum andern und neuen Leben auferwe⸗ 

cket werden. F 

Die 9. Figur. 
Der ſechſte Gradus, Congelatio. 

Allhier wird der Geiſt der flüchtigen Lufft figirt, 
und die verborgene Feuchtigkeit ihren Waſſern 
wieder gegeben. Viele werden zuſammen ge⸗ 
than, und viel Weiche hart werden und denn ſo 
werden die krummen Glieder der Schlangen of 
fenbahr werden. Unſer s. vereiniget ſich und 
wirfft die Fluͤgel hinweg, traͤgt Koͤnigliche Stepter, 

und auch weiſe Glieder zugleiche. u 

. Auslegung. 

Es iſt unſer doppelter F, welcher durch feinen 
| eige 
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eigenen fixen Leib congeliret worden, welcher durck 
die Lufft erweichet und den Stein in Seel, Geiſſ 
und Leib bedeutet. Daher dieſer 5. Koͤniglich⸗ 
Kronen und Seepter traͤgt. Denn er iſt das phi⸗ 
loſophiſche ©. in feinem Innerſten, ob er ſchon 
aͤuſerlich weiſſe Glieder hat, weil er die Luna fix« 
das weiſſe O iſt. | E 

. Siebende Gradus „ Cibatio. 

Aller wird unſer Kind durch die Mutter. 
Milch geſpeiſet, damit es zunehme, und nem 
Kräfte uͤberkomme. Die dreyfaͤltige dreyfach⸗ 
Meſſung, bringt den ſtarrenden Drachen heit 
vor, welcher die Frucht der Sonnen und det 
Mondens bringe. Auf einer Seite weiſet der 
Triangel 3. Adler, und dieſe kanſt du den 3; 
Geiſtern uͤbergeben. | | 7 
Auslegung. 

Das Kind, fo durch die Mutter⸗Milch geſpei 
ſet, iſt unſer coagulirter z. oder durch die Jungfer 
Milch getraͤncket worden, wodurch es endlich it 
den harten ſtarrenden Drachen verwandelt, wel 
cher die Frucht der Sonnen und des Mondens im 
Leibe hat. Auf der einen Seiten hat er 3. Ad) 
ler, die 3. Principia, welches feine Geburt⸗Lini 
daraus er beſtehet, dieſe muͤſſen den 3. Geiſtern 
übergeben werden. Der eine Geiſt iſt das Oleum 
H. dadurch er fir wird; Der andere Geiſt ifi 
das vegeta iliſche Menſtruum, in Seel, Geiſt und 
Leib, welches dieſen fixen Præcipitat folvirt; Det 

dritt! 
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dritte Geiſt iſt der rothe Mann das Feuer, da⸗ 
urch es zur rothen Tinctur wird, wenn diß Feuer 
in dieſem Waſſer gekocht, iſt hier der kurtze 
Weg gezeigt. I | 
Die ıı. Figur. 
Achte Gradus, Sublimatio. 
Damit unſer Leib in duͤnne Lufft verkehret wer⸗ 


0 
0 


de, ſo wird er aus dem niedrigen Orte wiederum 
in die Höhe erhoben. Der König bringt zurück 
den Phoͤnix, die Königin den Schwan; und als⸗ 
denn gehet der Wolff aus feinen Hölen heraus. 
Die wachſenden Fruͤchte ſtehen auf dem Apollini- 
ſchen Baume, daher mehet die Zeit das reiffe Graß 
mit ſeiner Senſe ab. . ; 
AUSLESUNG, un 
Unfer ſublimirter Leib der weiſſe Schwan, fo: 
auf dem philoſophiſchen Meer geſchwummen, und 
zum trocknen weiſſen . worden, durch Fuer der 
Calcination, durchs Oleum 5. verbrandt, welches 
der hungrige freſſende Wolff, ſo dieſen Leib ver⸗ 
zehret und verbeſſert wieder 72 ‚if nun der 
1 0 Schwan, die Speiſe des Koͤnigs, weil 
der weiſſe K. dadurch hitziger, trockner, ſolariſcher 
Natur worden, daraus der Phoͤniy gebracht wird, 
der ſich durchs Feuer verbrennen muß, und wach⸗ 
ſen die Fruͤchte auf dem Apolliniſchen Baum, 
auf dem ſixen precipitirten 3, welcher der wuͤtende 
Apollo genennet wird, denn feine Strahlen toͤdten 
den & welchen er in wahres weiſſes O. verwan⸗ 
delt. Die Heu⸗Erndte gehet an, du da: grüne 
Graß, die weiſſe Tinctur, welche eiwas geuͤnlicht 
| abge⸗ 
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abgehauen wird, und der rechten Erndte, der 
Erndte des O. vorgehet, der rothen Tinctur, wel⸗ 
che auch auf eben dieſer Erde dem Baum des 2. 
reiff wird. a i * 
Die 12. Figur. 5 
Der neunte Gradus Fermentatio. 

Der Saame, welcher der gebauten Erden ge⸗ 
geben worden, kommt durch die Seele hervor, 
nachdem ſie revocirt worden. Nun rufft unſere 
Poſaune, und die Leiber, ſo dem Grabe anver⸗ 
trauet worden, ſollen wieder aufſtehen und mit 
neuen Coͤrpern gezieret werden. Denn ohne 
Ferment ſteiget die Sonne nicht in die Hoͤhe, 
und die ſchoͤne Diana erneuret ihr Leben nicht hin⸗ 
wiederum. f 11 

| Auslegung. 

Die neue erſtandene Leiber ſteigen durch die 
Exaltation Stuffenweiſſe in die Höhe, durch ihre 
eigene Fermenta und faͤrbende Giffte, welche dieſe 
erſtandene Leiber nicht toͤdten koͤnnen, denn ſie ſter⸗ 
ben bey dieſen Leibern und werden zu Tincturen, 
und find 2. Fermenta eins der Sonnen, das an⸗ 
dere des Mondens, welches nicht das gemeine 
O. und P. auch die fermentirt werden ſollen, find 
gleichfalls nicht das gemeine ©. und D, ſondern 
unſere ausgekochte figirte K. weiß und roth, welche 
weit edler als gemein Gold und Silber, haben 
auch andere Eltern der gemeine O. und ), kan kein 
Ferment ſeyn, ſie haben ſchwere fire com packe Leis 
ber, wie koͤnnen fie denn dieſe rothe und weiſſe S. 
erheben, ats deinen Teig gaͤhrend machen im 

| uch⸗ 
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luͤchtig im Himmel des Glaſes erheben, und wie⸗ 
der zurück auf die Erde bringen? Darinnen es 
ſchmiltzt, ſich aufs neue gradirt, den Leib mit in die 
Hoͤhe e hoͤher ſteigt, und ſolchen 
Himmliſch macht durchs verbeſſernde Ferment, 
welches die Unguenta, Oehle und Balſam ſind, da⸗ 
durch fie ſich in inſinitum multiplieiren, doch hat es 
hie auch feine ge wiſſe Abſaͤtz ober Himmel, wenn es 
durch jedere Sphären ausgeholffen, wenn agens 
und patiens in gleichem Grab der Wage, die Na⸗ 
tur geſaͤttiget, keine Speiſe noch Tranck mehr zu 
ſich nehmen wollte, der unverſtaͤndige Arbeiter aber 
wollte nicht aufhoͤren mit feinen Ferinenten, immer 
mehr und mehr zuſetzen, fo uͤberfuͤllet er den Leib 
die Tinctur, daß ſie erſtlich gar zuſchmiltzt, und in 
lauter Oehl verkehret, welches zuletzt ſo fluͤchtig 


würde, daß es alle Gefaͤſſe durchdringe und gar 
verſchwinde, und alſo ſein gantzer Schatz in einen 
Geiſt als fein Ferment verwandelt werde; Wenn 
er nun dieſen Leib erfüllet, ſo iſt es hohe Zeit, ihm 
guͤldne Klammern anzuwerf fen, dadurch er erhal⸗ 
ken, denn er bekommt dadurch ein Patiens, da er als 
ein Agens darein wircken kan, welches er zerſtoͤhret 
und zerſchmeltzt und durch dieſen fire Leib wieder 


1 


erhalten wird, da dieſer Geiſt einen Leib annimmt, 
in dem er ruhen Fan, ſonſt wäre er ohn⸗wieder 
bringlich verlohren, muͤſte wieder in fein Chaos ber⸗ 
ſchwinden. | Ä 
Diͤe 13. Figur. 
Z3iaehender Gradus, Exaltatio, 

Der König und die Königin werden auf einen 
20 * glaͤn⸗ 
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glaͤntzenden Thron geſetzt, in der Mitten beingt ein 


wird unſer Stein in der gantzen Weit erhoͤhet, al⸗ 


8 


ſo glaͤntzet er auch. 
Auslegung. 


Die Exaltation geſchiehet durch die ſtebenfachen 


ſo freuet er ſich durch feine eigene Ehre, und al⸗ 


magiſchen Zahlen, die dreymalUmdrehung des Ra⸗ 


ſchöͤner luſtiger Baum die Früchte. Auf des 
Throns Stuffen ſtehen zmahl 7. Loͤwen, zwey mit 
den Sabeln zuſammen gefügeten Felſen. Alſo 


des, durch den erſten Himmel, durch das geſeelte 


himmliſche Waſſer, laufft der 2.Durch alle? Plane⸗ 


ten, bis er den Krebs erlangt, das Hauß den den 
weiſſen L, durch die andern 7. Stuffen der Exal⸗ 


tation durch den aſtraliſchen Lufft⸗ und Sterns 


Himmel, läufft der 2. bis er alle unſere Metalle in 
leuchtende Sterne verwandelt in Tincturen. Im 


dritten als im Feuer Himmel werden die 2. Tin⸗ 
cturen roth und weiß zuſammen vereiniget. Dieſe 


find darnach die 2. 9). der gruͤne und der rothe in 


einem Leibe gefuͤget, welche in ewiger Freund⸗ 
ſchafft beyſammen wohnen, find auch durch ihren 
Adel, ae und Natur vollkommen worden, oh⸗ 
ne andere, 


ſich ſelbſt gebohren, ſich ſelbſt erzo gen ſich ſelbſt er⸗ 
hoͤhet, koͤnnen auch durch ſich ſelbſt ic unendlich 
renoviren und neu gebaͤhren, immer noch mehr und 


mehi erhöhen, neue Himmel und neue Erde ſchaf⸗ 


fen, denn es dat alles bey ſich / ſich ſelbſt vollkommen 
zu machen, braucht keines andern Hulffe. 45 
ö | / 1 


andere Hülffe, herrſchen über die 3. Himmel, in 
welchen fie Goͤtter find, haben ſich selbit gezeuget, 


| 
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Auslegung. 


ſie multiplieciret werden. 


Die 15. Figur 


% Die 18. Figu. 
Aus den 4. Elementen beſtehet alles. 
Aus den erſten 4. Elementen 4 alles, a 15 
m 2 da 


Die glaͤnzende Koͤnigin iſt die weiſſe Tinctur, 
der gruͤne 6) durch dieſen iſt fie in das gläferne; 
Meer verwandelt, welches nun mit dem Feuer dem 
rothen o). ſoll pereiniget werden, dadurch er ſich in 
viel Theile multipliciret, und auf ſolche Weiſe kan 
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dasjenige welches du vor reine Elementen haͤlteſt. 


Denn es wird nichts reines gefunden, der Schoͤpf⸗ 
fer der Welt hat mit ſeiner kunſtlichen Hand alle 


- Eleinenta vermiſchet, daher ſtehet unſere Sonne 


auf, und nichts minder auch unſer Mond, und da⸗ 
her empfaͤnget auch unſer Maͤgdlein ihren Ur⸗ 
ſprung. | un, 0 


Auslegung. 


Obſchon die Elementa rein geſchieden ſeyn, ſo 


hat doch noch ein jedwedes alle Elementa in ſich, ſo 
wohl in der gröffen als in unſer kleinen Welt, muß 
auch alſo ſeyn durch Goͤttliche weißliche Vorſe⸗ 
hung denn die ſimpele Elementa wären ohne 
Krafft, ſolches ſtehet man in der Natur, wie alles 
aus dem Waſſer waͤchſt, die Metalle, Steine, 
Saltze, Baͤume und Kraͤuter, und iſt die Erde der 
Mann, das Waſſer das Weib, ſo auch in unſern 
Elementen, aus unſer Erde und Waſſer wachſen 
auch Metalle und Steine, fo viel derſelben durch 
die Natur kommen / fo viel hat man derſelben auch 
durch die Kunſt, nur daß dieſe edler ſind. Aber 
durch unſere Lufft oder Himmel fahren unſere 
Planeten auf den hohen Achſen, unſere Metalle 


werden die Geſtirne und Planeten, durch das Feuer 


aber werden ſie unzerſtoͤrlich, denn das Feuer 
iſt die groͤſte Reinigung, dadurch erſcheinet der 
neue Himmel und neue Erde leuchtend. Im Waſ⸗ 
ſer und Erden aber faulet alles und waͤchſet darin⸗ 


nen, ſtehet auch zu emem herrlichen Leben wieder 


auf, es koͤnnte aber nicht faulen, wenn nicht Lufft 
und Feuer rein davon geſchieden worden, ee 
bey⸗ 


1 
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beydes Geiſt und Seele iſt, ſo lange die in einem 
Corper wohnen, iſt kein Tod, ſo bald aber Seele 
und Geiſt den Leib verlaſſen, iſt der Leib todt, und 
faulet in feiner eigenen Erden. 


Die 16. Fiaur- 

| Sieben Metalle. 
Allhier ſieheſt du das inwendig entdeckte der 
ierdifchen Welt, und die hohen Geſtirne auf den 
bergigten Orten. Nehmlich das Erdreich ſelbſt 
bekommt die eigenen Planeten, weſchen die Ele- 
menta ihre Kraͤffte darreichen. Wenn du weif⸗ 
felſt welche es ſind, ſo ſiehe nur mit wachſamen 
Sinnen die Metalle an, alſo wird dir die Spitze 
des Himmels oder die Höhe bekannt werden. 


Auslegung. u 
durch Eintraͤnckung des metalliſchen Waſſere une 
fere Planeten, in der euften Eineränckung rl 
4s, das Salz zedet das ABaffer mır ſemer fLrens 
gen Herde und Trockne in ſich, und weil es Feine 
Geiſter hat, ſo geſtehet und frieret es, wird alſo ber 
irrdiſche b, der den Himmel zum Vater hat, une 
fer Junfer 8, welcher nun der Zeige Vater aller 
: Goͤtter, da die guͤldne Genealogia herſtammt, wenn 
dieſer „wieder durch das metalliſche Waſſer das 
Weib als die Beja, eingetraͤnckt, wird dieſe Waſ.⸗ 
fer wieder ur Erden, und der“ welches ſchon Ae 
teora giebt, Wind, Wolcken, Farben in der Mate- 
ria, denn der Leib iſt noch nicht fluͤchtig, ſendern ku⸗ 


het im Stuhl ar. iſt ſchon ein gröffereg Perr, und 
55 % 3 hat 
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hat ein hoch Geſtuͤhle, welches die Spitzen diefen 
Berge zeigen, die dritte Eintraͤnckung weiſet dem 
8, dieſe Erde wird nun erweichet und amalgamirft 
ſich und fangen die Duͤnſte an etwas weniges; 
vom Leibe mit in die Hoͤhe zu nehmen, als doppel 
ke Geiſter, bey der vierdten Eintraͤnckung, wenn 
das Saltz oder Erde alles aufgelöft, wird es gruͤm 
und fängt an mit in die Höhe zu ſteigen, laͤſt fichy 
auch der O. Spiegel ſehen, und zeiget die gluͤckſee⸗ 
lige Gruͤne, daß dieſer Stein waͤch ſet und ſich ver 
mehret. Nach der Solution geſchiehet die Coagu- 
latio, wird oben hart als Eiß Schollen, wenn fie 
ſchwehr werden, brechen fie, fallen auf den Bo⸗ 
den, gefrieret aber und erhartet bald wieder, wels 
ches aber mahl zu Boden faͤllet, bis alles Waſſer⸗ 
zu gelben Sand worden, welches auf der Erden 
ſchmiltzt, wodurch es Blaſen bekommt, woraus 
ſchwartz, grau farbigte Wolcken⸗Dienſte aufſtei⸗ 
gen, welche wieder zurück auf die Materia ſchla⸗ 
gen, und wie ſchwartze dicke Pfeffer⸗Bruͤhe ſiehet, 
endlich wird es ſchwartz und dicke, wie ſchwartz 
Pech, ſchwartze ſtinckende Erde, wird genennet 
Kroͤten⸗Drachen⸗Otter⸗ und Schlangen⸗Pulver, 
daraus hernach der Theriac gemacht wird, ſo wi⸗ 
der alles Gifft dienet, iſt die Schlange, fo fich ſelber 
gebiſſen und verwundet, ſich ſelber getoͤdtet, wird 
ſich auch ſelber lebendig machen. Die Farben ſind 
roth und gelbe, wenn fie in ihrem Blut und Giffte 
ſchwimmen, von Geſchmack bitter, dieſer ſchwartze 
Laton wird weiß gewaſchen durch fein eigen Waſ⸗ 
ſer, bis die Metalle alle auf und abſteigen, und nur 
die a. ſtaͤrckſten bleiben, als O. und ), welche dic 
Sg en 
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den Kraͤfften der Elementen gewachſen, und am 
hoͤchſten Ort des Himmels ſtehen bleiben, wenn der 
Himmel des h. verſchwunden und ausgeloffen. 
%%% 16.17, All 
Der he tar 
In unferm Himmel glaͤntzen zugleich 2. Lichter, 
welche die groffen Lichter des Himmels wieder 
bringen. Die 2. füge zuſammen, gleichwie das 
Weib mit dem Manne zuſammen geben wird, 
auf daß bir daher ein rechtmaͤſſig Ehe Bette kom⸗ 
me, daher muß auch die Verkehrung der Ele⸗ 
menten metriſch werden, auf daß die runde 
Form ihre Kraͤffte hervor bringe. 
Auslegung. 


Die 2 Lichter des Himmels find unſere Sonne 
und Mond, der Mond iſt unſer fixer weiſſer A „Die 
Sonne unſer rother . Dieſe 2 als Mann, und 
Weib werden verheyrathet, damit die Elementa 
verkehret werden, der Mann in das Weib, und 
das Weib in Mann, der 2, und der 4, Feuer 
im Waſſer gekocht, fo iſt die gantze Natur des 
Waſſers in Feuer verkehret, welches nicht eher ge⸗ 
ſchehen konnte, das Waſſer muſte denn ausge⸗ 
trocknet, in Erde verkehret, und die Erde in Lufft, 
alsdenn konnte das Feuer in der Lufft und Waſſer 
brennen, weil es durch die Feuchte des Waſſers 
nicht ausgeloͤſchet werden konnte. | 
Die 18. Figur. 

ar Der Mercurius. | 
In dem v iſt was die Weifen ſuchen, und in ihm 
e * 4 ſind 
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find die Guͤther der gantzen Welt. Dieſem ſcha⸗ 
det die hohe Flamme des Feuer⸗ſpeienden Vaters 
nicht, denn er fliehet alſobald von dem warmem 
Heerde. Wo du aber denſelben bey den brennen⸗ 
den Altären behalten wirſt, ſo wirft du durch ſeim 
zartes Kind gluͤckſeelig ſeyn. 


Auslegung. 
In dem der Weiſen iſt was die Weiſen ſu⸗ 
chen, nehmlich in dem z der Coͤrper, welche doch 
nicht die 7. Metalle find, ſondern von feinen eige⸗ 
nen Coͤrpern, welche alle aus dem Coͤrper der Mas 
gneſia kommen, denn der Unſere in ſeiner aͤuſerli⸗ 
chen Reinigung erſcheinet in Geſtalt eines klarem 
Waſſers, wie Brunnen⸗Waſſer, wenn aber ſolche: 
Schlange feine eigene rothe Erde lolvirt, und die⸗ 
ſes Waſſer ſchleimicht und weiß, dicke und ſchwehr, 
heiſt es das pontiſche Waſſer. Wenn nun dieſes 
ſeine eigene centraliſche Erde oder fixen Coͤrper, den 
nem eigenen fixen Theil, in die Hoͤhe geſliegen, denn 
iſt es erſt der Mercurius, der Coͤrper, in dieſem iſt 
was die Weiſen ſuchen, denn dieſer, die geblaͤtterte 
fluͤchtige Erde, fuͤrchtet ſein eigen Feuer nicht, ſo 
von ſeinem Vater koͤmmt, es iſt ſein angebohrner 
, haben als Bruder und Schweſter in einem ei⸗ 
be gelegen, und ob er gleich, wenn ihn dis Feuer be⸗ 
rů ret. fliehet, fo fliehet dieſes Feuer dieſe lamme 
mit ihm, weil ſie aber beyde nicht entlauffen koͤn⸗ 
nen ſo erhoͤlt eine Natur die andere, und erfreuen 
den Arbeiter durch fein Kind die Tinctur, fo fie 
gezeuget, durch welches er gluͤckſelig wird. Die 
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Die 19. Figur. 
Das grauſame Thier verfolget die zarte Jung⸗ 
fer durch unwegſame Felder, und kuürſchet durch 
erſchrecklichen Klang, “ ſchreyet: Eile hieher, du 
ſchoͤne Nymphe, mit geſchwinden Fuͤſſen, und 
fuͤrchte die grauſame Gefahr deines Grabes nicht. 
Wer mit mir ſtirbt, der wird auch mit mir, nach 
traurigemuUngluͤck,froͤlich zu den erwuͤnſchten Guͤe 
teen guferſtehenn. so 


Auslegung. 
Das grauſame Thier iſt der Drache, welcher 
auch das Hoͤllen⸗Band genennet wird. Die zar⸗ 
te Jungfer ift die geblaͤtterte Erde, weil ſolches 
doppelter, maͤnnlicher und weiblicher Natur, wird 
es bald vor den Mann, bald vor das Weib ge⸗ 
nommen, der x fo ihr nachſchrepet, iſt das Men- 
ftruum, ſo aus dem % bereitet, und in Seel, Geiſt 
und Leib beſtehet, welches unſer lebendig Waſſer 
ift, in ſelbigen nun muß der weiffe fire 2. die weiſſe 
Tinctur erſincken, zerſchmeltzen, und darinnen 
neu gebohren werden, ſich multipliciren, und zum 
Reichthums⸗Guͤthern auferſtehen, hier wird an⸗ 
gezeiget die weiſſe Tinctur, den weiſſen Stein der 
erſten Ordnung zu figiren, zu augmentiren und 
multiplieiten, worein kein Feuer kömmt, ſondern 
die weiſen Geiſter. W | 
3 Die 20. Figur. 
Das Waſſer der Weiſen. 
Bisweilen miſchet das Weib die mancherley 
ö | * 5 Far- 
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Farben des Waſſers, und daher waͤchſet fie ges 
winde die Leinwand oder das Tuch. Aber das 
Waſſer gehet heraus, und exhaliret in die dünne: 
Lofft, die gefaͤrbte geinwand aber bleibt in der ges: 
uchten Farbe: Alſo gehet auch das Waſſer er 
Weiſen, durch die Glieder der Metallen, und 
20 1 £ durch feine geſchwinde Flucht die gefärbte! 
el er. 1 1 | 


Ausſeaung. 


Das Waſſer der Weiſen iſt nur ein Waſſer, 
der Nilus, ſo aus dem Paradieß entſpringet, er⸗ 
gieſfet ſich in 4. Stroͤhme, die Elementen. Aus 


dieſen entſpringen die Waſſer der Geſundheit, und 
des Reichthums, das Elementiſche iſt das bleiben⸗ 
de Waſſer bey der Erden, es ſchwaͤrtzt und weiſſet 
auch die Erde, aus dieſen entſpringet der Baum 
des lebendigen Waſſers, fo aus dem Heiligthum 
flieſt das Waſſer der Geſundheit und des Reich⸗ 
thums, die andern Waſſer ſind die faͤrbenden 
Giffte, wenn es heiſt, faͤrbet das Blatt mit Giffte, 
iſt venenum tingens. Mit dem feurigen Waſſer aber 
wird dieſe Leinwand roth gefärbt, welches beyde 


beſtaͤndige Farben ſind, die erſte weiſſe Farbe iſt 


das bleibende Waſſer, und unſere weiſſe ausge⸗ 
trocknete Erde oder Staͤrcke, darauf, wenn ſie 
duͤnne ausgebreitet, zum dünnen Blat ſublimirt, 
zum folio worden, fo ſtaͤrcken wir dig folium, wel⸗ 


ches hungrig und durſtig, Fühlen es mit dem Oehl 


ab, dadurch es ſanfft, gelinde und weich wird, 

trancken durch das Oehl die Farben ein, daß fie 

beſtaͤndig bleibt und nicht wieder en di 
Ä 7 ur 


. 


Durch das Feuer⸗Bad wird es vollend gelaͤutert, 
Bu und Blut-vorh gefärbt, der weiſſe Zuͤn⸗ 
del in ein gelb Tuͤchlein gewunden, und hernach im 
Feuer roth gebrannt, welche rothe Farbe die letzte 
beftändige Farbe iſt, und alles aus einem Felſen 
entſprungen, und wieder zu einem harten Stein 
coagulirt, welcher doch als Wachs, flieſig, das 
vorher der harte Felß war, daraus GOtt klares 
Waſſer geben, und einen harten Stein. 


Zweyerley Schwefel. 


Siehe, da kommen 2. Löwen mit zuſammenge⸗ 
fuͤgten Haͤlſen, und tretten miteinander in einen 
ſtarcken Freundſchaffts⸗Bund. Du der du das 
Ferment ſucheſt, füge die 2. 2. zuſammen, auf daß 
du deine Laſt multipliciren kanſt, der eine ſey be⸗ 
ſtaͤndig, der andere ſteige in die Höhe, aber wenn 
fie miteinander veveiniget, muͤſſen fie in einem eins 


muͤthigen Grab ſtehen und bleiben. . 
Auslegung. 328 
Die 2. Löwen find hier die 2. Schwefel, der 
Rothe und der Weiſſe, welche zuſammen in einen 
4. muͤſſen gebracht werden, welches nicht eher ges 
ſchehen kan, er iſt denn trocken und fir, ſonſt hat der 
Mothe keinen Ingrefs darein, und ſchwimmet ſtets 
pben auf, durch das rechte Mittel aber das Medium 
conjungendi gehen fie in einander, der Fixe haͤlt den 
Fluͤchtigen und werden eins. 
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Die 22. Figur. 

Wer das Elixir die Voͤgel durch begierigem 
Sinn erkennen will, daß daher die Metalle nes 
ſchickt gemacht werden, zu deinem Werck, ſo muſtt 
du dir ein ſolches Medicament zufoͤrderſt ſuchen, 
welches vor der geſchwinden Flucht des F. herflieſ⸗ 

fe, muß endlich dieſe Königin mit dem A . des Koͤ⸗ 
nigs vereinbahren, alſo wird der davon fliegende 
Vogel durch den Vogel betrogen werden. 


Auslegung. 

Hier iſt die Figirung des weiſſen beſchrieben, 
weil er der fluͤchtige Adler iſt, fo muß ihn der ande⸗ 
re Vogel, welcher anderswo der fiegende auch 
der fliegende genennet wird, zugeſetzt werden, 
guch der rothe Mann in das weiſſe Weib, unſer 
flüchtig O und Y, wenn dieſe beyde recht zuſam⸗ 
men yereiniget, dem Gewichte der Natur nach, ſo 
wird daraus der natürliche Schatz, das weiſſe Eli. 
xir, dieſes iſt etwas hart zur Schmeltzung, und der 
Waſſer Stein der Weiſen genannt, wo aber das 
Gewicht nicht getroffen ſteigt nur einer von dieſen 
Voͤgeln in die Höhe, und gebet durch, es hilfft 
kein Siegel, weil das Hermetiſche Siegel nicht 
recht angewendet, entweder das Gefaͤſſe thut eis 
nen Schlag, oder der weiſſe & der 3 raucht aus, 
und wird von ſeinen Wiederwaͤrtigen nicht gehal⸗ 
ten. Wer aber dieſes trifft, der hat alles gewon⸗ 
nen, und werden dieſe beyde in die Hoͤhe ſteigen, 
und wieder auf den Grund gehen, biß ſie beyde 

| ein 
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in ſchwartz Pech worden, diß waͤret eine gute Zeit, 


ind kan der Kuͤnſtler bey dieſer andern Schwaͤr⸗ 
nicht helffen wie bey der Erſten, die er durch bas 
Waſſer von dem ſchwartzen Latone abwaſchen 
ounte, ſondern er muß Gedult haben, bis aus der 
Materia ein Geiſt aufſtehet, ſich von Leib und Seel 
cheidet, eirculiret, auf den todten Coͤrper fallt, ihm 
in neues Leben einblaͤſt, ſich mit Leib und Seel 
vieder vereiniget / die Schwaͤrtze in die Lufft vers 
ſchwindek, und das Wunder⸗Thier heraus gehet 
und ſich beſchauen laͤſt. Es wird offt flieſſen, und 
ha t werden und wieder — es endlich dit 
weiſſe Tinctur die erſte auf weiß wird. 
Die 23. Figur. 

Bu, i nun,, 
Die 7 Voͤgel ſchlieſſe in zwey Safer 
ein, deren Mund⸗Loͤcher du wohl zuſammen fügen 
muſt, der eine wird davon fliegen, der andere wird 
den Lauff aufhalten, und wird ſich nicht mehr in 
die Höhe begeben. Habe nur Gedult, dieſe Ar⸗ 
beit wird dich nicht betruͤgen durch vergebene Hoff⸗ 
nung, ſondern der ſchoͤne Baum wird dir reiffe 

04 


Frucht geben. 4 5 21 Br 

e een, 
Die erkappete Voͤgel ſind die vorher⸗ 90250 
welche zur weiſſen Tinctur figiret. Dieſe 
werden mit dem weiſſen Ferment eingeſchloſſen, 
mit dem Oehl derLufft dem lebendigen Aquavit, wo⸗ 
durch die weiſſe Tinctur in infinitum vermehret 
wird, dadurch die Tinctur uͤſſi und flieſſig ges 
macht, wenn fie mit ihrem Oehl conjungiret 15 
15 | nd 
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und kan man die teiffen Früchte von dem Silber 


Baum abbrechen. 8055 | 

Die 24. Falke oo. 
nee Augmentatio mic NR 
Hier haft du drey Glaͤſer zu ſehen / desgleichen 
des dx ſtarcke Maͤuler, auch den s, welchen der ges 
ſchwinde Fluͤgel leichte machet. Nimm drey Theil 
der Artzeney, thue fie mit dem fliegenden zuſam⸗ 
men, ſo wird er feine Flügel in dem heiſſen Feuer 
bald verderben. Daher wird unſer Qu ſeyn, wel⸗ 
chen du mit eben der Sorge nach deinem Gefallen 
in dem Ofen wieder multipliciren kanſt. 


| Auslegung. 
Die drey Glaͤſer ſind der Chryſtall des 5, oder 
Glasfoͤrmige Azoth des Lullü, welcher das glaͤ⸗ 
ferne Meer wird, denn der v muß von des ou ſtar⸗ 
cken Maͤulern gefreſſen werden, vom gruͤnen gu, 
und vom rothen ol / der erſte verwandelt ihn in die 
weiſſe Tinctur, der andere macht ihn roth in die 
rothe Tinctur, das rothe Glas, dieſedrey Steine 
find. alle zur Artzeney, und koͤnnen vermehret wer⸗ 
den, die geſchwinde Flügel des d find die beyde ver⸗ 
mehrende und multiplieirende Menftrua, fo wohl 
der weiſſen als der rothen Tinctur, wird auch hier 


etlichermaſſen das Gewichte angezeigt, daß des 


firen Theil drey⸗ oder viermal ſchwerer ſeyn muß, 
als der Fluͤchtigen, ſonſt könnte es ſolches nicht con. 
guliren und fir machen. 5 9 
Die 25. Figur. 

batis , De 
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Das zarte Kind wird durch die Mutter⸗Milch 
ernehret, aber der Mann nimmt mit dem Munde 
Weitzen⸗Speiſe. Einem jedweden Magen, fo es 
begehret, muß man Speiſe geben, ſo ihm gut iſt, 
und ſich zum Magen ſchickt, doch es vermehret ſo 
wohl der Mann als der Knabe ſeine Kraͤffte. Alſo 

muſt du auch unſerm jungen Knaben Speiſe ge⸗ 
ben, ſo ihm gut iſt, und ſich zum Magen ſchicket, 
damit derſelbe durch feine gewuͤnſchte Kraͤffte 
wachſe. 5 e 

; Auslegung. 
Das Kind iſt unſer nackender unbefleideter d, 
ſo erſtlich durch die Jungfer⸗Milch, als ein klein 
Kind erzogen wird, biß es zu ſeinen maͤnnlichen 
Jahren kommt; hernach bekommt er den Strauſ⸗ 
ſen⸗Magen, der Eiſen verdauen kan, biß er auch 
Solum und Lunam verſchluckt, die Waſſer der Son⸗ 
nen und des Mondens, darnach er geſpeiſt und ges 
tränckt wird; darnach bekommt er auch einen 
Leib, bald iſt er das trockne, bald das naſſe Men⸗ 
ſtruum, bald gar der Acker, daher beſtehet alles in 
ihm, an ſeiner Speiſe und Tranck und Aufer⸗ 
ziehung. ee, 

Die 26. Figur. | 

Die Wunden unſers Stier s. 
Vier Sch weſtern theilen den Schatz gar art⸗ 
lich unter ſich, und nimmt jedwede ihren Theil das 
von: Der erſte kan alle menſchliche Kranckhei⸗ 
ten heilen; der andere nimmt die krancken Glieder 
der Metallen hinweg; der dritte verandert die ges 
meine Steine in Edelgeſteine; und der rs 
a: | macht 
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macht, daß man durch feine Huͤlffe das Glas zie⸗ 


hend machen kan. 5 
Auslegung 
Die vier Schweſtern find die vier General. Tu 
genden des Steins; es iſt aber der Stein des! 
ſchon Artzney genug, bie weiſſe Tinetur noch mehr, 
die rothe über dieſe beyde, und dieſe drey Steine 
find die Steine des Univerſals, und muͤſſen zu⸗ 
ſammen in einen einigen Stein kommen, denn der: 
Chryſtall⸗Stein des Mercurü wird verwandelt in 
die weiſſe Tinctur, ſolche in die rothe, welche bey⸗ 
de letzten die Metalle tingiren, in O und Y verwan⸗ 
deln. Ehe aber die weiſſe Tinctur gantz roth) 
wird, koͤnnen die Chryſtallen und andere geringe: 
Steine in Edelgeſteine dadurch verwandelt wer⸗ 
den; wenn ſie aber ſehr roth und flieſig, fo macht! 
ſolche auch das Glas ziehend und biegend, wenn 
ſie in ziemlicher Quantität darauf geſchmeltzt wird 
auch machen die eigene Oehle ihre eigene Geiſter, 
welche in fixe Glaͤſer verwandelt, flieſend und bie⸗ 
gend, wenn ſolche offt mit den Oehlen inhibirek 

Die 27. Figur. 

Aqua- Vit. PN | 
Allhier entſpringet lebendiges Waſſer aus le 
bendigen Brunnen, welches dir viel Nutzen deines 
Lebens geben kan. Allhier erweitern die reſol⸗ 
virten Geſtirne ihre Kraͤffte, daher der Mond und 
Sonne ihre Geſichter waſchen, drum eile du ge⸗ 
ſchwinde hieher, und loͤſche deinen Durſt bey heiſ⸗ 
fr Sonnen. N 

Aus⸗ 


W 9.0 ( * 321 

Bi Auslegung. a 
97 Hier werden die zwey multiplicirende Menſtrua 
beſchrieben, eins der Sonne, das andere des Mon⸗ 
dens, welche beyde unſere flieſſge Sonne und 
Mond find, die rothe Sonne und O, und das Agua 
benelicla, fo die Hand nicht naß macht, das mi- 
neraliſche Bad, und philoſophiſche Aqua Regis, ſo 
die Metalle wieder neu gebieret, die reſolvirten 
Geſtirne erweitern darinnen ihre Kraͤffte, welche 
find unſer weiſſer und rother , wenn fie darinnen 
reſolviret werden, kommen fie immer zu hoͤhern 
und hoͤhern Tineturen. Auch kan das gemeine 
O und darinnen gewaſchen und wieder renovi⸗ 
ret werden, und zu Tincturen bracht, ob ſie ſchon 
nicht ſo viel tingiren, als das groſſe Werck der 
Natur. Wer jenes nicht finden kan, wird ſeinen 
Durſt ſchon hier loͤſchen. Wer nicht den himm⸗ 
liſchen Nectar zu trincken bekommen kan, der muß 
mit Wein vorlieb nehmen, er ſtaͤrcket auch. 
| Die 28. Figur 

Das philoſophiſche Erz. | 

Unſer gruͤnendes Ertz iſt das philoſophiſche ©, 
denn es reiniget durch ſeine Strahlen unſere Lei⸗ 
ber. Wenn du aber dieſes mit unſerm Duenech 
nicht weiſt zuſammen zu fuͤgen, ſo wird es kein ge⸗ 
wuͤnſcht Ehe⸗Bette des Eheſtandes ſeyn. Wenn 
aber 2. Löwen, zwey ſtarcke Hertzen, zuſammen 
kommen, ſo wird aus ihrem Munde der guͤldne 
Safft hervor flieſſen. 5 2 
5 Auslegung. 

Das philoſophiſche 9 dreyerley, denn — 
HL; | ere 
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fere drey Himmel haben jeder ſeine eigne Sonne, 
erſtlich das Allralifche, darinnen unſere Geſtirne 
aufgehen, welches iſt das guͤldne Buͤchlein, ſo mit 
Duénech, in der andern Compoſition des gruͤ⸗ 
nenden Ertz der Smaragd worden, Aurum per-: 
ſpectibile, da die Senne noch hinter dem Mond 
verborgen, biß fie zuletzt noch ſanguiniſch roth auf⸗ 
gehet. Das dritte iſt, wenn die zween Löwen zu⸗ 


ammen vereiniget werden „der grüne und der ro⸗ 
the bl, die rothe Tinctur. 5 


Die 29. Figur. 

Das philofophifche Feuer. 

Dieſes Feuer iſt lieblich, warm und zugleich 

eucht, welches alles erhalt und nichts unkommen 
laͤſt: Nemlich, es iſt gleich⸗foͤrmig und geſchickt 
die Sachen zu generiren, und temperirt mit feinem 
Temperie jedweders. Von dieſem nun fliehet die 
Sonne mit ihrem eigenen Ehe⸗Weibe keineswe⸗ 
ges, ſondern gehet mit ihr liebreitzend, gleichwie in 
die angenehmen Baͤder. 

a Auslegung. 5 

Das philoſophiſche Feuer verbrennet die 
Haͤnde nicht, ſondern zuſchmeltzt die Leiber, reini⸗ 
get fie in Seel, Geiſt und Leib, renovirt fie, unſer 
Feuer macht aus unſer Sonn und Mond Tin 
cturen. Dieſe, wenn ſie aufs neue gewaſchen und 
darinnen gebadet werden, find ſie dadurch aufs 
neue erhoͤhet, in Quantitate und Qualitate. 

R 8 | 
Die 30. Figur. 
Das philoſophiſche Bad. 
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Du muſt been Waſſer haben, dadurch 
pi: ein einigs Glied naß wird, in dieſem nun 
berſchaffe, daß ſich die Sonne mit dem Mond ba; 
de. Welches, wenn du es zu Wercke gerichtet har 
den wirſt, ſo wird ſich der leichte Geiſt mit ihnen 


pereinbaren, und du wirſt mit deinen zwo Lilien 


fehen, daher wird jeder Baum feine eigene fruͤch⸗ 
ke bringen, und denn kanſt du die Aepffel brechen. 
5 Auslegung. 
5 Da philoſophiſche Bad iſt das Men/truum 
in Seel, Peiſt und Leib, iſt das Waſſer, ſo die 
Hand nicht naß macht, loͤſet den Mann und 
Weib, Sol und Luna auf. Wenn dieſe bende 
darinnen gebadet, wird ſich das gifft'ge Waſſer 
mit ihnen vereinigen, und die zwo Lilien zu ſehen 
ſeyn, die rothe und weiſſe Tinctur, oder vielmehr 
der rothe und weiſſe K, denn kan man die Aepf⸗ 
fel aus dem He ſperiſchen Garten brechen und ih⸗ 
ke Fruͤchte genieſſen. 955 en 
Die 31. Figur. 
| Conjunctio. 
Alzier liegt Gabricus mit feiner geliebten Beja 
zuſammen gefuͤget, aber ſie ſchlieſt mit ihrem 
Mauche den Liebhaber: Alſo wachſen Diejenigen, 
welche zwey geweſen, zuſammen in einen Leib, 
auf daß fie dir die angenehme Geſchencke ihres 
angenehmen Ehebettes geben moͤgen. Gleichwie 
nun die Henne eines Hahns beduͤrfftig, alſo be⸗ 
darf auch der Mond der Sonnen, daher er an⸗ 
ders verlangt ſeine Hechte zu moltipliciren. 
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Ser One und Befa if, das 


» 


ie und „das habe ich ſchon 

ausgelegt, es iſt Waſſer und Erde, d und S; das 
Saltz iſt das fire Theil, fo ihn conguliref, dieſer 
einfache 3 ſchlaͤgt alle Vermaͤhlung aus, ohne ſei⸗ 
nen eigenen Ehegatten, von dem nimmt es den 
Beyſchlaff an, drum heiſt es: Dieſe Schlange hat 
ſich ſelber gebiſſen, dieſe beyde find die Drachen, 
deren einer Flügel, der andere keine Flügel hat, 
welche das guͤldne Vließ bewachen, die Aepffel im 
Heſperiſchen Garten. DiefeBeja, der Jungfer 
faſſet dis Saltz in feinen Leib, biß ſie ihren Mann 
flüchtig, auch zum ö macht, denn heiſt er der; der 
Coͤrper, ſollten ſie ſichnun vermehren, muß aufs 
neue eine Verehlichung geſchehen, damit ſie ihr 

Geſchlechte multipliciren. 

„Die 33. Jigu ee 

Animz ex tractio ſive Imprægnatio-:- 
Die Leiber, welche in einem verſchloſſenen 
Grabe verfaulet waren, empfangen nunmehro 
wiederum glaͤntzende Gaben einer neuen Seelen. 
Mit dieſen werden ſie nun vereinbaret, und wer⸗ 
den zugleich von denſelben behalten, und alſo wird 
eins durch des andern Huͤlffe erleichtert. Habe! 
du nur Gedult, und ſey ſo wohl mit der Hand,, 
als ſcharffſinnigen Nachdencken hurtig, damit! 
der Geiſt nicht von dem warmen Heerde hinweg 


fliege. W. 
rg Auslegung. 
Die Leiber find unſere Sonne und Mond, 
wenn ſie in der Faͤulung liegen, Seel und Geiſtt 
N hi; von 
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von ihm geſchieden, aber nach einer gewiſſen Zeit 
faͤnget ſich an aus der Materia ein Geiſt zu circuli- 
ren, welcher wieder zur heck in die Erde gehet und 
den Leib mit einer neuen Seelen begabet, welche 
ſich mit dieſen Leibern vereiniget , Seele mit See⸗ 
le, und Geiſt mit Leib und Seele, dadurch ſie ewig 
nicht zu ſcheiden, und Sonn und Mond erleuchtet, 
zu einem einigen durchſichtigen Leibe wird, wenn 
die Sonne im Waſſer bey der J ſchlaͤfft, gebieret 


die Jin Wolcken ihr Knud. 


Ahblutio vel Mundificatio. 
Ein gantz ſtiler Regen fällt von dem Himmel 
herab, und waͤſcht mit feinen Trovffen unſere Lei⸗ 
ber ab. Daher verſchwindet jene ſchwartz Farbe 
in die duͤnne Lufft, und alſobald haben die Glieder 
die liebliche Weiſſe. Aus was Urſachen werden 
ſolche alſo rein? Darum, weil der reine Geiſt mit 
ihnen nicht vereinbaret wird, denn fie find ohne 
Hen schon den r mn 
Auslegung. 
Wenn die Leiber ihre Zeit im Grabe gelegen, 
und der Geiſt ſich anfaͤngt zu eixculiren, ſteigt er in 
die Höhe, macht ſchwiſchent, denn faͤlt ein Regen 
nieder, die Tropffen waſchen die Schwaͤrtze weg, 
wenn die weiſſen Stroͤhmlein der Luna kommen, 
ſo vereiniget ſich der reine Geiſt mit dem Leib, und 
wird zuſammen ein trockner E jſt. 1 
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Die 35. Figur. 


Anima Jubilatio , five Sublimatio. 
Nun iſt es Dereinften Zeit von dem Ehe⸗Bette 
aufzuſtehen, und das traurige Grab zu verlaſſen, 
nun klinget das ſuͤß liebliche Fauchtzen der Seelen, 
nehmlich ſie pfleget erfreuet zu werden, wenn der 
Leib derſelben ſo wohl Gehorſam leiſtet, als guch 
Dienſtleiſtung; Alſo erloͤſet ein Vogel den an 
dern, welcher in den klahren hellen Waſſern eins 
getauchet wird, von der Sorge der Erſauffung 
und Untertauchung. er 


| Auslegung. 

Wenn der Geiſt zuruͤck in Leib gehet, macht er 
Leib und Seele lebendig, erfriſchet und erfreuet 
bis „und werden Diefe beyde dem Geiſt gehor⸗ 
ſam, laſſen ſich von ihm in die Höhe führen , und 
folgen dem Geiſt, gehen mit ihm auf und ab und 
nimmt der fluͤchtige Vogel, welcher in hellen Waf⸗ 
fern eingetaucht, mit ihm in die Höhe, da fich der 
Waſſer⸗Vogel in der Lufft abtrocknet, und wie⸗ 

der mit ihm untertauchen kan, bis es ein einiger 
Vogel wird. | 
Die 36 Figur. 
Serminatio. ene, 
Siehe ein zweykoͤpffiger Leib, unter welchem 
Monds⸗Hoͤruer find, in den Handen 3. Schlan⸗ 
| gen und einen Vogel tragende, wobey auch ein 
Baum mit Aeſten und herrlichen Fruͤchten gezie⸗ 
ret, von welchem du nun unzehlich viel Guͤther abs 
zuzehlen, woferne du aber die rechte Wurtzel on 
E u kechk 
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recht wirſt erkennet haben, fo wird dieſer Baum 
mit ſeinen Fruͤchten wohl ſicher vor dir bleiben. 


5 Auslegung. 7 5 
„Der zweykoͤpffigte Leib iſt Waſſer und Erde, e 
und Saltz, unter welchen die Monds⸗Hoͤrner, 
welches das weiſſe A, in Haͤnden 3, Schlangen, 
dieſer A beftehet ſchon in Seel, Geiſt und Leib ob 
gleich kein ſichtbahrer Geiſt damit einverleibet, ſo 
bat doch Waſſer und Erde alle beyde Geiſt in ſich, 
denn die ſimpele Elementa wircken nicht, wenn Die, 
Erde keinen Spiritum oder Gheiſt haͤtte, waͤre ſie 
todt, und wenn das Waſſer keinen Geiſt aus der 
Lufft bey ſich haͤtte, Fönnte nichts aus ihm wach ſen, 
wenn aber das Waſſer die Erde als das Saltz 
aufſchlieſt, ſo wird der Geiſt, welcher im Saltz 
gebunden, loß von ſeinen Banden, und er greifft 
im Waſſer, als in feinem Weiblein, derſelben ih⸗ 


ren Geiſt, und vereinigen fich miteinander, und al⸗ 

ſo kommt der doppelte Leib herfuͤr in welchem der 
dritte der Geiſt auch iſt, denn es iſt ein lebendiger 
Leib, fo aus der Erſterbung und aus der Ertoͤdtung 
das neue Leben bekommen, einen Leib, ſo beſtehet 
in Seel, Geiſt und Leib, den Vogel, fo er dabey 
hat, iſt das lebendig machende Menſtruum, welches 
flͤͤchtig iſt, und in Seel, Geiſt und Leib beſtehet, 
in ſelbigem muͤſſen die 3. Schlangen, welches die 
Schlange mit 3. Haͤlſen iſt, reſolviret werden, ſo 
wirb daraus wieder ein anderer neuer Leib hervor 
wachſen, in weit beſſerer Geſtalt als vorher, und 
konnen durch oͤfftere wiederholte Arbeit unzeh⸗ 
lich viel Früchte abgezehlet werden, wer aber die 
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Wurtel des Baums den 8. der Weiſen nicht, 
recht erkennet, noch zubereitet, der wird weder denn 
Baum noch die Fruͤchte erkennen und genieffen,, 
fi ondern wird alles vor ihm bleiben. 7 


Die 37. Figur. 

| Fermentatio. ; 
Thue das wahre Ferment mit dem einigen zu⸗ 
ſammen, auf daß du fein leicht Boͤgel zeigen kanſt. 
Dieſe 2. muſt du hernach froͤlſch in unſer Meer 
werffen, daher wird die lebendige Flamme ſeine 
‚Kräfte heraus thun. Alſo kanſt du den Saa⸗ 


: * 


men der geblaͤtterten Erde geben, welche gantz ar⸗ 


kig zum warmen Heerde geſchickt ſeyn wird. 

5 Auslegung. ba 
Die Fermentation iſt etlichemahl im philoſophi- 
ſchen Wercke, erſtlich iſt des Waſſers Lermenk die 
Erde, und die Erden iſt das Waſſer ihre Hefen, 
dadurch beydes ein Teig wird und gaͤhret, dar⸗ 
nach iſt eine Fermentation des rothen Mannes und 
des weiſſen Weibes, auch it das eine Fermentation 
„ wenn der $ Aigitt wird, da ein fluͤch⸗ 
liger Vogel den andern Vogel halten muß, wenn 
dieſem Falcken die rechten Klauen angeworffen 


werden. Die rechte Fermentation iſt, wenn der 


weiſſe figirte & in feinem weiſſen Gehl ſolvirt, und 
der Vogel in den klahren hellen Waſſern einge⸗ 
kaucht wird, welches das Waſſer ift,fo die Zand 
nicht naß macht. Das andere Ferinenturn iſt 
das rothe Oehl der Sonnen 2, das Feuer des 


Steins, hier aber wird angezeiget, wie der Gold⸗ 


Saa⸗ 
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Same ſoll in die geblaͤtterte Erde geſaͤet werden, 
o ald dieſe beyde einander beruͤhren, fliehen ſie 
Lon einander, werden glühend heiß, und fängt 
fich der Stein an, agens und patiens, hier iſt das 
anderemab! das Hewichte wohl in acht zu 
nehmen, trifft man die es nicht, daß dieſe Feinde 
nicht beyde fliehen, fo vereinigen fie ſich auch nicht, 
und wird weder die weiſſe noch die rothe Tinctur 
zu machen ſeyn; Wo man aber das Gewichte 
trifft, gehen ſie in einander, und gehet der Streit 
an, ſteigen in die Hoͤhe, der Wind aber ſchlaͤgt ſie 
wieder zuruͤcke, nach vielen Sturm kommt Re⸗ 
gen, endlich ſchmeltzt dieſe geblaͤtterte Erde, und 
wird das ſchwartze Toden⸗ Grab, darinnen der 
Koͤnigliche Leib todt liegt, bis er von der Schwaͤr⸗ 
tze gewaſchen, nach dem Tod auferſtehet, in dem 
weiſſen ver laͤhrtendeibe, diß wird genennt des Koͤ⸗ 
ebe 1 7 

Die 38. Figur. 


ei Illuminati, 


Sieheſt du, wie allbier die Sonne mit ausge, 


ſpannten Fluͤgeln leuchtet, und wie hurtig ſie die 
Hoͤhlen des hohen Brunnens verlaͤſt, aber der 
Mond durchſchieſſet ſie durch einen reiſſenden 
Schuß des Pfeils, und alfo fält ſie geſchwinde wies 
der in ihren Brunnen, daher empfaͤhet der gantze 
Brunnen Gold⸗faͤrbigte Haar⸗Farbe, und glaͤntzet 
gleich wie der ſchoͤne Apollo mit ſeinen Strahlen. 
ee, e Auslegung. 
Wenn Sonn und Mond zuſammen geſetzt, fi 

fliehet die Sonne vor des Mondens Kälte, 
ee Y 7 ſteigt 
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ſteigt als der hitzige und feurige Geiſt in die Hoͤhe, 
die kalten Duͤnſte aber der Luna erhaſchen ſie durch 
deren Kaͤlte, und wird durch ſie niedergedruckt, 
und faͤlt wieder in Brunn des Mondens, daher 
wird der gantze Brunn gefaͤrbt und der Mond 
in die Sonne verwandelt, daß ſie auch das ſchoͤ⸗ 


ne glaͤntzende Gold wird. 
2025 Die 30 Figur. 

25 Nutrimentum. N 
Da iſt ein ſchoͤner luſtiger Garten, allwo unfer: 
Stamm und Geſchlecht ſich niedergeleget. Fler 
mes ſtehet und iſt fertig mit geſchwinden Fuͤſſen 
ſich hinweg zu machen, drum allerſchoͤnſter Ks⸗ 
nig ergreif die gegenwaͤrtigendeute,es werden wohl 
keine geſchickter zu deinem Magen ſeyn, gebrauch 
dich der Ertapten, damit die jungen Glieder 
nicht welck werden, wenn ſie durch den reiſſenden 
Hunger geſchwaͤcht werden. PH 


Auslegung. 

Der ſchoͤne luſtige Garten Eden, darinnen uns | 
ſer Adam und Eva in der Luſt und Freuden ge⸗ 
lebt ift der doppelte F. fo in einem Leib gewach⸗ 
ſen und ſich ſelber zu einem hungrigen und weiſſen 
Kalck reverberiret, und unſer Koͤniglich Geſchlech⸗ 
te iſt. Hermes, welcher in ſeinem Wappen die 
Schlange fuͤhret, welche auch Aphrodita die 2. 
genennt und die rothe Schlange iſt, oder viel⸗ 
mehr die Schlangen Zaͤhne, die muͤſſen in dieſe 
Erde geſaͤet werden, und muß ſolches geſchwind 
geſchehen, ehe die jungen Glieder welck wer⸗ 
den. Die weiſſe doppelte Blume, wic 
Ba * un 
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and weiblicher Natur der Hermaphrodit ſich ſelber 
riſſet, verzehret und gar verſchwindet, drum muß 
is durch das Hermetifhe Siegel geſchwinde ver⸗ 
ſchloſſen werden, damit dem s. die Augen geblen⸗ 
det, welche funckeln und leuchten, daß er nicht ent⸗ 
iehen kan, und feine rechte Speiſe vor feinen 
Hunger findet, ſo wird das Blut mit Gifft ge⸗ 
erbt, und wird kein Spolium ſondern das Folium, 


2 FPixatio. we 
Alldier in dieſem Grabe liegt unſer ehrwuͤrdiger 
geib, bey dieſem ſtehet der Geiſt, aber das Gemuͤth 
Vernunfft und Sinn kommt zu dem Himmel wie⸗ 
der, derhalben verſchaffe, daß dieſes ſich wieder 
nach dem Himmel begebe, und davon wiederum 
auf das allerunterſte fliege! Alſo wird es ſich mit 
den angenehmen Kräfften vereinbahren, und 
durch ſeine Huͤlffe den Leib wieder lebendig ma⸗ 
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Ben ANLRQUNGE tr = ene 
Di iſt die kigirung des weiſſen P. und nun 
wahrhafftig in Seel, Geiſt und Leib zum vollkom⸗ 
menen Manne gewachſen, durch die viele Auf⸗ und 
Abſteigung hat es ſich erſtlich in Seel, Geiſt und 
Leib geſchieden, nachdem aber ſich wieder vereini⸗ 


get, denn wenn dieſe Dünfte in die Höhe fteigem 


ergreifft Seel, Geiſt und Leib einander, und weil 
keine waͤſſerige Feuchtigkeit hier mehr vorhanden, 
ſondern alles glutinoliſch iſt, ſo ah im Aufſtei⸗ 


gen eins das andere und figirt es, daß es gleich fir 
ju Boden fällt, was aber noch vom Geiſt ** 
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noch keinen Leib ergriffen, kehret wieder zurbck , er. 
greifft den Leib, tragt ihn in bie Höhe, damit et 
von der Seelen gefaſſet und gehalten wird, unk 
iſt der Geiſt der Mediator, ſo Leib und Seel vert, 
einiget, und das rechte Band, Leib und Seele un 
Die 41. Figur. 
Mvltiplicatioo . 
Allhier fallt ein groſſer Regen von den flieſſ 
figen hellen Wolcken, und befeuchtet das zarte⸗ 
Kind mit der Mutter; Alſo muß unſer Waſſer an⸗ 
faͤnglich in die leichte Lufft ſolvirt werben, bald 
wird es von den hoben Oertern ſich in die Tief⸗ 
fe begeben, daher waſche man den zarten Latoneum 
durch die ſſieſſige Feuchtigkeit ab, damit derſelbe⸗ 
eine Vermehrung feiner Glieder nehme. 2 


5 Auslegung. i 
Hier wird die Abwaſchung der ſchwartzen Er⸗ 
den gelehret, welche hier die Mutter genennt wird, 0 
weil bie Erde aller Dinge Mutter iſt, das zarte 
Kind iſt unſer 8. welcher noch unerzogen, liegt 
gleichſam in ſeinem Schweiß, Koth und Urin, naß, 
faul, ſtinckend und ſchmutzigt, das muß nun als 


Mutter und Kind von ſeiner Schwaͤrtze weiß ge⸗ 


waſchen und gereiniget werden, und bedeut diß 
auch die Schlange Hydra, wenn ihr ein Kopf ab⸗ 
gehauen, wuchſen ihr allezeit mehr, je oͤffter ſolches 


gewaſchen, je mehr der Erden wird, denn dieſe 


Erde figirt das Waffek , dadurch fie ſich multi 


Die 42. Figur. 


95 Re vificati, . 
Allhier ſtehet der glaͤntzende Mond mit feinem 
hellen Bruder aus dem reinen Brunnen, mit fri⸗ 
ſchem Geſicht wieder auf, daher beſpruͤtzet der Pe⸗ 
lican ſeine Jungen, ſeine allerliebſten Kinder mit 
Blute, aus feiner eigenen Bruſt, davon ſie her⸗ 
nachmahls neue Kraͤffte in ihre Fluͤgel und Her⸗ 
gen bekommen, und die lebendig⸗ machende Krafft 
erwaͤrmet die zarten Glieder. ol 
EN Auslegung. 
Dieſe Revification hat den Verſtand, daß der 
ligirte 3. muß wieder flüchtig gemacht werden, 
darch das wiederbringende Menftruum,fo in Geiſt 
Seel und Leib beſtehet, und eben aus dem v. phi- 
loſophorum gemacht iſt, diß muß den z. wieder zu⸗ 
ruͤck ruffen, daß er aufgeſchloſſen und in die Lufft 
hinein gehen kan, hier heiſt es: gieb dem v. den 2. 
{9 wird der fixe ß. von dieſem B. zu Oehl gemacht, 
und vereinbahret ſich mit dieſen himmliſchen Kräfte - 
ten, daher er auch himmliſch wird. . 
i Die 47 Figur. 
f ee, „ 
Siehe der König trägt in feiner linden Hand 
eine ſtarcke Kette, welche er um des . Hals 
gewickelt, in der rechten hält er eine Ruthe, 
und zeiget die ungeheure Schlange; Worbey 
der een mit deinen Fruͤchten, o Son⸗ 
ne iſt. Wilt du fie abbrechen, fo ſuche erſt die 
Wurtzel. Es wird keine Frucht als nur von dem 
eignen Sgamen jeon. „ 5 4 
1 ie: 


a 
2 
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1 
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Be UND: | 

Der Koͤnig iſt allhier die rothe Tinctur oder bert 
rothe figirte A die ſtarcke Kette, ſo er um des bu. 
Halß gewickelt, wenn er von dieſen ov. weggefuͤh⸗ 
ret oder aufgeloͤſt, er ſolchen Loͤwen feſt an fich) 
hält, und gleichſam mit einer Kette feſt mit ihm 
verbunden, dadurch zur rothen perfecten Tinctur 
wird, die Kuthe, damit er die Schlange zeugt, 
iſt die natural Berg⸗Ruthe, aus welcher der Koͤ⸗ 
nig ſelbſt ſeinen Anfang hat, und nun alles zu ei⸗ 
ner einigen Schlange worden, worbey die reiffem 
en Fruͤchte abzubrechen. er fie aberr 
brechen will, muß erſt die Wurtzel dieſes Sonnen⸗ 
Baums ſuchen, welches iſt L. philolophorum aus 
der Schlangen gemacht, diß iſt der Baum, ſo die 


©. und Y. Früchte traͤgt. 


Die 44. Figur. 
A Max e Kitidlseng.. N 
Was bedeut der geſtirnte ov? Was das Eben⸗ 
bild der glaͤntzenden Sonne, welche er hat? Das 
ſage mir doch / du liebe Male? das iſt unſer Held 
der grüne EL, in deſſen Bauchs innerſten Einge⸗ 
weide die rothen Geſtirne verborgen liegen, daher 
giebt jener faule Apolliniſche Farben von ſich, und iſt 
im Meer der nieder: ſchlagende Glantz. | 

u Able, 

Der gruͤne Qu iſt unſer O. in die weiſſe Tinctur 

verwandelt, das Weib, ſo von der Sonnen 
ſchwaͤnger und den Mond unter ihren Fuͤſſen, 
wird nun bald die aufgehende Sonne. Es iſt 


) 
das 
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das glaͤſerne Meer, fo mit Feuer gemengt werden 
kan, warum es aber gruͤnlicht ſehet, it bie urſach, 
das rohe Oleum veneris ſo in 5. geſpielet, und eben 
die 2. it, die bey dem v. geſchlaffen, und in Oh: 
verwandelt, weil ihre rothe Wangen weiß gefaͤr⸗ 
bet worden, hat ihr grüne in das weiſſe Glaß ges 
geben, welche man doch in etwas ſchimmern ſiehet/ 
ſſt aber nun in inwendigen O. daher giebt er den 
v. wenn er in der Faͤulung ſtehet, und die ? in ſich 
verſchlungen haͤlt, Apolliniſche, das iſt, gͤltiſche 
Farben von ſich, daß es auf dem Meer einen guͤlti⸗ 
ſchen Glantz macht, den Sonnen⸗Spiegell. 
| Die 45. Figur. ini 
15 Aurum noltrum, 1 
Auülhier ſitzt auf dem Throne der Apollo in Kb 
niglichen Kleidern, und bey ihm ſitzt de: ſchoͤne 
Mond mit ausgebreiteten Haaren, der Sohn in 
der Mitten, welchen fie zugleich miteinander erde 
nen, auf daß er bereit ſey ihre gluͤckſeelige Reiche zu 
regieren. Was bedeut nun dieſes? Ohne der 
Sonne und den Eygatten derſelben, wird dieſer 
unſer Kleine zum Reiche ungeſchickt ſeyn. 

Auslegung. 1 
Der Apollo in Koͤniglichen Kleidern iſt unſer ro⸗ 
ther Y. die ſigirte Materia des Steins der Koͤnig 
im guͤlduen Stuͤck, der Mond mit ausgebreiteten 
Haaren, die weiſſe Tinctur, welche beyde ſich aufs 
neue vermaͤhlen, und den Sonnen⸗Sohn zeugen, 
welchen fie auch beyde miteinander eroͤnen. Denn 
eins kan nicht generiren, und ohne dieſe beyde wär 
re auch der dritte nicht. G. | 

ie 
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er Die Ac, Figure . 


. Reſuſcitatio Regis. 5 
Nun iſt unſerm Könige die hoͤchſte Gewalt ger 
geben, und ſolche groſſe Gaben trägt er von denn 
vaͤterlichen Geſchenck. Ob er nun wohl allees 
uͤberwindet, fo wird er doch von einem Knecht Übers 
wunden: Dieſer loͤſet jenes Glieder durch ſeinee 
Hervor⸗Sproſſung auf, jedoch fo, ſammlet dite 
Mutter die aufgelöften Glieder, daher hat fü 
wohl die Mutter als der Knecht groſſe Ehre dan 


von. = 
Auslegung. | 

Unſere multiplicirte rothe Tinctur als der Som 
nen Sohn, hat nun die groͤſte Gewalt im metallü 
{chen Reiche, kan allen guͤldne Cronen auffegen,, 
will er ſich aber weiter multipliciren, muß er fich 
von einem Knecht toͤdten laſſen, weil ihm niemand 
gleich, fo find feine vorige Oehle und Geiſter fehrr 
geringe gegen feine itzige Hoheit und Adel, alldiee⸗ 
weil fie. aber aus feinem vorigen Gebluͤth entſproſ⸗ 
fen, von feinen Groß⸗Eltern, welche nur arme 
Bauren und Unterthanen, fo loͤſen fie feine Glie⸗ 
der auf. Weil aber der Koͤnig ſo groſſer Tu⸗ 
gend und in ſeinem vorigen Blut und Schweiß⸗ 
Bades, ſo wird das geringe Blut durch das Koͤnig⸗ 
liche gebeſſert. Der fire A. erhält den Fluͤchti⸗ 
gen, und der Fluͤchtige ſolvirt, und wird abermahl! 
der Koͤnig durch dieſen Streit hoch und herrlich, 
erweitert ſeine Macht und Herrſchafft, fein Land 
die Erde wird vermehret, tingiret noch viel wei⸗ 
ter als vorher. 92780 
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Die 47. Figur. 


Tres Fontes perennis Aqu&. 


Wir z. waͤſſerige Brunnen werden in einer 
Hoͤhlen eines verborgenen himmliſchen Felſens 
geſehen, und werden mit himmliſchen Waſſern 
gezieret. Uns giebt O und Mond ihre Kraͤffte, 
und alle Geſtirne ſind uns durch ihre Strahlen 
guͤnſtig. Wer von uns trincken wird, der wird 
nach gebührender renovirter Jugend leben, und 
feine gewuͤnſchte Weiſſe continuiren, 5 


Auslegung. 

Die 3. waͤſſerige Brunnen in den verborgenen 
Höhlen des himmliſchen Felſens, iſt das weiſſe 
Waſſer die Jungfer⸗Milch; das andere das 
Blut, und das dritte das Oehl, ſo alles dreyes 
der harte Felß gegeben, welche 3. Brunnen die 
Gewichte des philolophiſchen Goldes und Silbers 
vermehren koͤnnen; Auch wird O und D daraus 
wachſen und ihre Fruͤchte darein geben, wenn ſie 
die Waſſer der Geſundheit worden. Wer da⸗ 
von trinckt, wird in ſteter Jugend leben, das iſt, in 
ſteter Geſundheit. | 


Die 48. Figur. 

Die Nympha unſers Meere, 
Jch, der ich vor Zeiten von einem fluͤſſigen Das 
ter erzeuget und gebohren, welcher ſo offtmahls 
den gantzen Erdboden umlaͤufft, ich gieſſe dir mit 
unſern Bruͤſten Milch mit Blut ein, welche 2. ge. 
kochte angenehme * des Goldes geben 

> wer⸗ 


338 E)oCcH 


werden: Alſo wird dem Beſitzer der angenehme 


Lohn kommen, und feine Arbeit wird nicht vers 
gebens e) 
Auslegung. 
Die Nympha iſt unſere ), gezeuget von dem 
einfachen fluͤſſgen 2 der Weiſen, fie giebt dem 
weiſſen und rothen 2 Milch und Blut, die ange 
nehme Gewichte des Goldes, wenn roth und weiß 
zuſammen vereiniget werden, und beyde roth ge⸗ 


faͤrbet. e 
Die 49. Big 

Unſer . | 
Verſchaffe, daß der Adler mit dem SL.Durdh 


brennende Liebe vereinbahret werde, und vergieffee 
geſchwaͤcht feine Thraͤnen, darnach vereinbahre Diee 
hraͤnen mit dem I Blute, ſo wirſt du froͤlich dier 
Guͤther der gantzen Erden haben. Denn wenn ſiee 
zugleich vereinbahret, nach Art des Salamanders⸗ 
durchs Feuer, ſo werden fie die Kraͤffte durch ſtoͤſß⸗ 
ſige und muthwillige Flammen verachten. Ä 


„Auslegung. 

Hier wird beſchrieben unſern fluͤchtigen weiſſem 
& zu figiren, da der Adler und den Kopff hal 
ten muͤſſen, fo bald der 6) die Adler zerreiſt, giebt 
er Tropffen und Duͤnſte. Dieſe fallen auf Die 
Erde, auf die Adler und 97, bis eins das andere: 
verſchluckt, und in weiſſe trockne Tinctur verwan⸗ 
delt. Dieſe trockne Thraͤnen werden durchs 
Feuer dem rothen ez in die rothe Tinctur bracht, 
ſo iſt es der Salamander, fo im Feuer lebt. 

\ ier 
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Die 50. Figur. 
Das philoſophiſche eg. 
Allhier iſt unſer Drache anweſend, welcher 
durch die Sproſſung der Sonnen pauſſet, und 
welchen ein jedweder durch ein gering Gold ſich 
ſchaffen kan, worüber dieſer liegt, eben dieſes ru⸗ 
het auch zugleich in ihm, daher wird dein Ey die 
fieffe Turba genennt. Was bedeuten aber fo 
viele glaͤntzende Cronen? Er bereitet ſeinen Bruͤ⸗ 


x 


dern göldene Geſchencke. 5 
eie ee Auslegung. 


Unſer Drache iſt der L der Weiſen, welcher 
Sonn und Mond in ſich ver ſchlungen halt, denn 
er iſt ſelber das und ), ſo er verſchluckt, und Dies 
ſen Freſſer in eine andere Geſtalt verwandelt, 
woruͤber er liegt, diß ruhet auch in ihm, das Ey, 
das rothe und das weiſſe, in welcher Vereinigung 
die Turba zu ſehen, dieſer Drache koſtet wenig 


Geld, und wenn er allen feinen Gifft in ſich gefreſ⸗ 


fen, kan er die metalliſche Leiber in O verwandeln. 
| Die 51. Figur. 72 
Generatio. 
Siehe, da ruhet ein Alter in einer ſcheußlichen 
Höhlen eines Felſens, welchem ein Rabe durch ein 
Verbindniß zugefallen iſt, deſſen Geiſt, und zu⸗ 


gleich der Sinn die Glieder verlaſſen, auf daß er 


von der Straffe der boͤſen That erloͤſet und be⸗ 
freyet ſey, indem ſie nun zuſammen kommen, und 
mit eben demſelben wieder vereinbahret werden, 
fo wird unſer Apollo aus dieſen dreyen gebohren. 
Un 33 Aus⸗ 
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Auslegung. 1 
Der Alte iſt unſer 5, fo in Seel, Geiſt undd 
Leib muß geſchieden werden, denn der Geiſt undd 
Seele muͤſſen den Leib verlaſſen, ſonſt kan er nichit 
ſterben, der Geiſt und Seele ruhet wohl darinnen, 
aber nicht mit Beſtande. Wenn aber der Leib 
verfaulet, und mit dem Geiſt und Seele nach ſei⸗ 
ner verklaͤhrten Aufferſtehung wieder erleuchtet 
und belebet, ſo iſt es der Apollo, unſer Koͤniglichert 
Leib, der keiner Corruption mehr unterworffen,, 
ſondern fie wohnen hernach darinnen mit Beſtan⸗ 
de. Diß iſt die neue Gebuhrt. i 


Die 32. Figur. 

a Conjunctio. | 
Sonne und Mond tragen in der Hand die⸗ 
ſchoͤnſten Lilien, und mitten an dem Orte wird un⸗ 
ſer Apollo geſehen, daher vereinbahren ſie alle bey⸗ 
de die eigenen Kraͤffte, und daher trägt er mit ſtar⸗ 
cker Hand die Königlichen Scepter, fein Glantz; 
wird in der gantzen Welt geruͤhmt, und feine Ehre! 
und Leb flieſet in die herumſchweiffende Rotte. 


| Auslegung. 
Die ſchoͤnen Blumen oder Lilien, ſo Sonn und 
Mond tragen, find die beyde A der rothe und weiſ⸗ 
ſe, aus dieſen waͤchſt die Tinctur gar ſehr, wenn 
ſie ihre Kraͤffte vereinbahren, daraus hernach der 
groß maͤchtige ſtarcke König wird, der in dem gan⸗ 
gen metalliſchen und mineraliſchen Reiche herr⸗ 
ſchet, der Sonnen Sohn. 
San E 8 ie: 
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Die 53. Figur. 


955 Mortificatio. 8 

Nun wird die Ehre auf unſern glaͤntzenden Koͤ⸗ 
nig neidiſch, und dieſen toͤdten 10. Juͤnglinge von 
dem gemeinen Poͤbel, alles wird verwirret, Sonn 
und Mond geben viel Zeichen ihrer Traurigkeit 
nach entſtandenen Finſterniſſen an Tag. Ein 
Regenbogen mit vielen Farben gemahlet erſchei⸗ 
net, welcher dem Volck angenehme Poſt des Frie⸗ 


dens bringet. u 
ir Auslegung. 3 
Der König, fo getoͤdtet, iſt der rothe A. die 
Tinctur, fo in feinen vorigen Waſſern wieder re⸗ 
ſolvirt, darinnen faulet die Sonne und der Mond, 
wenn ſie im Drachen⸗Haupt verfinſtert; endlich 
kommt das Gnaden⸗Zeichen der Regenbogen mit 
vielen Farben, wenn ſich der Streit geleget und der 
Himmel des h. ausgelauffen, ſo iſt die Tinctur ver⸗ 
mehret, die 10. Juͤnglinge find 10. Theile des 


Mealtrui, 1 
Die 54. Figur. 
1 Putrefactio. 

Die Stadt wird von unzehligen Feinden und 
Feuer verwuͤſtet, daher gehet auch der tolle Poͤbel 
mit ſeinem Koͤnig unter. Die ſchwartzen Raben 
verzehren die niedergeſchlagene Coͤrper, jedoch ſo 
bleibt der geiſtliche Theil unverſehret. Welcher, 
wenn er wieder mit dem ſtarcken Coͤrper, mit dem 
Koͤnige vereinbahret werden wird, ſo wird allen 
ein Urſorung des neuen Lebens auferſtehen. 

; 33 Aus 


e Misch 


Auslegung. 6 

Die Stadt ſo geſtuͤrmet und von Feinden und 
Feuer verwuͤſtet, iſt die reiche Stadt, fo von allen 
Goͤttern erbauet, darinnen unſer König feine Ne 
fidentz hat, der Poͤbel iſt unter des 5. Influentz, deſ⸗ 
fen rothe Geiſter den $ figiren, den Koͤniglichem 
Leib toͤdtet, wenn dieſer verfaulet, und wieder mitt 
den ſtarcken doppelten Geiſtern vereinbahret wird,, 
ſo wird dieſer Koͤnig zum neuen Leben wieder ver⸗ 
beſſert auferſtehen. 8 u 

Die 55. Figur. 

IE Mini palbifieatio, | 

Siehe, eine wieder Icbendig- geworden Schwe⸗ 
fter gehet ihrem geliebten Bruder vor, und traͤgtt 
auf Chryſtalliſche Art weiſſe Glieder, fie klagt die: 
Brüder an, daß ſie nach Verachtung des himmli⸗ 
ſchen Geſchencks nichts als Laſten der Erden gelie⸗ 
bet, vermahnet die Gleichen des Bruders, daß fie: 
dem Geſtirne möchten: wieder gegeben werden,, 
und ihrem Kopff eine neue Crone und Zierde. 

| Auslegung. 

Hier iſt erſtlich beſchrieben die weiſſe Tinctur, 
welche der rothen vorher gehet, welche durch den 
gruͤnen du zubereitet werden, wenn ſolcher wohl 
rectiſiciret und der grüne Duenech von ſeinem 
. hoͤchſt rein geſchieden, ſiehet fie wie Dia⸗ 
manten, wenn fie multiplieiret worden, wenn es 
aber der Stein der erſten Ordnung iſt, als der na⸗ 
kuͤrliche Schatz, ſiehet es etwas gruͤn, denn wenn 

der lauter Faliſche Himmel fein ſuͤß Waſſer auf⸗ 
ſchleuſt, die g. als der grüne SU, ſo in den h. seiner 
| e 
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let, darinnen himmliſch wird, ihre Gruͤne und Bit⸗ 
tere in das Suͤͤſſe giebt, ſiehet es alſo ſchimme⸗ 
richt, zumahl wenn das Saltz auch nicht recht rein 
von rothen 2. geſchieden, denn 3. Ding, die das 
Werck verrichten, als S. viridis, aqua fœtida, und 
fumus albus, der weiſſe Rauch iſt der doppelte B. 
das ſtinckende Waſſer, das 2. Debl, der grule 
G. welcher auch der Engel h. genennet wird, oder 
Saturiel, iſt des 5. feine Sonne, welche in ſeinem 
Kercker verſchloſſen geweſen, oder vielmehr deſſen 
roth Oehl, fo L. Art, weil es inwendig gruͤn iſt. 
Die 56. Figur. 

. Rubificatio. 5 
Dier Koͤnig, ſo von dem Tode wieder kommt, 
bringt allen neue Freude, und ergöget die trauri⸗ 
gen Hertzen durch ſeine Geſchencke. Ihre Mit⸗ 
genoſſen becroͤnet er mit glängendem Golde, daher 
bedeckt er auch die zarten Gliemaſſen mit ſchoͤnen 
Purpur. Das iſt der wahre Azoth, das iſt die 
rechte Artzeney der Weiſen, welche durch ihre 


8 1 


Strahlen die kraͤncklichen Glieder wieder repa⸗ 


e Ä 

Ba: Auslegung. 

Der Koͤnig in Purpur iſt die rothe vollkomme⸗ 
ne Tinctur. Erſt war es der König im Hembde, 
darauf wurde ihm das guͤldne Stuͤck angelegt, 
ſeine zarte und glaͤntzende Glieder ſind mit dem 
Purpur bedeckt, von ſatt rother Farbe, welche die 
andern alle bedecket. Hier iſt die Vereinigung 
aller widerwaͤrtigen Dinge, weil aus dem waͤſſe⸗ 
rigen Azoth nun der rothe 1 trockne Azoth de, 
5 | 54 en, 
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den, die wahre Medicin vor Menſchen und Metal 
len In ſeinem Anfang ware es das Natur⸗Saltz 
welches feucht, ſchmierigt, auch unvollkommen, jetzit 
iſt es das trockne Blutrothe Saltz, welches faͤrbeit 
und beſtaͤndige Farbe ift, fo nicht abgehet, die allem 
Metallen kan guͤldne Cronen aufſetzen. 
Die 57. Figur. 
Der Traum oder das Geſichte. 

Ein klarer Mann iſt da, um die ſtille Nacht⸗Zeit,, 
und die geheimften Glieder erſcheinen meinen Aus, 
gen. Seine Gliedmaſſen werden mit einem grünem 
Kleide bedeckt, und ſein Haupt zieret eine ſchoͤne: 
Crone, uͤber ihm iſt ein heller Stern, ſo die dicken 
Finſterniſſen erleuchtet, und indem ich mich ver⸗ 
wundere, wer er ſey, ſo befiehlet er mir, daß ich ih⸗ 


me folgen ſoll. | 
Auslegung. | 

Den philoſophiſchen x. zu f giren und diecompo⸗ 
ſition des Steins zu machen, iſt nicht einerley Weg, 
Ob un einerley h laterien genommen werden, denn 
viel Philoſophi haben ihn in / Monaten gemacht, et⸗ 
liche ineinem Monat hier iſt eben nicht der kuͤrtz⸗ 
te Weg beſchrieben, ſondern wie der K. ſoll mit dem 
grünen figirt werden, wenn der z. mit der 2. Ei⸗ 
genſchafft præcipitirt wird, und gruͤnlicht ſiehet, 
wenn er aber durch feinen eigenen v. wiederum zus 
rück geruffen, und revificiret in dem Lebens⸗Aqua- 
vit, fo wird er helle und weiß, denn der x muß ihm 
folgen und erleuchten, die Gruͤne in die Weiſſe ver⸗ 
kehren, wenn ein Corpus ſoll verwandelt werden, 
muß es durch einen Geiſt geſchehen, und muß 118 
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fo ihn überwinden will, ſtaͤrcker ſeyn, wenn 
man nun den v dem 3 gibt, mit dem wahren weiſſen 
Ferment vereiniget, fo iſt das Weiſſe mehr als die 
Gruͤne, dieſe 2 Tinctur uͤberwunden, und in die 


weiſſe D⸗Tinctur transmutirt. 
| Die 58. Fiaur. | 
Das Kennzeichen oder Wahlſpruch unfer 
. Jungfer. 

finfere Jungfer erzehlet dir mit wunderlichem 

Geſichte Wunder, auf daß du alles mit auf⸗ 
merckſamen Gemuͤthe mercken ſolleſt. Von dem 
Nord⸗Winde mag dir der Baͤr warme Feuer 
geben, und daher wird der Suͤd⸗Wind Loͤwiſche 
Waſſer bringen. Dieſe miteinander vermi⸗ 
chet, zwey wer den fliegen, nachdem du fie einem 
eiſſen Ofen anvertrauet, und werden von den 
hohen Orten wiederum nach dem Unterſten zu⸗ 


ruͤck gehen. 5 
Auslegung. | 
Unſere Jungfer ift der Jungfer 8. dem folgen 
die andern Menſtrua, als der Baͤr vom kalten 
Nord ⸗Wind, des alten h feine ſcharffe Siegel, 
ſeine Oehl oder Feuer, der Suͤd⸗Wind das weiſſe 
Oehl bringt die rothen loͤwiſchen Waſſer, dieſe 
beyde Feuer miteinander vermiſcht, find Contra- 
ria, fliegen voneinander, eins wird das gluͤende 
flammende Schwerdt 5 genennt, feine Senſe, da⸗ 
mit er dem x die Fluͤgel behauet, das andere iſt 
das gluͤhende rothe Feuer, der; der Sonnen, das 
Feuer der Sonnen, und werden alle durch den 
Jungfraͤulichen z gewieſen, 2 allen e 
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die andern mit Fingern ꝛeiget, und durch ihn a 
Tag bracht werden muͤſen. 
FTW 
Der neue Wahlſpruch oder Kennzeichen, 
Ich bin eine ſchoͤne Goͤttin, allzuſehr in dem 
Grunde des Meers entſproſſen, welches durch dem 
Lauf die gantze Erde beſiehet, und um ſolche her⸗ 
um gehet, unſere Bruͤſte ergieſſen die zwey Baͤch⸗ 
lein, nemlich des Bluts und der Milch, welche dun 
wohl kennen kanſt, dieſe zwey, wenn fie vermiſchtt 
ſind, uͤberlaſſe ſie dem leichten Vulcano zuzuberei⸗ 
ten, und denn wird der Mond und Apollo deinem! 
Wunſch zu ſtatten kommen. a 
| | Auslegung, 
Die Goͤttin, ſo in dem Grunde des Meers 
entſproſſen, welches durch den Lauf die gantze 
Erde beſtehet, iſt unſer Waſſer, wenn es bey der 
Erden congulirt wird, die Bruͤſte von Blut und 
Milch / ſo ſie giebt, ſind der rothe und weiſſe A dies 
ſe zwey, wenn fie vermiſcht durch das philofophi- 
ſche Feuer, fo werden beyde Tincturen unſern 
Wunſch erfüllen 8 
| Die 60, Figur. x 
Ein ander Kennzeichen oder Wahlſpruch. 
Indem jene Thraͤnen vergieſſen wird, wirſt | 
du den Adler martern, alsdenn wird der ſchwache 
durch einen erſchroͤcklichen Tod hinfallen; deſ⸗ 
fen Blut iſt der groͤſte Schatz in der gantzen Welt: 
Dieſen ſollt du mit Thraͤnen mit dem Adler ver⸗ 
einbaren, und denn ſo wirſt du reich Wan 
| enn 
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Denn fie baden zugleich, und bald werden fie 
durch Liebe verzehret, und ſind deiner Natur, Sa⸗ 


lamandern gleich⸗ | 
Auslegung. 8 
So bald als die fieben Adler und der ) zur 
fe hre geſetzt, verwundet der 6) die Adler, daß 
ie Thraͤnen durch fein Blut laſſen, daher faͤhet es 
an zu ſchwitzen, biß es Tropffen giebt, welche et. 
was blaulicht ſcheinen; weil aber der Adler viel 
und ſtets auf ihn zuſliegen, verwunden fie den S, 
auch, und werden von feinem Blute beſchmitzt, 
welcher Streit und Kampf waͤhret, biß fie alle todt 
dahin gefallen, der Löw und Adler, dieſes grünen 
Blut wird mit des Adlers Thraͤnen vermiſcht, 
mit dem vermehrenden Menftruo, welche in Seel 
Geiſt und Leib beſtehet, und das Ferment des J 
iſt, fo wird ſich die weiſſe Tinctur multiplieiten, 
denn der Loͤw und Adler baden zugleich in dieſem 
| Brunnen, und find zehenfaͤltig vermehret, ſind des 
Feuers Natur dem Salamander der rothen Tin⸗ 
ctur gleich, weil ſie nun wie der Salamander 
im Feuer leben kan, denn der Mond oder die weiſ⸗ 
fe Tinctur iſt hitziger Natur worden. 
Die 61. Figur. 
Die erſte Materia. 
Ich bin der Drache, und fpreuffe toͤdliches 
‚Gift von dem Leibe, der rothe Low nebſt dem grü⸗ 
nen „ liebet mich. Ich werde von vielen das 
angenehme Ey der Natur genennet, und fliehe 
davon, wenn du mich nicht wohl wirſt 2 5 
5 J 
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Ich bin die Art Farbe, welche du wilſt, ich bin auch 
der Mann und Weib, ich ergoͤtze den menfchlichern 
Leib, und auch zugleich alle Metalle. | 


Auslegung. | 
Die erſte Materia iſt gifftig und toͤdtlich, denm 
wenn die beyde Drachen der Fluͤchtige und Fixe 
zuſammen geſetzt und einander tödten ſollen, fos 
ſpreuſſen ſie Gifft aus, doch werden ſie das ange⸗ 
nehme Ey der Natur genennt. Wenn dieſe bey⸗ 
de Drachen zu einigen worden, aus dieſem Ey 
kommt das Rothe und Weiſſe, der weiffe und ro⸗ 
the , der gruͤne oL und der rothe o) lieben ihn, der: 
grüne g) figirt ihn in die weiſſe Tinctur, der rothe 
S bringt ihn zur rothen Tinctur, er iſt die Farbe, 
welche man will, er laͤſſt ſich ſchwartz, weiß, gelb 
und roth machen. | 

Die 62. Figur. 

| Die erſte Operation. 
Allhier liege ich, gleich waͤre ich durch groben 
Sand begraben, und unſer Geiſt fliehet mit der 
Seelen in die Hoͤhe. Sie werden aber nicht ent⸗ 
lauffen, weil das Grab durch Kunſt verſchloſſen 
wird, ſie werden aber gezwungen, mein Leben mir 
wieder zu geben. Ich bin den Raben gleich, biß 
daß 14. Licht zuruck laufft, alsdenn erneure ich | 
die glängende Scepter meines Geſchlechts. | 


Auslegung : 

Hier wird die Begrabung des Leichnams oder 

unſer x beſchrieben, welcher in dem groben Sand, 

ſo ſich auf den Boden des Gefaͤſſes ſetzt, dlc 
endli 
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endlich das gantze Grab als grober Sand wird, 
der Leib, Grab und Sand iſt alles eins, denn der 
Königliche Leichnam iſt in allen dreyen enthalten. 
Wenn dieſer Leib nun aller zu Sand worden, und 
darein verſcharret, ſteiget in feinen Tode der Geiſt 
mit der Seelen in die Höhe Weil aber das Ge⸗ 
fäffe verſchloſſen, werden fie gezwungen, dem Leibe 
ein neues Leben wieder zu geben, den ſchwartzen 
Raben in die weiſſe Taube, oder vielmehr den 
weiſſen Schwan zu verwandeln, welches auch der 
Koͤnig im Hemde kan genennt werden, weil ſie als 
wie die Geiſter weiß ſind, oder die Leiber, ſo vom 
Tod auferſtanden, ſo iſt dieſer glaͤntzende Koͤnig, 
alsdenn kan er erneuret, und ſein Scepter noch 
glaͤntzender werden, das iſt, gelb, in O verwandelt, 
daß die gelbe Farbe auf die weiſſe getragen wird, 
wie die Mahler auf weiß gelbe, und auf gelbe 
roth mahlen, die gelbe Farbe heiſſet den Koͤnig im 
Hemde das goͤldene Stuͤck anlegen, wodurch er 
fein Geſchlecht fortpflautzet. | 

Die 63. Figur. 
Die andere Operation. 
Wenn viele und mancherley Farben erſcheinen 
werden, ſo werde ich ſcheinbarlich mit einem ro⸗ 
then Leibe hervor gehen. Niemand wird mir 
gleich in der gantzen Welt gefunden, und die 
Sonne und Mond werden meinen Haͤnden un⸗ 
terworffen. Überdiß wird der Kräuter Macht 
uns unterworffen, durch welche die Kranckheiten 
der Menſchen von dem menſchlichen Leibe hinweg 
getrieben werden. 
Mi Aus⸗ 
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Hier wird beſchrieben, wenn Dem Koͤnige Aber 
fein göfden Stuͤck der Purpur⸗Mantel umgeleg 
wird, ſo erſcheinen Die vielen bunten Farben an ſigtt 
der Schwaͤrtze, als roth, Violen⸗ braun, gelb⸗ roth 
Blitz blau, und andere bunte hohe Farben, je meh 
und hoͤher dieſer Koͤnig in Purpur eingekleidet, j 
fetter und dicker die Farben ſich ſehen laſſen. Di 
Sonne und Mond find dieſer Tinktur unterworff 
fen, fie muͤſſen ſich verkriechen, und dieſe Tine 
überfich herrſchen laſſen, weil jene nur als nichtt 
gegen ihr ſind, und muß der Schwache de 
Starcken weichen, weil hier ein groͤſſerer König 
den Thron eingenommen, er curiret alle Kräuter: 
denn er ſelbſt iſt das groͤſte Vegetabile, ſo allt 
Kranckheiten circulürt, weil er aller Dinge Quint 
Eſſenz in ſich hat. 10 
Die 64. Figur. 
Die dritte Operation. 
Siehe, 2. mahl 5. Männer bringen mich ums 
Leben, jedoch werben fie auch gezwungen, mit mir 
durch den Tod umzukommen und unter zu gehen. 
Die Sonne hat mit mir Mitleiden, und. dem 
Mond mit ſchwartzem Geſichte, und der Regenbo⸗ 
gen, ein Zeichen vom Himmel iſt gegenwartig. 
Derohalben ſo waſche ich alle meine Feinde vom 
dem Unflath ab, und bringe geſchicklicher Weiſe; 
den triumphirenden Klang. BET 


7 


Aus⸗ 


rd 


Bo "m. 


 Menn der König in 10. Theil feines Waſſers 
des männlichen Menſtrui ſolvirt, weil wir2. Waſ⸗ 
ſer machen, eins zum ſolariſchen Coͤrper, das andes 
re zum lunariſchen, und der Koͤnig in ſeinem Waſ⸗ 


4 
& 


fer faulet „ ſo ſtirbet das Menfifuum auch der Kö * b 


nigliche Leib, und faulen miteinander. Weil aber 
der Koͤnig edler Natur ſich ſein Geiſt mit jenen 
Geiſtern vereiniget, fo gehen fie beyde wieder zu⸗ 
ck in Coͤrper, waſchen und reinigen ihn. Endlich 
wird er vom Tod auferwecket. Wenn der Re⸗ 
Ihen ef erſcheinet, iſt das neue und verbeſſerte 
eben gefunden, der Koͤnig groͤſſer und vermehret, 
das iſt multipliciret. e An 
Die 65. Figur. 

Die vierdte Operation. 
Damit man aber erkenne, was vor groſſe Tu⸗ 
genden ich habe, ſo vergelte ich bald darauf mit 
meinen Guͤtern den mir zugefuͤgten Schaden. 
Denn wenn gleich die Raben die feindlichen Coͤr⸗ 
per verzehren, ſo bleibet doch derſelben Geiſt und 
Seele beſtaͤndig zuruͤck. Dieſe vereinbahre ich 
mit mir, und gebe das volatiliſche Fix wieder, da⸗ 
mit jedweder die Geſchencke meiner rechten Hand 
ſehen moͤge. 
Dis iſt eben die vorige Operation, welche etwas 
beſſer hier aus gefuͤhret wird, daß der fixe Geiſt den 
Leib wieder annimmt, ſolchen erhoͤhet und vermeh⸗ 
ret, in quantitate & in qualitate, damit er feinen 
9 5 Bruͤ⸗ 
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Bruͤdern den Metallen die Geſchencke austheilem 
möge und ihresunveine Leiber in fire und beſtaͤn⸗ 
dige Leiber verwandeln. 

Die 66. Figur. 

| Fuͤnffte Operation. 

Ich ſtehe in Geſtalt einer Königin von der Laſtt 
des Grabes auf, und bringe meinen Bruͤderm 
froͤliche Zothſchafft. Der keuſche Braͤutigam 
hat mich die Braut heiſſen zu euch legen, auf daß 
ich durch mein Geſchencke eure traurige Hertzen 
wieder erneure. So nehmet denn mit angeneh⸗ 
men Sinne die weiſſen Cronen, bis der Apollo von 
feinem Grabe wieder aufſtehe. | 


Auslegung. 

Diß iſt die weiſſe Tinctur, die weiſſe Koͤnigin, 
welche der rothen vorher gehet, und alle Metalle in 
weiß ©. verwandelt, wenn fie mit gemeinen © fer- 
mentirt wird, denn die weiſſe Tinctur iſt das 
Weib mit der Sonnen bekleidet, und iſt ſelber das 
weiſſe O. iſt auch durch das Waſſer, ſo in Seel, 
Geiſt und Leib beſtehet, in Koͤniglichem Waſſer 

aufgeloͤſt, und darinnen vermehret worden, in der 
Quantitat und Qualität. a 


Fe 67. Figur. 
Sechſte Operation. | 
Siehe ich habe alle meine Feinde tapffer übers 
wunden, und habe wuͤrdige Sieges⸗Zeichen mei⸗ 
nes Geſchlechts darvon getragen. Derohalben 
ihr Bruͤder, ihr lieben Hertzen, (woferne noch Liebe 
bey euch iſt, macht euch mit geſchwinden a 
I6# 
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hieher, und nehmet hin die glanzende Crone, wel⸗ 
che ich euch gebe, und multipliciret euch biß auf 
das zehende Geſchlecht. En 1 0 

8 Auslegung. | 
Hier werden die philoſophiſche Metalle in der 
weiſſen Tinctur mit der guͤldnen Crone gezieret, 
und mit dem gelben Oehl angefeuchtet, welches 
die aufgehende Sonne mit gelben Strahlen ge⸗ 
nennet wird, wenn der weiſſe Brunnen gelbe 
Farbe bekommt. Hier vermehret ſich der Stein 
zehenfaͤltig in dieſem lebendigmachenden und faͤr⸗ 
benden Gifte, welches das guͤldne Stuͤck genennt 
wird, ſo dem Koͤnig uͤber ſein weiß Hembde an⸗ 
gelegt worden. | 

Das ganze philoſophiſche Ey. 
Alles dasjenige, was vorher in ſo vielen Figu⸗ 
ren eingeſchloſſen, ſieheſt du nun alles unter einem 
einigen Eircul verſchloſſen. Unſer Alter zeigt dir 
den Anfang, und den Schluͤſſel, und das Werck 
giebt der Lund der $, mit dem Salze: Dafern 
du nun allhier nichts ſieheſt, warum ſucheſt du ein 
mehrers? Denn alſo wirſt du mitten im Lichte 


blind ſeyn. | 
Auslegung. | 
Wenn der Sonnen Sohn erſchienen, und als 
les, was aus dem einigen kemmen, wieder in eins 
bracht, die 7. 1 Ne der Natur vorbey, jede 
Sonne ihren Himmel oder Creiß durch den or⸗ 
dentlichen Lauf 1 und durchlaufen, ſo 15 
oil, a e 
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es wieder eins, welches vorher auch eins geweſen 
aber nun in viel kauſendfältiger Verbeſſerung!, 
Der alte ß iſt der Anfang, welcher alles dis ger 
zeuget, und in ſeinem Leibe verborgen gehabt, Dies 
fer b hat den Schluͤſſel, fie find alle in feinem Kerr 


Fer verwahrt, und gefangen gelegen, das Merci! 
aber wird aus dem 8, , S gemacht, der 3 feii 
get vor ſich ſelbſt durch wunderbahre Stuffen und 
Treppen in die Höhe, biß er den Königlichen Silz 
einnimmt, denn er iſt in feinem Anfange ein na; 
Aud elend Kind, voller Blöffe und Feuchtigkeit. 
wenn aber fen Waſſer durch fein eigen Salz ein! 
getrocknet, denn iſt er das Kraut, welches wider 
den Tod dienet, er vertritt Manns und Weiße 
ſtatt, wegen feines doppelten Leibes, und wird 
durch feinen eigenen Gift und Zorn getoͤdtet, dass 
eff figirt, und hernach in feinen eigenen Oehlem 
weiß, gelb und roth gefaͤrbt, daß er fluͤſſig das un 
verbrennliche Oehl wirre. 
Die 69. Figur. 
Das b Kennzeichen oder Wahlſpruch. 
Africa giebt warme o mit rothen Herzen, 
welche alle unſers Drachens Geſchencke haben. 
Der kalte Septentrio aber giebt die ſtarrendie 
Baͤre, welche dir, du ſchoͤner Apollo, deinem 
Adler mitbringen, daher wird der feuchte Safkt 
mit der Flamme in die Höhe ſteigen, dieſe zwey 
befiehlet dir die kluge Jungfer zu nehmen. 

80 Auslegung. Sr. 
Der warme SL mit rothen Herzen, iſt dae 
Feuer des Steins, ſein Blut und Seele, n 
83 a aue 
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alle des Drachens Geſchencke, denn von ihm 
kommen fie, der ſtarrende Bär iſt das Feuer h, 
welcher der ſchoͤne Apollo dem Adler, dem & Phi» 
lofophorum bringt, daher der feuchte Saft des 
Adlers mit der Flamme des Feuers des Olei in 
die Hoͤhe ſteigen, dieſe befiehlet dir die kluge Funge 
fer zu nehmen, die Sophia. 17 8 
Br Die 70. Figur.. 
Das Wappen unſers Helds. 
Unſer Held, nachdem er im Kriege alle feine 
Feinde überwunden, hat nun als ein Überwinder 
bie gröfte Belohnung ſeiner Tugend. Denn er 
ſtellt die Sonne dar, mit ſchoͤnen Strahlen um⸗ 
geben, und unter dieſer ſind die Mondes⸗Hoͤrner, 
in der Mitten zieren die Sonne drey runde Aepfel, 
und dieſe Zeichen werden dir den Urſprung mit 
den Thaten geben. „% é v 
Der Held iſt unſer König, die rothe Tinctur 
der Sonnen Sohn, er hat alle ſeine Feinde zu 
Waſſer und Lande niedergelegt, er iſt die Sonne 
und der Mond, in welchen beyden er ſtehet mit 
Glanz umgeben, denn die Sonne und Mond was. 
ren ſeine Eltern, unter ihm die Monds⸗Hoͤrner, 
der abnehmende Mond, den man nun vor der 
Sonnen Glanz nicht ſehen kan, die drey runde 
Aepfel ſind die drey Principia, dieſe geben dem 
Urſprung und dem Werck die Kraͤfte, und das 


ganze Vermoͤgen. 5 5 
| F 
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4 Die Zr. Figur 
Nlatefia des philoſophiſchen Steins. 


Es iſt zwar nur ein Ding, es find aber ihre 
auch zwey, ja auch drey, wer klug iſt, wird woh 
erfahren, daß ich ihm dieſes nicht vor die lang 
Weile geſagt habe. Denn es iſt nur ein Dran 
che, fo in ſchlechtem Werth, und alt von Jahrem 
welcher der Koͤnige⸗Brunn und richtige Vergell 
tung hat. Es find zwey 3, davon du den be 
ſtaͤndigen oder firen mit dem fliegenden zu vereim 
bahren haſt. Es iſt eine Seele, ein Leib, und en 
leichter Geiſt. l 


Auslegung. | 
Unſere Materia iſt nur eine einige Materia, wore⸗ 
innen unfer Anfang und Ende. Es find ihren 
auch zwey, nehmlich Mann und Weil, agens undd 
patiens, es ſind ihrer auch drey, die drey Principiaa 
, A,, und iſt doch nur ein einziger Drache, dert 
alte giftige und rauchende b, der hat den Koͤnigs⸗ 
Brunn den reichen Schatz in feiner Verwah⸗ 
kung. Es find zwey 3, der fire und der fliegende. 
Bruder und Schweſter, welche beyde zu einem 
Leibe werden müͤſſen; Es iſt eine Seele, das 
rothe Blut, ein Leib, der doppelte $, ein leichter 
Geiſt, das Oehl oder Luft Spiritus $ genannt. 
So weit M. Stolcens Figuren, Sinnbilder, Texte: 
und Spruͤche ausgeleget. Folget nun weiter die⸗ 
Continuation der angefangenen Fragen. 
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IX Alle dieſe Terre find ſchwer und dun⸗ | 
kel, auch die Auslegung, koͤnnen ſie denn 


nicht leichter gegeben werden: 


Antw. Sie ſind nicht ſchwer noch dunkel, ſons 


ern alles klar und leicht, es iſt nur verdeckt Des 
nen, welchen es GOtt nicht geben will, die es 


nicht haben ſollen, die es auch uͤbel anwenden 


wurden, denn GOtt ſiehet das Herz an, er er⸗ 
forſchet Herz und Nieren; daß es aber deutlicher 
beichrieben werden kan, iſt nicht moͤglich, denn 
Dinge, ſo auf Erden nicht gefunden worden, 
ſondern durch die Söhne der Kunſt gezeigel, dieſe 
haben keinen Nahmen, keine Eltern, ſind neue 
Gebuhrten und Geſtalten der Natur, aus der er⸗ 


ſten, andern und dritten Reinigung, aus fd vielen 


Compofitionibus ; aus einem kommen die Ele- 
menta, dieſe zeigen die drey Principia, die drey 
Principia die Metalle, dieſe werden in hellleuch⸗ 
tende Sterne verwandelt, und in ſo vielerley 
Tincturen, darzu muß man fo vielerley Menfirus, 
bald naſſe, bald trockne Geiſter, auch Salz, Waſ⸗ 
fer, Oehl und Feuer haben. Wie heiſſen nun 
die alle, und wie ſoll man ſie nennen? und dieſe 
alle kommen doch aus einem einigen Dinge, ge⸗ 
mahnet mich als einen Mann, welcher mit ſei⸗ 
nem Weibe viel Kinder ſoll zeugen, die Kinder 
nun ſind in ſeinen Lenden, wer ſſehet ſie aber, oder 
wer will ſie zehlen, wie viel ihr werden ſollen, eder 
wie ſollen ſie ausſehen? Sie ſehen wohl alle aus 
wie Menſchen, aber keines von Geſicht wie das 
andere, eins dem Vater, das andere der Mutter 
gleich, eins iſt männlicher , das andere weiblicher 
i Aa 3 Natur, 


. 
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Natur, kommen doch von einem Mater und ell, 
ner Mutter: Alſo hier auch in unſerm Werck, 
wo p, A, &, die Oberhand haben, zeugen fie eim 
weiblich Corpus, fo Luna genannt wird; wenn 
aber w und 2, als der A, die Oberhand hat, zeu⸗ 
gen ſie ein männlich Corpus, ſo Sol genennet wird, 
und iſt der 3 beyden Theilen behuͤlflich, denn er; 
if der Mediator, ſo alles beydes vereiniget und 
in ſich faſſet, er iſt der Mann, auch das Weib, 
wie man will. Wenn ſie nun die nachfolgende 
gern durch Schriften unterrichten wollen, haben 
ſie muͤſſen etwas ausſſ 
vergleichen lieſſe, un 
geben ihrer Natur nach. Wenn es noch unreif, 
ſauer, toͤdtlich und giftig, muß es heiſſen Schlan⸗ 
, Drache, Baftliste, Gift, Drachen“ Blut, 

Kroͤten, Ottern. Wenn es von der Schaͤrfe, 


n 


men der Planeten, wie fie nach ihren Graden 
wachſen. Summa es hat ihm ein jeder Nah⸗ 
men geben, feiner Art nach, in was vor Liberey er 
ihn gefunden, doch allemal feiner. Natur gleich, 
den naſſen einfachen; haben ſie genennt Jungfer 
Milch, Milch der Voͤgel, den doppelten haben 

fie X genennt, das doppelte Salz, den Hermar 
phrodit, den Mond, die weiffe Sonne, Sonne 
und Mond in einem Leibe, den weſſſen E, die ge, 
blaͤtterte Erde, den geſtirnten Adler, den fliegen⸗ 


den Drachen, L lablimatüm, den $ von F, ee 
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ir getweſt , haben fie ihn genennt den gezaͤhmten 
Adler, den erlegten Drachen, den figirten weiſ⸗ 


fen. K, die erſte Tinctur auf weiß, e predpi 


dam, das gruͤnende Erz, das philoſophiſche On 
König im Hembd, der gruͤne ez iſt ſolcher gelb! 
gefaͤrbet worden, iſt es die aufgehende Ohorizon- 
ele, der gekroͤnte König im guͤdnen Stuck, iſt 
er roth, fo iſt es der blutige Stein, die rothe Tin⸗ 
etur, der König im Purpur, der Sonnen Sohn, 
und groffer Univerſal⸗Stein der Weiſe. 
EXXX. Es haben eo aber andere ganz le ichte: 
beſchrieben, und ausdruͤcklich befohlen, man 
ſoll das Gold in feinem eignen Waſſer auf⸗ 
ſchlieſſen, als dem Menltruo univerlalil. 
und es darinnen zum Stein 


* 


„kochen 


Antw. Ein jeder bat ihn in der Liberey be⸗ 
ſchrieben, wie er ihn gefunden, Bahlius und andere 


haben ihn erſt aus dem gemeinen Golde gemacht 
und als ſie die Groͤſſe ſeiner Wirkung nicht fun⸗ 
den, giengen ſie wieder zu der Natur, und for⸗ 
ſcheten nach, wie dieſer doppelte ? mit Geiſt, Seel. 


und Leib vereiniget, das O Leredlen und berbeſ⸗ 


fern konnte, und jein rother Bruder ſolches ſehr 
hoch roͤthen, und ihm eine Tinctur geben, ſo dach⸗ 
ten ſie, weil er der Sgame des Goldes, od er 
nicht auch der Acker und ſelber Gold werden koͤnn⸗ 
te, wenn ſie ihn præcipitirten daß er fein eigener 
Acker waͤr, daß ſein eigener * oder O darein ge⸗ 


ſaͤet würde ? und da ſie ſoſches verſuchten, und 
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befanden, daß es lich thun lieſſe/ weil es eine Linz 
u Ag 4 ctur 


N 
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etur gabe, die ſich viel weiter in der krojection 
hervor thate, als die vom gemeinen © auch in 
viel kürzerer Zeit fertig wurde, ſo ſonnen fie nach, 
ob ſie es nicht noch weiter vermehren koͤnnten 
durch die wiederholete Arbeit der Eintraͤnkung? 
Sie befunden aber, daß dieſes, wenn es ſich ein⸗ 
mal erfättiget, durch fein eigen Fleiſch und Blut 
ſolches nicht wieder annahm, oder ſich damit coa⸗ 
Zulirte, darauf dachten fie wieder: Wenn fie die 
Tinctur mit gemeinem O ſchmelzten, damit fie 
von der Spiritualitaͤt zur Corporalität bracht wuͤr⸗ 
de, ob es denn ſich thun ließ? Als fie es nun zu 
Wercke richteten, ſo ſahen ſie mit Verwundern, 
wie dieſes feurige Menftruum ſich darmit ver miſch⸗ 
ke, und darinnen agirte, denn es fande an dem 
gemeinen Golde ein Patiens, dabey es ſich erhitzen 
konnte, dadurch haben ſie gefunden die Tinctur 
in infinitum zu vermehren und zu multiplieiren. 
Alſo hat den Stein ein jeder berieben, wie er 
ihn gefunden, oder woraus er ſeinen gemacht. 
Es kan auch ein tingirender Stein gemacht wer⸗ 
den von dem H. o und e. Item, aus dem und 
andern, ſo tingirende Geiſter haben, aber nicht 
anders, als dürch den Brunnen des Univerlals. 
In dieſer gewürzten Brühe werden alle dieſe 
Speiſen gut und wohlſchmeckend gemacht, zu 
tingirenden Steinen; doch iſt keins der Univer⸗ 
ſal- Stein, ſondern nur Zweiglein vom groſſen 
Baum gebrochen, ft auch nicht allen gegeben, die 
biele Geheimniſſe des groſſen Steins zu erfor⸗ 
en, ſo müffen ſie zufrieden ſeyn mit dem, was 
ihnen GOtt giebt, und wie weit fich ihr Verſtand 
ende ee er⸗ 
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erſtreckt. Daher kommt die vielerley Beſchrei⸗ 
bung. Es hat noch kein Menſch in der Welt 
das Univerſal, ohne Ruhm, ſo deutlich beſchrie⸗ 
ben, als ich in meinen vorigen zwey Tractätlein 
dem mineraliſchen Gluten und dem philoſophi⸗ 
ſchen Perl⸗Baume, und auch hier, gethan, da ich 
alle Vor⸗ und Nacharbeiten in rechter Ordnung, 
ohne Hinterhalt und alle Gebeimniß in der Multi. 
plication, weitlaͤuftig ausgeführet, und nackend 
und alles bloß dargeſtellet, damit ein jedes ſeine 
bißherige Irrthuͤmer ſehen und erkennen lernet, 
daß er feine Fehler verbeſſern fan. 
LXXXI. Sie haben ja die Vorarbeit beſchrie⸗ 
ben unter dem Weinſtein, oder wie das Sal 
tartari fol fluchtig gemacht und mit dem Spi⸗ 
ritu vini vereiniget werden, wie reimet 
2, ſich dis hierzu? 

Antw. Sie muſten ein Subjectum ſuchen, das 
dieſem gleichſtimmig oder gleichfoͤrmig waͤre, ſo 
ſehen fie das einzige, den Wein, welcher in ſich 
hatte den Spiritum vini, welches fein , denn er 
brennt, wenn er angezündet wird, darnach bleibt 
der Weinſtein das erſte Salz, aus ſolchem macht 
man den Spiritum Tartari, das iſt ſein rauchender 
und ſtinkend Oehl, zuruͤck bleibt das andere 
Salz, als das Sal Tartari. Will man nun dieſes 
fire Salz fluͤchtig machen und doppelt, muß es 
durch feinen eigenen und rauchenden & geſchehen, 
den Spiritum Tartari , dieſe beyde ſetzt man zuſam⸗ 
men, bis der fluͤchtige allen beyden firen bleibt, 
und ſich zur Terra foliata ſublimirt, alsdenn kan 
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Vie welche in der Erden aus ſolchen, 
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Geiſtern gewachſen, und iſt ihr recht Menſtruum, 
joldye wieder neu zu gebähren, welches kein Salz⸗ 
Geiſt thun kan, kein AF. noch AR. denn dieſe fol- 
viren mur Die etale, gare fe von onen 
dig und find wieder davon zu ſcheiden, weil fie 
nicht metalliſcher Natur, und auch der Spiritus 
nicht, Ob ſchon in demſelben viel vom Spiritu uni⸗ 
verlali enthalten, fo iſt doch dieſes Acidum Materia 
remota, und wuͤrde unſer Leben zu kurz ſeyn, wenn; 
wir wollten daraus einen eingirenden Stein ma⸗ 
chen. Wir haben in der Natur viel eine nähere, 
welche wir in dieſem Acido reinigen, ohne Zer. 
führung der Grund⸗Feuchtigkelt, doch gefchiehet. 
aburch keine innerliche Rein gung, ſondern nur 
der äufferliche grobe Leib wird nur dadürch von. 
dem Berg geſchieden, daß die Aufferliche und gro⸗ 
be Schlacken davon fallen, damit es hernach durch 
fein eigen Waſſer und Eſſig kan gereiniget wer 
ben, denn das ganze Corpus dienet zu Diefem Werck 
nicht, erſt nimmt man das Erz durch den Cſſig 
Solution genennt, ſondern unſere erſte Solution iſt, 
wenn von dieſer Materia ſein ſelbſt eigner Eſſig ab⸗ 
i diſtilliret, und ſein eigen Corpus, der rothe Laton, : 
darinnen bolvirt und gereiniget wird, das iſt ei. 
ne erſte Reinigung, dadurch es bequem gemacht 
wird, in die Elementa zu ſcheiden, und muß das 
Confaſum Chaos in feinem eignen Waſſer faulen, 
hernach koͤmmt die Reinigung der Elemen⸗ 
ten, wornach folgt die Scheidung Purum ab 


und denn die rechte Compolition. Ba 
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LXXXII. Wie können aber aus dieſer bleyi⸗ 
ſchen Materia oder Minera ſo viel Dinge kom⸗ 
men, die doch unrein, giftig, flüchtig, 

| gering und veracht ift? | 
Antw. Die Materia iſt die Blume der Erden, 
ja aller Metallen, hat vielen arleniealifchen Gift, 
bey ſich, doch iſt er darinnen nicht ſo giftig, als 
in Cobold Waſſer⸗Koß, oder roth guͤlden Erz, 
weil dieſer noch ein ſchrecklich Acidum bey ſich 
hat, daher jener vehement wirkt. Wo ihn ein 
animaliſcher Coͤrper in Magen bekommt, fo macht 
er darinnen ſchwarze Brand⸗Flecken, wo er ſich 
angelegt, und toͤdtet auch, wenn man ihn auf e 
wirft, macht er ſolches weiß, aber es laͤuft gleich 
an der Luft an und wird ſchwarz. Hergegen 
unſer Arſenic aus dem Bley iſt etwas milder 
und ſuͤſſer, kan in Bruſt⸗Krankheiten, fo von 
zaͤhen Fluͤſſen herruͤhren, in kleiner Doſi einge 
nommen werden, da es alfobald eine Fermenta- 
tion macht, und ſolchen durch em Vomitiv hebt, 
am meiſten aber unten ausfuͤhret, da ſonſt nichts 
als der Tod zu hoffen waͤr, und augenblickliche Er⸗ 
ſteckung, und nur zu halben bis ganzen Granen, 
und durch Spiritum Vini wohl corrigirt; Auch 
macht ſolcher das 2 nicht ſchwarz, wenn es aber 
zu Oehl worden, iſt es der Baſiliske, und weit 
giftiger als vorher, iſt venenum tingens. Sein 
Faber iſt ohne Gift, und das Wunder der Pas 
tur, ſein roth Oehl in das Blut der Metallen, 
Drachen⸗Blut, o Blut; Aber alle dieſe Dinge 
ſind noch nicht die hohe Arzeney, e fie 
995 on 
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ſchon mehr vermögen als alle Kraͤmer⸗ Pillen, in 
kleinen und groſſen Krankheiten, welche ſchon fix 
und eingewurzelt ſind, aber noch herrlicher, wenn 
ſolche füß, himmliſch, wohlriechend, leuchtend und 
brennend, die Blumen, der Sonnen und des 
Monden, das rohe unreife und unzeitige O, ja 
alle 7. Metalle, alle Vegetabilia, welche in ihrer 
ſchoͤnen Bluͤthe abgebrochen werden, haben ihre 
groͤſte Kraft, denn die Bluͤthe iſt ihr Sommer, 
ihre reife Frucht oder Saamen iſt ihr Herbſt, 
hernach verdorret es, das iſt ſein Winter. Nun 
haben ja die Blumen mehr Geruch und Kraft, 
als ihr Saamen, hier, in dieſer Blumen oder 
Koͤniglichen Kraute auch, welches billig die weiſſe 
Lilie und rothe Roſe, auch die gelbe Sonnen⸗ 
Blume moͤchte genannt werden, dieſe iſt contra- 
rer Natur gegen andere Kräuter, waͤch ſet im 
Winter, in der Kaͤlte wird ſie conſtringirt, in der 
ſchwarzen Erden faulet ſie und bekommt eine 
ſchwarze Wurzel, welche ſich in alle Farben ver⸗ 


kleidet, denn faͤhet die weiſſe Lilie an zu bluͤhen, | 


das Königliche regalifche Kraut, das wider den 
Tod dienet, denn kommt die Sonnen⸗Blume und 
die rothe Roſe, welche in Blut getunkt wird, 
durch welche viele Arbeit es an ſeiner Kraft ohn⸗ 
endlich zunimmt, nicht daß dieſes Vermoͤgen 
vorher gehabt, wiewohl es auch ohne Wirkung 
nicht viele Tugenden hat, aber durch die Arbeit 
vielmehr bekommt, denn wenn der rothe minera- 
liſche Geiſt feinen Coͤrper zugefuͤgt wird, fü ver⸗ 
brennen dieſe zween widerwaͤrtigen Fechter in ein⸗ 
ander, als das trockne, hitzige, minerallſche Salz, 

und 
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und der kalte 5, und wird aus ihnen beyden eim 
vollkommen Metall, dieſes beydes hat ſchon an⸗ 
dere Art als vorher, wenn ſolches wieder in fein 
erſtes Menftruum aufgeloͤſt; Iſt es aber ein ana. 
der Leib, und einen Grad hoͤher an Kraft und 
Tugend, wird damit fort gefahren, biß es den 
hoͤchſten Grad der Natur erreichet, fo iſt es der: 
Lebens &, ſo wider den Tod dienet. Weil aber 
die Kunſt uͤber die Natur, ſo ſteigt ſie auch mit 
dieſen noch einen Grad hoher. Nun dieſer era 
hoͤhete und vollkommene $ läuft durch den altrall- 
ſchen Luft⸗Himmel, conjungirt ſich mit allen Ster⸗ 
nen, nimmt aller Natur an ſich, und wird davon 
erhoͤhet, wenn er die Tincturen bekommt, abſon⸗ 
derlich ſeine eigene, dadurch er ſich am allerlieb⸗ 
ſten ſolviren und gradiven laͤſt, ſich dadurch ver⸗ 
edelt, reſolvirt, und neu gebiehret, da die Natur 
noch lange nicht ſo hoch kan, ſondern ihr hoͤchſter 
Grad iſt das S, die Kunſt aber macht die O zur 
weiſſen Tinctur. Dieſe wird als der volle Mond 
ſo lange durch die faͤrbende Luft oder Oehl abge⸗ 
trocknet und eingedruͤckt, bis er gelb, und die ro⸗ 
the Roſe wird, die aufgehende Sonne, dahinter 
ſich der Mond verſteckt, daß er nicht mehr geſehen 
werden kan. Endlich wird dieſe Roſe ins Blut 
gedaucht, und bekommt die Purpur⸗Farbe. Nun 
kan man leicht denken, was vor himmliſche Kraft, 
Wirkung und Vermoͤgen in einem ſolchen er⸗ 
hoͤheten, ſo vielmal neu generirten ſpiritualiſchen 
geiſtlichem Leibe iſt, der nur durch ſeinem Odem 
und Anhauchen alles in O verwandelt, durch ſein 
himmliſch Licht und Feuer alles e in 
| | | Lrank⸗ 
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Krankheiten vertreibt, den Lebens⸗Geiſt anzuͤn⸗ 
det, ſtaͤrkt, vermehrt, doppelt, ja vielfach wieder 
giebt, fo verlohren waren, das Humidum radicale 
erhalt, bis ins hohe Alter, und vor allen Krank⸗ 
heiten bewahret. Durch die Kunſt wird es ſo 
hoch bracht, von der Natur hat es ſo viel Staͤr⸗ 
ke nicht. . N 
LXXXIII. Warum fagt denn Hermes: Die 
Sonne iſt fein Vater, der weiſſe Mond feine 
Mutter, die Luft der Wind hat ihn im 
Bauch getragen, die Erde hat ihn 
8 Be ee 
Antw. Die Sonne iſt ſein Vater, das iſt un⸗ 
fer. Feuer, Sonnen , die Mutter der weiſſe 
Mond unſer Menltruum )., welches wir auch 
Jungfer⸗Milch nennen, der Wind hat ihn im 
Bauche getragen, weil er im runden Gefaͤß auf 
den Fittigen des Windes, als ein ſubtil Geſtiebe 
getragen worden, die Erde har ihn geſaͤuget, dieſe 
hat ihn erzogen, er iſt in ihr gewachſen und groß 
worden, DIE find unfere Elemente. 
LXXXIV. Iſt denn nicht mehr als ein Weg, 
dieſen rohen Coͤrper von dem groben Berg 
5 zu ſcheiden, oder ſind ihr mehr? 
Antw. Es ſind mehr Wege, und werden in 
dieſer Materie viel Superflua gethan, doch muß 
es gereiniget werden, daß ihn fein Humidum 
radicale nicht verbrennt, welches iſt fein wachſend 
Wuͤrzlein, denn wenn man feinen $ verbrennt, ſo 
kan er hernach ſein eigen Corpus nicht ſolviren, 
und wenn fein k zur todten Erden verbrannt, a 
179 r en 
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kan dieſe todte Erde den u nicht gradiren, noch 
erweichen, guͤſſig, fluͤſſig, zum unverbrennlichem 
LXXXV. Wie kan aber fein & ſolche wun⸗ 
derliche Solution machen, und wie 
geht das zu? ö 

Antw. Solches ſehen wir an dem gemeinen 
x, wie er als ein trockner Coͤrper die Metalle fol: 


virt, wenn er aber durch Salia ſublimirt, noch mehr; 


Aber wenn der Corrofivifche ſublimirt, durch Spiri 
tum Salis ſolvirt, und endlich als ein Oehl uͤber⸗ 
ſteiget, folvirt er noch beſſer; Alſo auch unſer 8, 
wenn er die Jungfer⸗Milch iſt, folvirt er die J, 
bleibt bey ihr, und wird zu Silber, diß thut der 
gemeine 8 nicht, ob er ſich RR bey ihr 
Præcipitirt, wenn er aber auf die Capelle kommt, 
gehet es wieder fort, und hat man nicht mehr Lu⸗ 
na gls vorher, warum? Er haͤngt den ) nur von 
auſſen an, hat keinen) Schwefel bey ſich, als 
der unſere, weil er die Lunam erweicht, in alle 
Adern, ſo zu reden, kriecht, ſich damit veredelt, 
und weil er eines Weſens, oder ihr erſt Waſſer, 
bleibt er bey ihr, und wird dadurch zum beſtaͤn⸗ 
digen Corpus ), aber unſer doppelter % iſt weit 


mehr erhoͤheter, und in weit groͤſſerer Kraft, wenn 


er ſublimirt zur Terra foliata worden, fo iſt es der 


volle Mond, der weiſſe &, der alle Metalle radi⸗ 


caliter ſolvirt, das wahre Menſtruum univerfale, 
iſt der“ fo in die Metolle einkriecht, das Herz 
ſuchet, ſolche fluͤchtig und fix machet, darnach man 


feine Arbeit auſtellet, auſſen weiß, innwendig 723 5 
; roth, 
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roth, mit allen Farben gezieret, nimmt die Me⸗ 
talliſche Leibe an, und wird eins mit ihnen; Wenn 
aber dieſer“ in ſeinem eigenen Oehl ſolvirt und 
zum Oel worden, fo iſt es das Aqua permanens, 
Aqua benedicta, das Lebens⸗Waſſer, und unver 
brennliche Oehl, da der 3 in Oehl gebracht wor⸗ 
den, er iſt in dieſem Waſſer revificirt, wieder⸗ 
bracht, in 3. in Geiſt, Seel und Leib, und den 
Spiritum F. Was mit dieſem Waſſer vor Wun⸗ 
der auszurichten, wird kein Menſch glauben, die⸗ 
ſes Waſſer ſolvirt das Feuer, und kocht ſolches, 
darbey wird es Blut⸗roth, und hart als ein ge⸗ 
ftockt Blut, flieſſet in gelinder Wärme wie 
Wachs, macht den 3 und das Gold zum rothen 
Glaß, dieſes auf die unreifen Metalle getragen, 
verwandelt ſie in O. e 
LXXXVI. Wie kan aber das philoſophiſche G 
und ) andere Eltern haben als das gemeine 
O da es doch dem gemeinen G gleich, web 
ches die Sonne der groſſen ' 
, el zeiger? ui 
Antw. Das philoſophiſche © iſt beſſer als das 
gemeine O, und bringt es in eine Tinctur. Es 
ſolvirt das gemeine O, denn es hat ſeinen Lebens⸗ 
Geiſt noch bey ſich, das gemeine O iſt foot, das 
philoſophiſche lebendig, dieſes unfer Edles hat 
ſeinen Anfang von der Sonnen, und dem Geiſt der 
Neon Welt, ſo wohl als das gemeine G, aber die 
Natur hat in unſer Subjectum alle ihre Kräfte ges 
ſteckt, und die Sonne hat ihr eigen Weſen, bieſe 
kleine Sonne, dem h zu verwahren geben, der e 
| Bb gleich⸗ 
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gleichſam gefangen im Kerker verſchloſſen, und 
mit groſſer Muͤhe und Arbeit zu erloͤſen iſt. Bey 
dieſer Sonne iſt auch das Weib ) zu finden, und 
hat die Natur und Kunſt gewieſen, wie der Mond 
ſoll in Blut verwandelt werden, das iſt, zur Sons 
nen werden, alsdenn die Sonne mit der Sonnen 
fermentiren, mit unſer rothen flüffigen Sonne, a v3 
denn iſt es der Sonnen: Sohn, und hat dieſes 
freylich edlere Eltern als das gemeine ©, welches 
zwar eben aus den arfenicalifchen Geiſtern gewach⸗ 
ſen, und aus den Elementen der groſſen Welt, 
die Sonne aber im Himmel, thut wenig bey 
Wachſung des Goldes, weil die Sonne in die 
Gebirge nicht ſcheinet, ſondern die Metalle wach⸗ 
fen aus Waſſer und Erde, wie unſer © auch. 
Weil wir aber in unſern Gefaͤſſen die allerlauterſte 
und reine Erde haben, auch das lautere reine 
himmliſche Paradieß⸗Waſſer, fo muß freylich 
ein edler Leib daraus wachſen, weil hier keine un⸗ 
reine Erde zuſchlagen kan, oder unreiner & ſich 
damit vermiſcht, noch unrecht Waſſer aus uns 
rechten Brunnen, unſer Waſſer ſchoͤpft der Nep⸗ 
tunus aus dem Meer. 


LXXXVII. Sind denn die Elementen, welche 
der Anfang des Steins ſeyn, anders, als 
die Elementen der groſſen Welt? 
Antw. Sie ſind freylich weit herrlicher, denn 
die Elententa der groſſen Welt. Denn der Geiſt 
der Natur hat aller Kraͤffte Quinteflenz in dieſen 
mineraliſchen Coͤrper geſteckt, welcher die ganze 
Natur und ihre Wirkung in ſich hat, e 
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Geiſter der Planeten. Er iſt ein Auszug de: 
groſſen und kleinen Welt, die Blumen der Son: 
nen und des Mondens. Dieſen Coͤrper reinigen 
wir von feinem groben Berg durch ein Bad, fo 
feiner Natur nicht zuwider, hernach folviren wir 
es in feinen eigenen Waſſern, ſcheiden das con⸗ 
kuſum Chaos in die Elementa, dem vorigen Coͤr⸗ 
per haben wir nur ſein Blut und Seele, dae 
Herz, fen innerſtes genommen, ſolches in die 
Elementa geſchieden, die ſind nun freylich gegen 
den Elementen der groſſen Welt ganz anderer 
Geſtalt und himmliſch, denn jene find nun Mut 
ter dieſer Minera, die Minera die Frucht oder 
das Kind, fo fie gezeuget. Aus dieſer Fruche 
kommen unfere Elementen, weil wir es wiede. 
zuruͤck bringen muͤſſen, aber nicht in ein ſolch 
Waſſer, wie Brunnen oder Fluß Waſſer, ſon⸗ 
dern unſer Waſſer iſt weiß, dick und ſchwer, wie 
Leim, hat lauter weiſſen mereurialiſchen Geiſt in 
ſich, welcher von Natur den Saamen des Gol⸗ 
des oder Silbers hat, iſt voll von ſchmutzigter 
Feuchte, darum iſt es der Leim des Adlers, der 
Geiſt iſt ſehr rein davon geſchieden, deßwegen ge⸗ 
rinnt es auch bey feiner Erden, und wird ein ſchoͤn 
Perlein in feiner Coagulatio, weil es kein einfaͤl⸗ 
kig ſimpel Weſen iſt, ſondern das Paradieß⸗ 
Waſſer, lac virginis. Wenn ein Tropfen in einen 
Löffel Spiritus vini gethan wird, wird es weiß wie 
Milch, die Erde aber iſt das Salz, und koͤſtli⸗ 
cher als Gold, der G und * verwandt, auch der 
/ welches die gelben, rothen und grünen Farben 
weiſen. a: € wieder coggu⸗ 
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lirt, und die Arbeit fo oft wiederholt wird, daß 
ihm die Bitterkeit vergehet und als eine Wolke 
uͤberſteigt, ſo iſt der Schluͤſſel zum Koͤniglichen 
Gemach, und das doppelte Waſſer. Die Luft 
iſt ein lauter Oehl, voll von / welches arfeni» 
caliſch, und hat den gelben © Schwefel auch in 
ſich / iſt ein recht gradir⸗Oehl, faͤrbet alle weiſſe 
Leiber in gelb, erweichet, macht gieflig, flieſſig, 
reiniget, erneuret und erhoͤhet traͤgt die Farben 
auf, beiſt ſolche als ein Oehl ein, daß ſie nicht weg 
gewaſchen werden koͤnnen, das Feuer aber iſt ſehr 
brennend roth, der Sonnen ihr Weſen, ein Blut⸗ 
rother A ganz Purpur⸗Farb, dergleichen in der 
Natur nicht zu finden, faͤrbet ſehr hoch⸗ roth. 
Hier ſiehet man, was vor Unterſcheid zwiſchen 
den Elementen der groſſen Welt, und zwiſchen 


unſern Elementen iſt. 


LXXXVIII. Es braucht aber ſehr groſſe Mů⸗ 
be, Gefahr und lange Seit, dis Wert zu 
verfertigen: Ä 

Antw. Ja, es erfordert eine ziemliche Zeit, 
und groſſen Verſtand die Compoſitiones vorzu⸗ 
nehmen, zumal in der erſten, wenn man den dop⸗ 
pelten 3 machen will, daß man das Salz aufloͤſt, 
aus ſelbigem ſeinen Geiſt bringet. Der Leib ver⸗ 
mag nichts, denn nach feiner Solution und Fluͤch⸗ 
tigmachung, wenn es zum worden, iſt es der 
geheime Schluͤſſel zu des Koͤnigs Schatz⸗Kammer. 
Es muß aber das Salz ſelbſt durch ſeinen eignen 
Schluͤſſel aufgeſchloſſen werden, welcher iſt das 
Waſſer, wodurch es gereiniget; erſtlich aber bee 
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rinnet es bey dieſem Coͤrper ſo lange, bis es ihn 
in feinem innerſten erweichet und diffolviret, da es 
denn ſehr bitter und entzuͤndet iſt, giebt faͤrbigte 
Duͤnſte, der bittere Geſchmack iſt ſolariſcher und 
Natur, etwas ſuͤſſes, welches von o, daß dieſe 
Bittere nicht fo greulich zu empfinden, fonft wäre 
es noch bitterer, die bleyiſchen, Jovialiſchen Leiber 
ſind in der erſten Extraction davon geſchieden wor⸗ 
den, und nur die Farben der andern Planeten ge⸗ 
nommen, dieſe find uͤbergeſtiegen, haben den fola- 
riſchen, martialiſchen und veneriſchen Leibern ihr 
Blut und Seele d ae welches der Dieb 
der 3 gethan, der hat fie alle beraubt, daß ihre 
Leiber nackend und bloß zuruͤck blieben, dennoch 
iſt in ihrem Salz der bittere Geſchmack, welcher 
muß ſuͤß gemacht werden. Die groͤſte Gefahr 
iſt, dieſe duͤrre Erde mit dem Waſſer ſeiner Art 
anzufeuchten, und zu rechter Zeit zu traͤnken. 
Es will einen rechten Termin haben, zu rech⸗ 
ter zeit und Stunde, und muß ein ſolcher den 
Geburt⸗Ort des Steins wohl wiſſen, denn 
dieſe Erde bricht zuletzt fuͤr Durſt, wenn ſie den 
Raben, die Schwarze, hat von ihr fliegen laſſen, 
ſo laͤſſet fie die weiſſe Taube aus, dieſe muß das 
Oel⸗Blat im Munde bringen. Dieſer Stein 
ſchieſſet von ſich ſelbſt und giebt Mehl, als wie der 
ungeloͤſchte Kalk an der Lnft zufaͤllt, wer hier 
nicht wohl gewandert iſt, wird alles verlieren. 
Wer nun dieſe geblaͤtterte guͤltiſche Erde erheben 
will, der muß wiſſen, wenn der Bruch geſchehen 
wel, wenn die Geiſter und Drachen, ſo ſolche 
bewahren, unruhig werden, iſt ſolches ein Zei⸗ 
chen, daß ſich der Schatz entbloͤſſen will, der ſchup⸗ 
Wb 3 pigte, 
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pigte, funkelnde Drache, welcher ſo fange in einer 
Allen gemohne ſich von der Erden und deren 
Schlamm genaͤhret, aus dem Drachen ohne luͤ⸗ 
gel, und dem Drachen mit Fligein ein einger. 
Drache worden, mit groſſen schrecklichen Flͤgeln, 
funkelnden Augen und Schuppen, welche ſchim⸗ 
mern und leuchten, und dieſer Drache ſtets in ſei⸗ 
ner Gefaͤngniß Gifft ausgeſpyen, den ſixen Dra⸗ 
chen getoͤdtet und in ſich verſchlungen, ſich davon 
gleichſam gemaͤſtet, und nun mit ihm davon flie⸗ 
gen will; wenn man dieſen Drachen anſichtig 
wird, muß man ihn nicht vor Furcht entfliehen, 
laſſen, und wohl Achtung geben, wenn er den 
Felſen zureiſſen und fliehen wil, fo muß man ihn 
im Moment in ſeinem Flug erhaſchen, und die 
zugerichtete Suppe uͤber dieſen Colchiſchen Dra⸗ 
chen gieſſen, den Drachen ſeinen eigenen Zorn 
und Gift teinken laſſen. Phoͤbus ſchieſt ſeine 
Pfeile in Pithon den harten grimmigen Dra⸗ 
chen, ſo bald er die Suppe anfaͤngt in ſich zu 
ſauffen, fängt fein ganzer Leib an zu rauchen und 
zu dampfen, die giftige Suppe aber faͤhret mit 
in die Hoͤhe, koͤdtet dem Drachen feinen Geiſt in 
der Luft, und bringt ihn wieder zu ſeinen Schup⸗ 


pen und Gebeinen, biß es zuletzt ein ſchwarz 


Grab wird. Dis iſt die andere Schwaͤrze, und 
waͤhret lange, daß der Arbeiter denkt, er hat ver⸗ 


lohren; aber es ſteiget ein Geiſt, ein Licht von 


die ſer Materia in die Höhe, und gehet wieder herab, 
eireuliret ſich, biß es den Leib abwaͤſchet, flieſſet 
und coaguliret ſich oft, ehe es ganz fix, rein und 
weiß wird, eben als wenn ein Metall auf den Teſt 

gbgehet 
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abgehet und oft ſtehen bleibet, wenn es heiß⸗graͤ⸗ 
dige Unart bey ſich hat, endlich von ſich ſelber 
wieder anhebt zu treiben, biß dieſer gebratene 
Schwan in weiſſen Stein verwandelt, und die 
Speiſe des Könige wird. 


LXXXIX. Der harte grimmige Drache Pi⸗ 
thon iſt ja der doppelte 5, was iſt aber des 
en Phoöbus fein Pfeil? | 

Antw. Ja es iſt der ſchuppigte Drache, die 
geblaͤtterte Erde, welche wie Fiſch⸗Augen leuch⸗ 
tet, und wie Fiſch⸗Augen ſchimmert, Phoͤbus ſein 
Pfeil, welcher auch Delius genannt wird, iſt das 
giftig⸗ rauchende Oel ß, die Sonne, ſo dieſer 
Alte in ſeinem Leibe gehabt, welches auch der jun⸗ 
gen Kinder Blut genennet, darinnen Sonne und 
Mond zu baden pflegen, des h feine Senſe, mit 
welcher er dem s die Flügel abhaͤuet, das iſt, 
figiret, hier muß das Glas nicht aufgemacht wer⸗ 
den, weder davon noch darzu gethan, biß der 
Stein der erſten Ordnung fertig, denn hier iſt 
keine Speiſung noch Eintraͤnkung, als wie vor⸗ 
her in Zubereitung dieſes 5, ſondern feine Figir 
rung und Calcinirung, darum heiſt es das Her- 
metiſche Siegel. 15 


XC, Sind denn keine Abkuͤrzungen in dieſem 
1 Werke⸗ 
Antw. Ich, es find Abkürzungen, daß man 


den rothen $ reif und guͤltiſch macht, durch guͤl⸗ 
diſche A dis Waſſer ein Koth und zur Erden 


macht, doch muß dieſer naſſe 3 fein eigen Salz 
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erſt auflöfen, und von feiner Terreftrität ſcheiden, 
ſolchen fixen Præeipitat hernach in ſeinem eignen 
Oel auftoͤſen, und wieder fir machen, denn mit 
der Luft erweichen, mit dem rothen Oel uͤber⸗ 
gieſſen, und zu figiven einfegen. Die lange 
Zeit, ſo auf dis Werk gehet, iſt nur den z in O 
Grad zu ſetzen. 


XCl. Ich glaube endlich, daß der Stein noch 
wohl zu machen iſt, aber feine Multiplication iſt 
ſchwer zu finden, wenn er immer und 
ewig ſollte vermehret werden? 

Antw. Es iſt auch nicht ſchwer, es wird der 
weiſſe Stein in dem weiſſen Oehl oder Menſtruo, 
ſo in Seel, Geiſt und Leib beſtehet, und der rothe 
Stein im rothen Oel aufgeloͤſt, welche beyde ge⸗ 
nennet werden das Waſſer der Sonnen, und 
das Waſſer des Monden, doch ſind noch andere 
Arten der Fermenten, daß man ihn aufs neue 
faulen laͤßt, alsdenn erſt illuminirt und multi⸗ 
plicirt, welcher Weg langweiliger aber auch von 
groͤſſerer Kraft. 


XCH Wer nun das groſſe und geheime Werk 
der Natur nicht finden, und den Stein mas 
chen kan, hat aber die Scheidung der Ele⸗ 
menten gelernet, und weiß in der Compofition 
nicht fort zu kommen, will gleichwohl ei⸗ 
nen tingirenden Stein verfertigen, wie faͤngt 
man ſolches an, daß man Nu⸗ 
zen davon hat? 
Antw. Dieſer Wege ſind unzaͤhlig viel Ar⸗ 
ten. Wer Fan fie alle erzehlen? Was in W 


— 
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Waſſern gekocht wird, verbeſſert ſich. Wer die 
Elemente zu ſcheiden gelernet, hat das Waſſer 
der Sonnen und des Monden, in welchen beyden 
das gemeine O und Silber kan aufgeloͤſt und 
durch wiederholte Arbeit in Tineturen gebracht 
werden, auch kan in dem weiſſen Waſſer die Lu- 
na ſolvirt, und in rothen Waſſer O dieſe beyde 
e vereiniget, wird die D ganz in O ver⸗ 
ehret ſeyn. | | * 


XCIII. Auf was vor Art ſolvirt es denn die 
Metalle? | 

Antw. Sie werden dadurch ohne Gewalt 
gufgeloͤſt, ohne Zerftöhrung ihrer Grund⸗Feuch⸗ 
tigkeit, durch dieſes fette, wiederbringende und 
vermehrende Solvens und werden die metalliſche 
Leiber darinnen zerſchmolzen, ohne alle Getoͤſe, 
als wie Eiß in warmen Waſſer, bleiben als ein 
Fehr kes fett Weſen, weil ihm dieſes Menftruum 
ehr feſt anhaͤngt, und ſich nicht davon ſcheiden 

laßt. Ob man wohl nach befindender Noth et⸗ 
was davon uͤberziehen will, bleibt doch der uͤbri⸗ 
ge Coͤrper als ein Schleim zuruͤcke, worauf man 
unfer Oel, als die Luft, welches auch der Spiritus 
3 genennet wird, gieſſen kan, fo wird es den K 
vom Metall in ſich ziehen, und in Geſtalt eines 
Dels überführen, die A des © und ) conjungirt 
man, ihre 8 auch, digerir fie beyde, alsdenn vers 
einiget man fie. Wer aber, wenn dieſe beyde 
Eötper vereiniget, ſolche mit einem andern goͤl⸗ 
tiſchen & vereinigen kan, er ſey aus dem 8 go 
oder wo er ſonſt her will, roth färben, und her⸗ 
„ Bb 5 nach 
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nach, wenn fie trocken, mit ihrem eigenen A in 
Spiritu & aufloͤßt, mit dem rothen Ferment verei⸗ 
niget und fir macht, ſolcher hat eine weit aus⸗ 
ſtreckende Tinctur, welcher Weg kurz, und diß 


hat noch kein Menſch gelehret, was ich jetzt dem 
Naͤchſten zum beſten ſchreibe. 8 „ 4% 


XCIV. Braucht man aber in die en Arbeiten 


| Feuer, und auch ſtark? 

Antw. In den Solutionen nicht, es muͤſte denn 
nur ſo gelinde ſeyn als der Sonnen Waͤrme, we⸗ 
gen Fluͤchtigkeit dieſer Geiſter, abſonderlich des 
Hels oder Luft, welches ſehr feſt muß vermacht 


werden, auch iſt dieſer Geruch des Oels gefaͤhrlich, 


und ein rechtes Gift, welches faͤrbet, in der Coa- 
gulation aber, wenn es componirt, muß man es 
in einem Gradier⸗Feuer halten, bis es fix. Auch 
hat man bey dieſem Werk nicht ſolche Gefahr 
als bey dem Univerfal, da man gewiſſe Zeiten, 
Termine, Tage und Stunden haben muß, wenn 
man es eintraͤnken will. Wo man aber ſolches 
nicht weiß, und fehlet, ſo ſtirbt der Stein, treibt 
nicht mehr, denn er iſt kalt worden. Hier aber 
bey den Particular- Werken mögen die Eintraͤn⸗ 


| 


kungen und Conjunckiones geſchehen, wenn man 


denkt, es ſey fir genung, hat keine Gefahr, her⸗ 
gegen bey dem Univerfäl iſt das Feuer, der Ofen, 


und wie er ſeinem eigenen Gefaͤſe ſoll zugefuͤget 


und geheitzet werden, das groͤſte Geheimniß, da⸗ 
rinnen ein Autor uͤber 200. mahl geirret, ob er 
ſchon in der rechten Materia gearbeitet. Denn 
ein Arbeiter muß wohl verſtehen, was Vas, For- 
1 nax, 


* ) 179 
nan, Ignis, Pondus, cum tempore latent, bes 
deutet. 15 „ a 
KOV. Den rechten h möchte noch beffer era 
Ant klaͤret wiffen? rar 
Antw. b iſt ein Sohn des Himmels und der 
Erden, der Goͤttin Veltz, und ein Ehemann feiner 
Schweſter Opis, die helfende und erhaltende 
Kraft aller Dinge, ber alte Demogorgon, wel⸗ 
cher feine Kinder verſchluckt, und wieder giebt, 
wird gemahlt mit weiß grauen Haaren, in der 
Hand eine Sichel oder Senſe, und eine Schlan⸗ 
ge, deren Kopf in den Schwanz beiſt, zeiget an 
feine fich ſelbſt helfende und wieder gebaͤhrende 
Natur, mit der Senſe hauet er dem die Flügel 
ab, und hat um feinen Leib einen gelben Riemen, 
in feinem Herze und innwendig iſt es ©, hat rothe 
Stiefeln an Fuͤſſen, ſein fixer & it unfere rothe 
die rothe Erde, Thon oder Letten, unſer Po⸗ 
jus und roth Atramentum, | | 


XCVI. Iſt denn nun die Quint-Eflenz die ſes 
Bleyes das wahre und allgemeine Sol⸗ 

| vens, und wie wird folches 

915 | gemacht? 

Antw. Es iſt freylich der Anfang unferer Ar⸗ 
beit, und muß dieſer Alte in ſein Bad der Reini⸗ 
gung gefuͤhret werden, damit der grobe unreine 
Berg zu Boden fällt, und nur das reine Theil 
zu unſerm Werk genommen wird. Wenn er 
nun in Eſſig digerirt und wohl gefaͤrbt, denn gießt 
man ihn ab, und andern darauf, biß ſich 10 
| | mehr 


U 
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mehr faͤrben will. Den Eſſig evaporirt man bit 
zur Honig⸗dicke, diſtillirt ſolches gradatim, bie 
die Retorte gluͤhet und keine Dienſte mehr giebt. 
Den uͤbergangenen Spiritum rectificirt man, Das 
rinnen iſt enthalten ein Spiritus, welcher wie Spi-- 
ritus vini brennt, ein weiß Plegma, und zuletzt eim 
roth Oel, welches in ſtarken Feuer muß uͤberge⸗ 
trieben werden, und vor der Luft verwahret, ſonſtt 
verraucht es alles. Alle dieſe Dinge find rohe, 
giftig, noch nicht medicinaliſch, und muß mam 
ſich davor huͤten. Dieſen h flüchtigen rohem 
Geiſt nenne ich und andere Spiritum F, welcher: 
unſer erſter geheimer Schluͤſſel. | 


XCVII. Nun möchte ich auch gern von G., 
| feinem rothen Del hören? 
Antw. Diß beſchreibet Paracelfus ganz klar, 
wenn er ſagt; nimm unſer G. veneris, zum hoͤch⸗ 
ſten auf Spagyriſch zubereitet, darauf das Ele⸗ 
ment Aquæ und aèris zuvor behalten, und ſolvirs, 
&c. So weit Paracelſus: Unſer roth G. veneris, 
fo mit dem 5. geſpielet, die folvire in unſerm Spi-- 
ritu &. welches unfer. diftillirter Eſſig oder unſer 
Aqua fort, guch die giftige Schlange und Dra⸗ 
che if, Hier heiſt es der Drache toͤdtet das 
Weib, und dieſe denſelben, und werden zugleich 
mit Blute durchgoſſen. Es iſt eine uͤberaus fchös: 
ne Solution, es faͤngt aber bald in dieſer Solution 
an zu faulen, und zu ſtinken, hat einen Geruch 
der todten Coͤrper, und wird ſich die ſchoͤne Far⸗ 
be verlieren, und wie Schuſters Schwaͤrze wer⸗ 
den, nach welcher Erſcheinung man es im 5570 
abdüur⸗ 
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abduͤrſtet, bis es als ein dick ſchwarz Pech ſtehen 
bleibt, den uͤbergeſtiegenen Spiritum F. rechificirt 
man, und gieſſet den fluͤchtigen Theil, welcher als 
Brandtewein brennt und krumme Aederlein 
macht, auf diß ſchwarze Pech, ohne alle Waͤr⸗ 
me, ruͤttelt und ſchuͤttelt diß vielmahl, damit der 
rothe fixe & ſich in feinen eignen Oel oder Spiritu 
F. auflöfe, und das gebenedeyete Oel zur Quint 
eſſenz gebracht werde. Es muß lange ſtehen und 
oft geſchuͤttelt werden. Wenn es anfaͤngt Wun⸗ 
derbahr ſchoͤn an Farben und Geruch zu werden, 
ſo iſt es Zeit zu dilfilliren, es wird dieſes philoſo⸗ 
phiſche O. der truckne rothe ov. wenn er anfaͤngt 
fie in fein eigen Weſen zu refolviren, am Rande 
des Glaſes alle Farben eines Regenbogens ſehen 
laſſen, wunderſchoͤn, denn diſtillirt man es, ſo 
ſteigt der zaliſche Theil als Thraͤnen über, rund 
als Tropfen, welche ſich im Glaſe anhaͤngen, der 
Spiritus F. aber als ein Oel, und faͤrbt den Helm 
gelbe, zuletzt koͤmmt das gebenedeyte rothe Oel 
faͤrbt den Helm roth, mit wunderſchoͤnen Farben. 
Jedwedere dieſe Theile werden allein gefangen, 
auch jedes allein rectificirt, das Phlegma mit 
Schneeweiſſen Steinen und runden Tropffen wie 
Perlen, iſt unſer vilcoliſcher 3. wenn weiß Salz 
dufſteigt, wird es zu den weiſſen Tropffen gethan, 
die Luft oder das Oehl muß rein davon, auch von 
her Luft das Feuer geſchieden werden, und zum 
Feuer gethan, das Feuer muß auch reccificirt 
verden, damit die Luft und Erden, ſo es bey ſich 

hat, davon bracht wird, iſt nun der rothe U. rein 
gon der Erden geſchieden, fü bleibt die . 
1 V eg 
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ſes G. rein und weiß zuruͤck, glaͤnzend, weiß, dan 
Silber ſieht dargegen wie Bley, dieſe Erde han 
nun in ihr einen Spiritum und Geiſt, der gelb undd 
roth, und die wahren Blumen der Sonnen und 
des Monden traͤgt, dieſe wird in ihrem Phleg, 
mate gereiniget, und iſt das Matrimonium uni) 
die Mutter des Gluͤcks, unſer Metalliſch Salz 
daraus der , Philofophorum gemacht wird, denn 
wer kein Metalliſch Salz hat, der kan audi 
nicht $ Philofophorum machen, daß dieſes Sall 
fluͤchtig zur geblaͤtterten Erden wird, dieſer fluch 
tigen Erden gieſſet man ihr eigen Oel zu, dan 
durch fie gebunden und fir wird, durch die Lufj 
wird ſie gelb und flieffig , durch das Feuer aben 
roth. Es haͤtten dieſe Dinge wohl etwas kuͤrzen 
gegeben werden koͤnnen, weil ich aber nicht aller. 
‚Adeptorum Fluch auf mich laden wollen, daß ich 
dieſe Dinge zu gemein gemacht, als habe ich ett 
liche Keguln in acht genommen, daß nur di 
Wuͤrdigen, fo ſich das Studieren in. Büchern 
und die Praxis laſſen angelegen ſeyn, ſolches fin. 
den, die andern faulen aber, als unwuͤrdige da; 
von ausgeſchloſſen bleiben. Iſt auch keine Wißſ, 
ſenſchaft vor die Bauern, wie ſie den Wagen 
ſchmieren ſollen, ſendern eine Göttliche Kun 
und Wiſſenſchaft vor die Söhne der Weißheite, 
welche GOtt und die Natur lieben, Durch fleiffis 
ges Leſen und Arbeiten, dieſe Geheimniſſe finden / 
und Gott zu Ehren, dem nothleidenden Naͤch⸗ 

en zum beſten anwenden, da denn die wildem 
Menſchen und gottloſe Maſt⸗Saͤue des Teufels) 
welche nur denken ihren Gold⸗Kaſten zu fü 
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und vor Geis nimmermehr ſatt werben. können, 
weit davon ausgeſchloſſen bleiben. Und ich glau⸗ 
be gewiß, daß es viele Menſchen haben ſollen, 
ausgenommen die geitzigen, ſolches ſind die aller⸗ 
laſterhaftigſten Menſchen, weil der Geitz eine 
Wurzel alles Uebels, dieſe auch den Gold⸗Klum⸗ 
pen vor ihren GOtt achten, eher GOtt und 
Himmelreich als die Liebe zum Geld laſſen. Die⸗ 
fe, ſage ich, werden es nicht bekommen, GOtt 
wird es ihnen auch nicht geben, denn ſie ſind viel 
zu unwuͤrdig darzu. ai 


XCVIII Was macht man nun mit dieſer Er⸗ 
© den oder metalliſchen Salze? 

Antw. Man bringt ihn zu dem Bechet der 
Liebe, den Univetlal-Seift; ſo wird dieſe Jung⸗ 
fraͤuliche Erde geſchwaͤngert, bringt Fruͤchte ihr 
ter Art, weil fie eine reine Jungfrau die Könts 
gin Alma, wenn fie mit dem Spiritu oder Menitruo 
univerſall geſchwaͤngert, wachſen aus ihrem 
Schooß Metalliſche Fuͤnklein, endlich die aller⸗ 
reinſten und vollkommenſte Metalle. Die Erde, 
wenn fie mit dem Spiritu angefeuchtet, iſt ſehr 
trocken und duͤrre, daher ſie dieſes Waſſer als 
ein Scham in ſich ſaͤuft / wird bey der erſten Ein⸗ 
tränfung wegen des wenigen Waſſers nicht raus 
chen, oder doch fo wenig / daß man es nicht em⸗ 
pfindet. Wenn das Waſſer bey ihr geronnen, 
feuchtet man fie abermahl an, denn fängt fie an 
zu brodnen, und Dunſte zu geben, aber noch kei, 
ne Naſſe, ſondern Rauch, Dampf und Nebel, 
Wenn dieſes abermahl eoagulirt und ee 
fg | ſtehet 
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ſtehet es wie ſpitzige Lanzen, und wird genannt! 
Das Feld Martis, auch der ſaubere, Jungfern G. 
wenn es noch mehr eingetraͤnkt, wird endlich die! 
Erde erweichet, und amalgamiret ſich der 3. mit! 
dem Salz oder Erden ſeinen fixen Theil, wird 
als eine dicke Butter darzu bringe man nach 
Gelegenheit ſo viel biß die ganze Erde der L. in 
ſich gefast, und als ein glaͤnzender L. erſcheinet, 
bey mehreren Eintraͤnkungen wird Die Erde ſolvirt. 
Erſt muſte das Waſſer nothwendig coagulitrt 
werden, weil ſolches viel, der Erden aber wenig, 
ſo muſte diß Waſſer zur Erden werden. Nun 
aber muß es verkehrt gearbeitet werden. Was 
coagnlirt, muß wieder ſolvirt und zu Waſſer wer⸗ 
den, fo bald dieſe Erde folvirt, wird ſie gruͤn, 
welches die gluͤckſelige und wachſende Gruͤne iſt, 
das Gefaͤſſe wird ſich färben wie ein grunes Nuß⸗ 
Baum⸗Blat, mit einem guͤltiſchen Glanz, dem 
Had Spiegel und gelen tönen nk un abſon⸗ 
derlich gelb und roth, riecht trocken und bitter, 
auch ganz eckel. Die Farben beweiſen, daß dieſe! 
Erde fluͤchtig wird, und der Geiſt, fo in ihr ger 
bunden lag, loß wird von ſeinen Banden, fie 
muß ganz aufgeloͤßt ſeyn, giebt in den Solutionen 
und den Eintraͤnkungen Duͤnſte und Rauch, wel⸗ 
che ſchwarz, gelbe, Himmel blau, roth und der 


gleichen durcheinander geſehen werden, es wird 
als gelber Sand ſich auf dem Boden ſetzen, bis! 
es alles wieder dick wird und erhaͤrtet, darauf 
faͤhet es an zu flieſſen, und muß vorber der Cör⸗ 
per in dieſem Waſſer ſieden und prudeln, wo diß 
nicht geſchicht, iſt die Arbeit vergebens: Denm 
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es iſt weder agens noch patiens, wird auch 
keinen Sturmwind noch Regen geben. Wenn 
aber dieſer Sand oder Letten ſchmilzt, flieſſet es 
als Pech, giebt Blaſen, ſolche reiſſen auf, und fahr 
ret ſchwarzer rußigter Rauch heraus, welcher 
doch voller gelber, rother und blauer Duͤnſte. 
Wenn die Feuchte vergehet, find die Farben ei⸗ 
nes Regenbogens nach der Schwaͤrze zu ſehen, 
aber nicht in der Materia, ſondern im Glaſe, wel⸗ 
che wie ſubtil Geflindere herum ſteubt, und dieſer 
Stein oder Erde wird ganz in die Hoͤhe getra⸗ 
gen, gehet wieder zurück, er faſſet den Leib, träge 
ihn wieder in die Höhe, lublimirt ſich augenblick⸗ 
lich, und ſchmilzt wieder, bis dieſer maͤnnliche und 
weibliche Coͤrper in einen Leib gewachſen, der 
Mann in das Weib, und das Weib in Mann 
verkehret, und der Hermaphrodit worden, der 
Manns als Weibes ſtatt vertreten kan, iſt durch 
das Sieb der Natur ſo offt geſiebet worden, ſo 
ſubtil, daß ſie als ein Blat auf dem Boden des 
Gefaͤſſes bleibet, in trokner ſchwarzer Geſtalt, als 
ein Agath, oder ſchwarzer beblaͤtterter Balk, doch 
dichter, auf Pech⸗Art, garſtigen Geruchs, wel⸗ 
cher nicht mehr bitter, ſondern faul nach Leichen⸗ 
Art riecht, dieſer ſchwarze Laten iſt das Es Her- 
metis, die geblaͤtterte Erde, dieſes muß von der 
Schwaͤrze und Schmutz gereiniget werden, und 
wird dieſem ſchwarzen Raben das Haupt weg⸗ 
genommen, damit die weiſſe Taube an ſeine Statt 
kommt, des Salzes war ſehr wenig, als es in ſei⸗ 
nem Phlegmate gereiniget, da es weiß worden, 
wurde es vermehret, nun . wenn dem Thier /., 
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ſo in dieſem Gehoͤlze, die Schwaͤrze weggenom⸗ 
men wird, vermehret ſich durch den weiſſen Geiſt, 
mit welchem dieſe Schwaͤrze weggewaſchen wird. 
Die Schwaͤrze kommt nicht auf einmal, ſondern 
wird erſtlich oben auf rußigt, als Kohlen⸗ Staub 
oder ſchwarzer Pfeffer aufgeſtreuet, bis es immer 
ſchwaͤrzer und ſchwaͤrzer wird, je dicker ſolcher 
wird, je ſchwaͤrzer, aber ehe es ſchwar; wird wird 
es gelb als Agtſtein, auch roth, vor die Schwaͤr⸗ 
ze hat man nicht zu ſorgen, fie kommt gewiß „ 
wenn es aber durch die weiſſe Milch abgewaſchen, 
ſtellet ſich die Weiſſe ein, und darf der Rabe nicht! 
wieder eingelaſſen werden, aber die weiſſe Tau⸗ 
be darf wohl wieder kommen, und das Oehls, 
Blat im Munde bringen. Es wird nicht aufs 
gehöret mit weiſſen, weil man hier nicht zu viel! 
thun kan, denn die ) kan nicht zu weiß werden, 
auch muß man wohl Achtung geben, wenn dieſer 
Vogel fliegen will, wenn man will warten bis es 
ihm ſelbſt gefällt, fo gehet er fort, und laͤſſet einem 
das ledige Neſt. Ich habe es aber in dieſem Bu⸗ 
che ſchon gedacht, was vor Zeichen vorgehen, 
wenn dieſer Felß zureiſſen wird, und dieſer Stein 
ſich zumalmet, darum wartet man nicht ſo lange 
nimmt etwas davon, wirft es auf ein gluͤhend 
Blech, gehet es in die Höhe, laͤſt wenig oder nichts 
guf dem Blech, ſo ſublimirt man es in die Ter 
ram foliatam, theifet ſolches in 2. Theil, eins zur 
Vermehrung, das andere zum Stein. 
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| xc. Wie macht man das vermehrende 
| i Serment? | 
Antw. Den z fublimatum der fieben Nächte 
wird in feinem eignen Ak. Oehl oder Lufft ſolvirt, 
und von dieſem * abgezogen, dis iſt das rechte phi⸗ 
loſophiſche AR. und mineraliſche Bad, wenn der 
zum Hehl gemacht worden, zum Waſſer, fo die 
and nicht naß macht, und iſt das rechte Gra⸗ 
dier⸗Oehl, das Bad, darinnen Mann und Weib 
ſich baden koͤnnen, denn es loͤſt auf und conjun⸗ 
giret ſie. | 
C. Was thut man denn hernach? 

Antw. Man macht die andere Compoſition, 

nemlich des Steins. 
Cl. Wie macht man denfelben? 


‘ Antw. Der x muß fir gemacht werden, ſo iſt es 
unſer weiſſer 2: . | | 


CH. Iſt denn dis der Stein / wenn’fie ſagen: 
Saͤet eure O in die geblaͤtterte Erden? 


Antw. Ja er iſt es, wenn man das Gold in ſei⸗ 
ne eigene Erde ſaͤet, vorher ſind wir durch eine ſehr 
geheime Thür der erſten Conjunction unvermerkt 
gangen, welche Hochzeit wurde gehalten, in dem 
Hauſe der Natur, da der Himmel und Erde ſich 
Kenne ſchloß, und auf den Thron der Freund⸗ 
ſchafft ſtiege, welche . ziemlich lange gehal⸗ 
ten wurde, da indeß der 8 dieſen Himmel ſieben⸗ 
mal umlauffen muſte, nebſt der Sonnen, Mond 
und andern Planeten, 3 aber hat das meiſte zu 
| Ce 2 thun, 
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thun, denn er war ihrer aller Bothe, und hatte 
den Schluͤſſel zu dieſem Hochzeit⸗Hauſe, wel⸗ 
chen er von h empfangen, und war nun der d ih⸗ 
rer aller Freund, denn er war ihnen allen behuͤlf⸗ 
lich, wenn fie ſich durch zu viel Bewegen ſtaubigk 
und ſchmutzigt gemacht, ſich erhitzt hatten, ſo ba⸗ 
dete er fie, wuſch fie ab, ſchloß ein geheim Zimmer: 
nach dem andern auf, daß die Goͤtter und Goͤt⸗ 
tinnen konnten zuſammen kommen, und mit ein⸗ 
ander buhlen, weil ſie alle in dieſem Hochzeit⸗ 
Haufe adulteriren, auch Bruder und Schweſter⸗ 
einander beſchlaffen, er felber aber der $ wird) 
durch viele Arbeit, Muͤhe und Lauffen ermuͤdet, 
daß er zur Erden fallt, und Erden wird, zur 
Straffe der Suͤnden, er wird in Erden geſaͤet, 
und wird felber zur ſchwarzen Erden, dieſe iſtk 
ſchwarz, aber gar lieblich, die Sonne hat ſie fo ver⸗ 
brannt, bis er von der Erbſuͤnde abgewaſchen, 
weiß und rein gebadet, ſich wieder abgetroknet,, 
feinen Lauf in Himmel angetretten / weil er durch 
dieſen Tod das neue Leben erlangt, und der ge⸗ 
kroͤnte Adler worden, ſo in die Sonne fliegen kan, 
und doch hat man dieſen geheimen Schlüffel nicht. 
in Acht genommen, weil ich kein Weſen davon ge⸗ 
macht. Der $ wurde in die Erde geſaͤet, nun 
aber, wenn er das fliegende Erdreich worden, for 
wird er der Acker, in welchen das Ooder die 

Schlangen: Zahne geſaͤet werden. 

CIV. Wie fol man aber den Drachen 
| toͤdten? 

Antw. Man ſoll ihn in Aqua Stygia nn 
’ N 
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in dieſem gifftigen Waſſer muß er flerben, denn 
ſolch Waſſer ihn ganz und gar verzehret. 


CV. Ich moͤchte doch dis Geheimniß beſſer 

erklaͤret wiſſen, den Kampf zwiſchen 
dem o und Adler? 

Antw. Der geſtirnte Adler, des Koͤnigs Vo⸗ 
gel, ſo ſich durch ſeine Fluͤgel hoch geſchwungen, 
daß er in die Sonne geſehen, wird unvermuthet 
aus ſeinem Hauſe in ein anders getrieben, der alte 
Baͤhr bringt Loͤwiſche Waſſer, das toͤdtlich ſtin⸗ 
kende Waſſer iſt inwendig gruͤn, daher es auch 
der gruͤne oV genennt wird, voller bitterer Galle, 
welches durch den Kampf des Adlers, wenn ſie 
beyde mit einander getoͤdtet, und mit einander 
verfaulet, ſoll zu einer Suͤſſe werden, wie aus des 
Simſons Aaſe im o das Honig, ſo bald der * 
den Adler ergreift, fallen ihm gleich Federn weg, 
der Adler fleucht, der U erhafchet ihn, aber doch 
frißt de, Adler auch von des A Fleiſch und Blut 
in ich, dieſes geheime Zimmer, darinnen dieſer 
Kampf gehalten, verwahret der fliegende Cherub 
mit dem flammenden Schwerdt, das Hermeti⸗ 
ſche Siegel, wenn es hier wohl angebracht, blei⸗ 
ben dieſe beyde in Kampf und Streit, biß die Ad⸗ 
ler zerriſſen, und man ſehr wenig Federn noch von 
ihnen auf dem Boden liegen ſiehet, durch den 
Rauch, Dampf, Broden, Blut und Schweiß 
dieſer beyder, ſiehet man nichts als ein gruͤn Meer, 
welches oben hart wird und gefrieret, biß es 
durchaus zum Eiſe worden, wenn dieſe Schollen 
auf dem Boden erharten. In der Lufft giebt es 
Ce 3 Tropf⸗ 
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Tropffen, welche ſich anhaͤngen, gegen das Licht 


etwas blaulicht ſehen, wenn ſie anheben zu ſterben, 
und beyde faul werden, ſcheiden ſich Geiſt und 


Seel vom Leibe, verfolgen einander als Feinde, 
auch in der Lufft, und vereinigen ſich, und kom⸗ 


men wieder zum Leibe, hier muß der Arbeiter Ge⸗ 
dult haben, und nicht verzweifeln, wenn er an ſtatt 
des Adlers den Raben ſiehet, dieſe Schwaͤrze kan 
er nicht ſcheiden als wie im erſten Werk, ſondern 
muß Gedult haben, biß nach der von der Natur 
beſtimmten Zeit, der Geiſt auferſtehet, welcher 
ſich circuliren, den Leib mit ſich in die Höhe neh⸗ 
men und an der Lufft abtrocknen wird. Es wird 
vielmal flieſſen und wieder geſtehen, ehe es ganz 
hart wird, wird auch der Regenbogen, das Gna⸗ 
denzeichen, gewiß erſcheinen, und zuletzt erwartet 
man das Ende, wenn es nicht mehr zum Fluß kom⸗ 
men kan, ſo geſtehet und erhartet es in helle De⸗ 
manten, ſo etwas gruͤnlicht, doch darnach der 
gruͤne o, ſtark oder ſchwach geweſen, dis 
iſt die erſte weiſſe Tinctur. 


CVI. Was thut man weiter mit dieſem A? 


Antw. Der eL iſt der Sonnen ihr Haus, und 
muß durch die Sonne erhitzet werden, daß die 
Sonne dis Zeichen in ihrer Exaltation durchlaͤufft, 


ſo wird er von der Sonnen Natur roth gebrannt 


und feuriger Natur werden; aber erſt muß dieſer 
durch die Lufft oder Himmel erhitzet werden, 
daß er die helle Sonne freſſen kan, d as iſt, in fein 
Haus nehmen. N 


CVII. 


Boch 391 


vll. Warum heiſſet man aber dieſe beyde 
. feurige Menſtrua d? 
Antw. Darum, weil ſie wegen ihrer grimmi⸗ 
gen Natur alle metalliſche Leiber freſſen und ihren 
Hunger damit ſtillen, aber fie geben ſie alle ver⸗ 
beſſert wieder, der grüne SL friſſet ben Adler, der 
rothe SU die hellglaͤnzende Sonne. 


CvIII. Was iſt denn die hellglaͤnzende 

| 15 Sonne? 

Antw. Es Gra un und beſtaͤndig gemach⸗ 
ke Materia des Steins, unſer roth-figirter 2 , und 
erſte Tinctur auf roth, unſer gekroͤnter Koͤnig, 
die Sonne, die durch des grünen e. Haus lauffen 
muͤſfen, und in ihrer Morgenroͤthe hoch glaͤnzend 
aufgehet. | | 


CIX. Vorher wurde vom & geredt, daß er der 
Schluͤſſel wäre, was ſchlieſt er auf? 


Antw. Er iſt der allergeheimſte Schluͤſſel und 
gleichſam der Capital⸗ Schluͤſſel, ohne dieſen 
Schluͤſſel kan die verfchloffene Thüre zu des Koͤ⸗ 
nigs verſchloſſenem Pallaſt nicht eroͤfnet werden, 
er muß aber erſt vorher das Centrum der Erden 
aufſchlieſſen, welches Stahl⸗Demant⸗ feſte und 
hart, mit keiner Gewalt, ja mit der groͤſten nicht, 
zu zwingen, und alle Pfeile, welche darnach abge⸗ 
fchoffen, zuruͤk prallen. Die Göttin Velta hat 
ihr Schloß in dieſem Felſen, der d aber, als ein 
liſtiger geſchwinder Geiſt, der durch den Himmel 
geflogen, bringt hinmiſch Fate, damit a 
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chet er dieſe Erde und harten Felſen nach und nach, 


biß er die Spring⸗Wurzel, ſo dis Schloß auf⸗ 


ſprengt, tief eingegraben, denn es hat die Art, 


daß es ehe von innen muß eroͤfnet werden. Wenn 
nun dieſes himmliſche Waſſer, welches auch der 
ſchaͤrfſte Eßig genennt wird, das Centrum dieſer 
harten Erden erweicht, denn ſchließt der $ fie gar 
auf, inſinuirt ſich bey dieſer keuſchen Koͤnigin, die 
ſich ſonſt keinem Mann unterwerfen will: weil 
aber dieſer ? Cœlus, oder ein himmliſcher Sohn 
genennt wird, und einer von den Goͤttern iſt, fü 
laſſt fie ſich feine Liebe gefallen, weil er aber himm⸗ 
liſcher Natur, und ſie irrdiſcher, ſo ſeyn ſie wider⸗ 
waͤrtige Eheleute, ſo offt als er fie umfangen will, 
verwundet er feinen Leib an ihr, wegen ihres har⸗ 
ten und dürrendeibes, baß er allezeit unleidig wird, 
fliehet auf, und will von ihr, fie aber erhäit ihn feſte 
aus Liebe, bis ſie von ihm, durch ſo viele Umfahung, 
ſchwanger, wird fie ganz linde und weich, zeuget 
den nerdischen b, dieſer die andern Götter, wegen 
groſſer Liebe, ſo ſie zu ihrem Mann dem hat, gibt 
ſie ihm den Schluͤſſel zu allen ihren Schatz Ka⸗ 


ften, daß er bar aus darf nehmen, was er will, und 


wie viel er will, weil die Königin Velta wunder⸗ 
ſchoͤnen Schmuck, ſchoͤne Kleidung, der koͤſtlich⸗ 
ſten Perlen, und Edelgeſteine von allerhand 


Farben; aber weil ſie ſich gaͤnzlich aler Mittel 


entbloͤſt, und ihrem Mann Colus alle ihre Schaͤ⸗ 

tze gegeben, und gleichſam ein ſtillſchweigend Te⸗ 

ſtament gemacht. Denn nach Ueberreichung des 

Schluͤſſels, wenn ſie ihrem Mann alle ihre Schaͤ⸗ 

ße gegeben, alle ihre Schönheiten gezeiget, im 
| | 
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ſich aller Mittel entbloͤſt, ſtirbt ſie dahin und ver⸗ 
gehet gar. Weil aber ihr Mann Coelus himmli⸗ 
ſcher Natur, ſo nimmt er ihren Geiſt, Leib und 
Seel mit in Himmel, denn eben von ihr ſollte ein 
himmliſch Geſchlechte aufkommen, zeiget ſolches 
allen Goͤttern und Goͤttinnen, welche dis guͤldne 
lieg weit hoͤher als alle Kleinodien lieben, und 
es in ihren groͤſten Shren Tagen, als das herrliche 

e Geichmeide an ihren Hals bangen, wenn fie in 
hrer Hochzeitlichen Freude und Wohlleben ſind. 


EX. Was ſchleußt denn nun der $ mit dem 
Schluͤſſel / ſe er von der Vella bes 
c kommen? | 

Antw. Er ſchleuſt den Leib der Planeten auf, 
aller Goͤtter ihre Schaͤtz⸗Kaſten, welche er ſpolirt, 
der d iſt ein Gott der Kaufleute und der Diebe, er 
ſtichlt ſelber gern, denn er ift mit feinem Stand 
nicht zufrieden, will gern der Oberſte Gott ſeyn, 
faͤngt an den armen lahmen zu beſtehlen, ſtiehlt 
ihm ſeine Stelzen, daß dieſer gar nicht mehr ge⸗ 
hen kan, ſondern muß auf der Erden liegen blei⸗ 
ben. Er ſtiehlt dem 2 feine Crone, fein Scharla⸗ 
chen⸗Wams, mit Gold bordirt, den weil er 
ſtreitbar iſt, verwundet er, daß er Blut giebt, die⸗ 
es Blut vermiſcht er mit ſeinem Schnee, und 
aͤrbt feine weiſſe Wangen damit, bey die !. kommt 
er mit Schmeicheln, ſtiehlt ihren Schleyer und ber 
ſchlaͤft ſie die 2. ift feine liebſte Goͤttin, die hat er 
ganz zu ſeinem Willen, beſchlaͤft ſie offt, in Geſtalt 
eines Drachens, eines Schwans, und Adlers, bis 
er ſie ganz ihrer Zierde beraubt und ihre Schaͤtze 
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geſtohlen, und ſich damit bekleidet; Ja er ſcho⸗ 
net der Sonnen des groſſen Planeten nicht, er 

conjungiret ſich mit ihr, ſtiehlet ihr Feuer, zuͤndet 
ſeinen Leib damit an, und will, wie die Sonne, 

auf 4. Raͤdern fahren, weil er nun ſo hitzig und 
trocken wie die Sonne, hoͤret er nicht auf, brin⸗ 
get fo. offt Poſt und Liebes⸗Briefe, bis er die J. 
und O. in Liebe entzuͤndet, daß ſie ſich vermaͤhlen, 
und den Sonnen⸗Sohn zeugen, davon er aber⸗ 
mal den beſten Theil davon traͤgt, und durch ſei⸗ 
nen Flug durch den oberſten Feuer- und Lufft⸗ 
Himmel, bekommt er einen Schluͤſſel zu des Koͤ⸗ 
ee Gemach, welches er auffchlief 
en kan. rf! 


CXI. Was iſt denn vor Schatz verwahret in 
des Koͤnigs verſchloſſenem Gemach? 
Antw. Es ſind lauter Jubelen und Cronen 
darinnen, von lauter Edelgeſteinen, und aus ei⸗ 
nem Stuͤck, nicht hier und dar zuſammen geheff⸗ 
tet, und von ſolchem hohen Werth, daß ſie kein 
Kuͤnſtler bezahlen kan, die guͤldnen Cronen ſind 
hier als Bley geachtet, eine iſt ein Cryſtallen⸗ 
magiſcher Spiegel, dadurch man das innerſte der 
Erden und alle ihre Schaͤtze ſehen kan, wer ſolche 
Cronen zubereiten kan, iſt ein Magus, kan allen 
Dingen ins Herz ſehen, der ganzen Natur, ins 
Paradieß. Wer ſolche beſitzt, kan lachen und froͤ⸗ 
lich ſeyn, bis in ſeinen Tod. Die andere Crone 
iſt von einer ganzen Perl, wegen ihrer Koſtbar⸗ 
keit nicht zu ſchaͤtzen, auch nicht zu kauffen, ob es 
ſchon der Crafus wäre, auch wird das 3 g 
ie 
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ließ hier verwahret; Die dritte Crone iſt von 
Dpal, weil alle Farben darinnen durch die vielen 
uniones, dieſe Crone trägt die weiſſe Königin. 
Darnach findet man Cronen von Jaspis, von 

Rubin, eine von einem ganzen Carfunkel, und 
noch eine von einem himmliſchen Glanz, davor 

der Carfunkel dunkel ſcheint, der aller groͤſte 

Schaß iſt hier das verwabrere Feuer, welches 

diefer allergeheimſte Schluͤſſel aufſchleuſt, ob es 

ſchon in einer brennenden rothen Geſtalt hier ver⸗ 

wahret iſt, welches leuchtet, ſo kan es doch ſeine 

Wunder nicht zeigen, wenn es nicht reſolvirt und 

aufgelöft, und ſich im ganzen Himmel ausbreitet, 

diß iſt der rechte Schatz⸗Kaſten des Königs, der 

Schluͤſſel iſt hinmliſch es hat ihn ein Sohn der 
Götter, dieſer ſchließt das Feuer mit dem himm⸗ 

liſchen Waſſer auf, daß dis Sonnen⸗ Feuer ſein 

Licht und Glanz im ganzen Himmel ausbreitet, 

und der ganze Himmel lauter Licht und Glanz 

wird, und weil vorhin durch dieſen Schluffel die 

verklaͤrte Erde aufgeſchloſſen, und himmliſch wor⸗ 

den, ſo gehet dieſes Licht und Feuer der himmli⸗ 

ſchen Sonne wieder in ſeinen verklaͤrten Himmel 

und Erden, und breitet ſich diß concentrirte Licht 

in den ganzen Lufft⸗Himmel aus, erleuchtet die 

verklaͤrte Erde und Himmel, denn dieſer allerge⸗ 

heimſte Schluͤſſel conjungirt das Feuer mit dem 

neuen Himmel und der neuen Erden, weil das vo⸗ 

‚tige vergangen, und alles neu worden, und weil 
die Sonne ſich nun wieder zertheilet/ und den gan⸗ 
je Himmel eingenommen, ſo brennt fie nicht 
mehr, gehet auch nicht mehr unter, wird 1 

nicht 
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nicht mehr verfinſtert, denn dieſer Himmel leuchtet 
ſelber/ u. iſt der Mediator wieder ins Centrum ge⸗ 
treten, hat den Polum arcticum zu dem Polo an- 
tarctico, und alſo in einen bracht, u. dieſen mit 
dem aſtraliſchen Lufft⸗Himel vereiniget, mit dem 
Feuer conjungirt, und zwiſchen dem wiederwaͤr⸗ 
tigen Friede geſtiftet, daß die alte Wiederwaͤrtig⸗ 
keit beygelegt, alles zur Ruhe und Stille gedie⸗ 
hen, die Erde zum Himmel worden, und der Him⸗ 
mel zur Erden bracht, und alles mit dem himmli⸗ 
ſchen Licht erleuchtet, diß iſt die Kunſt, Feuer im 
Waſſer zu kochen. eit e eee 


XII. Vorhin wurde des Aquæ Stygiæ gedacht, 
was iſt ſelbiges, und wie braucht man 
es zu dem Drachen, und wer iſt 
der Drache? 

Antw. Der immer⸗wachende Drache iſt der d 
univerfalis, welcher Feuer und Rauch aus der Wa; 
fen blaͤſt, und ſind ihr erſt 2. einer ohne Flügel, der 
andere mit Fluͤgeln, welche ohne Schlaffen die 
goͤldnen Aepfel im Heſperiſchen Garten bewa⸗ 
chen. Dieſe muß Jaſon auf ſeiner Reiſe und 
Schiffahrt nach der Inſul Colchos, wenn er das 
goͤldne Vließ hohlen will, beſtreiten, und wenn er 
ſeine Labores zu Ende gebracht, dieſen einzigen 
Drachen umbringen, welcher den andern in ſei⸗ 
nem Leibe verſchlungen, ſo muß er ihn in dem hoͤl⸗ 
liſchen Waſſer erſticken, welches das Feuer wider 
die Natur genennt wird. Wenn dieſe zugerich⸗ 
tete Suppe aufgoſſen, der Drache darinnen 15 

virt 
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virt und figirt, ſo hat Jaſon gewonnen, kan das 
goͤldne Vließ wegnehmen, und feinen alten Das 
ter geſund machen, NB. der Feuer: fpeyende Dra⸗ 
che iſt kein O, die Medea zeiget noch die Fermen- 
tation mit der Paſta dieſes Drachens, nach wel⸗ 
cher lezten Arbeit er geſehen, was er vor einen 
doppelten Schatz beſitze, des Reichthums und der 
Geſundheit, Cadmus bringt den Drachen um, 
und muß derſelbe Jaſon ſein Geferthe ſeyn, ohne 
dieſen haͤtte Jaſon nichts ausgerichtet, Cadmus 
iſt ſelbſt die Schlange. | | 

XIII. Was iſt denn Acetum philo- 

| | ſophorum? | 

Es iſt Lac Virginis. | 
IV. Was ift denn des Adlers Glu⸗ 
. ten Zubereitung? 
Antw. Es iſt die Machung unſers ſchleimich⸗ 
ken Waſſers, wenn ſolches coagulirt worden zu ei⸗ 
nem Cryſtall. a K | | 
CXV, Was ift denn Antimonium oder Plüm- 

bum Fhiloſophorum? 

Antw. Es iſt der rothe l, und das Lill der Al⸗ 
ten, das ð iſt zweyerley, eines das gemeine ſchwar⸗ 
ze / das andere iſt das Weibgen das weiſſe, heiſt 
mareaſitta plumbea. | 1 
CXV. Wie haben ſte die Arbeit beſchrieben, 
ſo damit ſoll vorgenommen werden: 

Antw. Sie haben es beſchrieben, man ſoll es 
in diſtillirten Eßig ſolbiren, welches aber kein E 5 
e i, 
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ift, den die Weiber hinter dem Ofen machen, heiſt 
philoſophiſcher Eig. . 
Cx VI. Wie macht man das o Blut? 
Antw. Man muß feinen eigenen philofophis, 
ſchen Eßig auf das roth calcinirte & gieſſen, ſo 
faͤrbt es ſich hoch roth, diß diſtillirt man gelinde 
heruͤber, ſo koͤmmt das gebenedeyete Oel dieſer 
Minera, in Blut- rothen Tröpflein als rechte Blut, 
25 der ganzen Welt Schaͤtze nicht zu verglei⸗ 
en. | 


CXVII. Wie ſolvirt man denn Silber nach 
philoſophiſcher Weiſe:? ; 
Antw. Es wird in 6. Theil unſers Calcinir⸗ 
Wasſſers der Jungfer⸗Milch ſolvirt, und gelinde 
abdiſtillirt, bis es als Oel erſcheinet, das gruͤne 
Waſſer hernach wieder ſolvirt und abdiſtillirt, in 
dreymal iſt die ) zu Oel, darauf wird unſer 
Spiritus vini folventis groͤſſer, fo nimmt er den A 
der P in ſich, welchen man ſcheiden und wieder 
vereinigen kan. a 
XVIII. Wie ſolvirt man denn O? 
Antw. Man ſolvirt es in der rothen Jungfer⸗ 
Milch, und cohobirt es, bis es in Oel bracht, oder 
ſcheidet auch durch Vinum folvens den A davon, 
und conjungirt ſie wieder / oder man ſolvirt ſie bey⸗ 
de durch unſer Lebens⸗Aqua-vit, fo in Geiſt, Seel 
und Leib beſtehet, 
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XIX. Was iſt denn das Aqua ardens, oder 
. ar Aqua Vita? ? 
Antw. Es iſt kein Brantewein noch Spiritus. 
Vini, fondern unſer Lebens⸗Waſſer, das lebendig 
macht, welches der Spiritus x. und ſeinen Anfang 
von h. hat. a | 


CXX. Was iſt denn das philo ſophiſche 

Seuer, iſt es einerley, oder wird es in vie⸗ 

len Verſtande genommen: 

Antw. Erſtlich iſt das gluͤhende weiſſe Feuer, 
welches auch Balneum Mariæ genennt wird, auch 
unſer Roß⸗Miſt und geheimer Ofen, welcher ſei⸗ 
nem eigenen Gefäß zugefügt werden muß, wel⸗ 
ches Gefaͤß vas viride H. genennt wird, in welchem 
Feuer Pontanus über zweyhundert mahl geirret, 
ob er ſchon in der rechten Materia gearbeitet. 2. 
Haben wir das Feuer wider die Natur, ſo heff⸗ 
liger brennt als das hoͤlliſche Feuer, das Aqua 
Stygia. 3. Haben wir ein Feuer, welches ein gelb 
H. Oehl. 4. Haben wir ein Feuer unſer Sons 
nen- Feuer das gluͤhende rothe. | 

XI. Was iſt der R. der Natur? 

Antw. Es iſt unſer weiſſer A: A 
XII. Was macht man damit? 
Antw. Er muß in Del ſolvirt werden, daß 
er das unverbrennliche Oel wird» Ei 
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CxxXIIIl. Was thut man mehr damit, macht 
man ihn alle zu Oel, oder nur ein 

e Theil? | 

Antw. Man macht einen Theil fir, den an⸗ 

dern ſolvirt man in Oel. ‚A 

CXXIV. Womit macht man ihn fir? 

Antw. Mit feinem eigenen A. oder Feuer, 

das die Haͤnde nicht verbrennt. 

CXXV. Was tingirt der Stein? 
Antw. Er vermag die ganze Welt zu tingi⸗ 
ren. 

CXXVI Warum ſoll und kan man denn nicht 
das groſſe Werk aus dem ©. und Silber ma⸗ 
chen, da doch die meiſten ihren Stein 
| aus O. und Silber gemacht? 
Antw. Darum, daß es nicht moͤglich iſt, aus 
den reiffen Fruͤchten wieder Bluͤthen zu machen, 
oder aus einem Mann ein Kind, man kan ihn nicht 
wieder in ſeiner Mutter Leib bringen, daß er aufs 
neue gebohren wird; Aber der Kunſt iſt zugelaſ⸗ 
ſen das rohe, unreiffe zum Wachsthum zu befoͤr⸗ 
dern, ſolches zu veredelen und auf den hoͤchſten 
Staffel zu fuͤhren, da die Natur nicht kan; daß 
aber viele ihre Steine von gemeinem ©. und Y. 
gemacht, weil ſie das groſſe Werk als die philoſo⸗ 
phiſche O. und D. nicht finden konnten, fp muſten 
fie die Menſtrua, faͤrbende naſſe uud trokne Gei— 
fter zu dem gemeinen Gold und Silber brauchen, 
ſolche darinnen faͤrben und zu einer Tinctur brin⸗ 
gen, 


7 


Joch gar 


gen / welche viel oder wenig tingirte, darnach fie. 
offt darinnen aufgeloͤſt und in Oel gebracht wor⸗ 
CXXVII. Kan man auch aus den Minera⸗ 
lien tingirende Steine machen? | 
Antw. Ja, fonderlich aus dem z. nach dem naſ⸗ 
ſen und trocknen Weg, wenn die Jungfer⸗Milch 
ihn ſolvirt, oder unſer trockner v. der . Naͤchte da⸗ 
mit vereiniget wird, fo ſolviren ſie beyde einander, 
daß fie eins werden und aufſteigen, wie die ſchoͤ⸗ 
ne Morgenroͤthe. Wenn man nun deſes ferner 
reiniget und ſcheidet, und den raubenden ſluch⸗ 
tigen & die Siügel bindet, daß er wieder zuruͤck in 
ſein Centrum gehet, ſo wird man erfahren, daß ihm 
ſeine diebiſche und raubriſche Art genommen, und 
er der Y. ein guͤlden Stuͤck anziehen kan. 
XXVII. Wie kan aber dieſes Waſſer ſolche 
groſſe Dinge than, daß es auch die dohen 
und unreiffen Pineralien kan veredelen, 
und zu herrlichen Tincturen | 


Mr verwandeinn 1 
Antw. Das einfache ſimpele Waſſer kan es 
nicht, ſondern unſer erhoͤhet volkommen Waß 
fer, wenn es himſtnliſch worden, und feine faͤrben⸗ 
de Giffte, dieſe haben ſolche giftige Tugend, muß⸗ 
fen fie ſich doch ſeibſt vereblen und neu gebaͤhren, 
wenn das groſſe Werk aus ihnen gemacht wird. 
Denn da nehmen wir nichts fremdes darzu, als 
die Elementen, fuͤgen die widerwaͤrtigen Dinge 
zuſammen, und erwarten was uns felbige vor 
| Dod FBPruͤchte 
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Fruͤchte geben, denn aus den Elementen beſteht 
alles, ſo wohl in der groſſen als in der kleinen 

Welt. Wachſen nicht aus Erde und Waſſer 
alle Metalle alle Mineralia, alle Edelgeſteine, auch 

wachſen aus dem Thau Perlen, ſo hiel haben wir 

auch durch die Kunſt. Denn unſer Waſſer waͤch⸗ 

ſet ſo lange, bis es der valiſche Baum wird, 

welcher die Fruͤchte der Sonnen und Mondens 

trägt. Die erſte Frucht die Lilie, dem weiſſen 

g. bringen wir in ſein Oel, als in ſein Ferment, 

ein Theil figiren wir, daß der N. der weiſſe P. fix 

wird, iſt die wahre Erde der Sonnen und des 

Monden, loͤſen ihn in ſeinem Ferment auf, bis er 

gelb wird, und rothen ihn, den rothen & löſen wir 

guf im rothen Oel, den Weiſſen im weiſſen Oel, 

conjungiren fie und färben ſie hernach aufs neue 

auf ſo vielerley Art wir wollen, treiben einen 

ſcharffen Pfeil nach dem andern darein, erhoͤhen 

die Geiſter, wie es uns gut duͤnkt, ſonderlich in der 

Multiplication, und Illumination, da denn nicht 
nur ein Weg ſondern viele ſind. Wir mahlen 
auf ſchwarz weiß, auf weiß gelb, auf gelb roth 
und gar Purpur⸗Farbe. Der rothe Purpur⸗ 

Mantel deckt die andern Farben alle zu, denn 
wenn die Sonne roth und hitzig ſcheinet, fiehet 

man vor der Sonnen⸗Glanz die andern Ster⸗ 

nen nicht mehr am Himmel; Alſo haben ſie hier 
auch die andern Planeten nebſt dem Mond unter 
der Sonnen⸗Glanz verſteckt, daß man fie nicht 
mehr ſiehet⸗ | 


XXIX. 
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xxx. Was iſt doch der Demogorgon? 


Antw. Der Demogorgon iſt unſer Alter, wel⸗ 


cher die ganze Natur in ſich halt, er iſt auch unſer 
Drache, hat ein centraliſch Feuer und Dampf in 


16, nemlich den Spiritum mundi oder , denſel⸗ 
ben giebt er aus ſeinem Herzen heraus; item, ei⸗ 
ne weine Erde, welche künſtlich zubereitet 
werden muß. 
XXX. Was iſt denn das Feuer wider die 
e Natur? 

Antw. Ich habe es ſchon geſagt, es iſt das 

eörrofisifche ſtinkende Waſſer, das Aqua Stygia, 


darinnen der Drache getoͤdtet, der z fir gemacht, 
des fliegenden h feine Senſe, damit er dem die 


Flügel abhaͤuet, das hoͤlliſche Feuer fo calcinirt, 
und in einen fixen Leib verwandelt, den $ Philolo⸗ 
Phorum in einen fixen Præcipitat. 

CXXXI. Warum ſoll aber dis Feuer den pft, 
giren, da doch vorher gemeldet worden, daß 
er ſoll in der Erden gehaͤrtet werden, 

und darinnen coagulirt: 

Anno. Vorhin muſte der ſchlackigte ind waͤſ⸗ 
ferigte r durch das eiſerne Salz feine eigene Erde 
dder Salz gehärtet werden, denn eine jede Erde 
hat Macht ihren eigenen z zu paͤrken, und wenn er 
ſolche duͤrre Erbe oder Salz in ſich faſſt, iſt ſeine 


€ 


Feuchtigkeit vertroknet, daß er nicht mehr lauf⸗ 


fend iſt, ſondern erſtarret, erhartet, und koaguli⸗ 
ret, denn er muß ſich mit feinem eigenen fixen Coͤr⸗ 
Sd 2 pek 
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per vereinigen, darum heiſt er ein 8 der Coͤrper; 
item iſt duplicatus, wenn er ſolchen Coͤrper flüchtig 
gemacht hat, denn ohne das Salz kan der $ Philo- 
{ophorum nicht gemacht werden, viel weniger der 
Stein. Wenn er nun unſer x ſublimatus iſt, mas 


chen wir zwey Theil davon, einen zum Oel, durch 


ſeinen eigenen Spiritum vini, zu dem lebendigen 
Waſſer in Seel, Geiſt und Leib, den andern Theil 
praͤcipitiren wir durch feinen eignen Y, welches der 
toͤdtlich⸗ſtinkende Becher iſt, und laſſen ihn in dem 
hoͤlliſchen Pfut erſticken, dadurch er mortificiret 
und zum herrlichen Leben durch den Tod aufer⸗ 
ſtehet, dis iſt der hoͤllſchen Schlangen Stich und 
der Cherub mit dem feurigen Schwerdt vor das 
Paradies gelagert, zu bewahren den Weg zu dem 
Baume des Lebens; durch dis Feuer werden die 
Coͤrper gereiniget und gelaͤutert, wenn ſie in die 
Zahl der Goͤtter aufgenommen werden, daß ſie 
hernach unſterblich ſeyn. 


CXXXII. Iſt denn dis Sal martis des Coſmopo- | 


lis feine Minera derſelben Inſul Goldes 
f und Stahls? 


Antw. Ja, denn dieſes Saltz iſt martialiſcher 
und ſolariſcher Natur, fo heiſt es der Oolmopolit 


ſeine Mineren, derſelben Inſul Goldes und 
Stahls, welche ihm Neptunns gezeigt, weil dieſe 
Mineren die Inſul ſelber find, welche im philoſo— 
phiſchen Meere ſchwimmen, und eine Inſul mit⸗ 
ten auf dieſem Meere geſehen wird, welche taͤg⸗ 
lich abnimmt, denn die Minera zerſchmelzt darin⸗ 
nen, und ob wohl, ſchreibt er, alle Dinge nach 

Wunſch 
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Wunſch allda zu haben, ſo hat doch das Waſſer 
gemangelt, hat auch niemand uͤber zehen Theil 
ſchoͤpffen Fönnen, und als er die Weiſſe des Waſ⸗ 
ſers betrachtet, hat er ſich ſehr verwundert, und 
ob ſich ſchon viel unterſtanden von andern Orten 
Waſſer dahin zu leiten, ſo hat er doch nichts ge⸗ 
dacht, ſondern hierzu unrein und vergifftet, dis 
aber wird aus den Strahlen der Sonnen und 
des Monden geſchoͤpft, welches der Neptunus bey 
hellem Mondſchein ſchoͤpffet. | 


CxXXIII. Was meynen die Adepti, wenn fie ſa⸗ 
gen, man ſoll das Werk in der zehenden 
Jiahl beſchlieſſen, wie verſtehet 
EN man ſolches? | | 

Antw. Es iſt alſo zu verſtehen: Aus einem 
einzigen unſerm Subjecto werden zwey gemacht, 
der Himmel und die Erde, aus dieſem die vier Ele- 
menta, und die drey Principia, dieſe alle conjungire, 
ſetze fie zuſammen, beſchlieſſe das Werk in der ze⸗ 

henden Zahl, ſo iſt es vollkommen, 1. ein Ding, 2. 

Himmel und Erde, z. die drey Principia, 4. die vier 

ee dieſe Zahlen zuſammen, 1. 2. 3.4, find 

zehen. | 


CXXXIV. Ich moͤchte doch eine Repetition hoͤ⸗ 
ren, wegen etlicher geheimen Schluͤſſel in 
WMachung und Verfertigung des Steins 
der Weifen, und zwar vom Aller⸗ 
erſten bis auf den Letzten? 

Antw. Der erſte Schluͤſſel, wenn unſer rother 
Laton ſolvirt wird, wenn ſich die Farben als im 

003 Re⸗ 
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Regen? Bogen im philofophifchen Eßjg geben, 
wenn die rothe Nuß ſoll durchſcheinend ger 
macht werden, die Zubereitung und Geſchickt⸗ 
machung des confuſen Chaoſes, durch feiner eig; 
nen Geiſt, der auf dem Waſſer ſchwebet, wenn es 
finſter ift, und ſolches theilet und ſcheidet, daß 10 
kan in die Elementa geſchieden werden, dieſes hei 
die aufgeſperrete Pforte der vier Elementen, durch 
welche man gehen muß nach der Pforte der himm⸗ 
liſchen Conjunetion. Der erſte Schluͤſſel ſolcher 
bimmlifchen Conjunction iſt himmliſch, er ſchlieſſet 
die Erde auf, vereiniget den Himmel mit der Ers 
den, macht ſolchen himmliſch, daß ſie die Kraͤffte 
der Obern und der Untern bekommt, und himmli⸗ 
ſche paradieſiſche Früchte gebiehret, vereiniget die 
Erde mit dem Himmel, daß ſolche auch in Himmel 
fliegt, dieſer Schluͤſſel hat viel andere geheime 
Schlüffel, als da iſt; Solutio, Putrefactio, Coagu- 
latio, Reſolutio, Generatio, Sublimatio, Diſtillatig; 
Separatio, Fixatio, und alle bi Se ſchlieſſen 
doch nur ein Gemach, welches mit ſieben Siegeln 
verſiegelt, und heiſt die Natur, und die ſieben Gra⸗ 
de der Natur, wenn man da hinein kommt, iſt es 
mit lauter weiſſem Silberſtuͤck aufgeputzt, die | 
Natur ſiehet man auf einem erhabenen Thron, 
in himmliſcher Geſtalt ſitzen, welcher Thron von 
allen Goͤttern erbauet, den erſten Grund ⸗ Stein 
hat gelegt h, darnach alle Goͤtter, Sol aber den 
Stuhl oder die letzte Stuffe, darauf die Natur 
in Geſtalt einer Königin ſitzt, mit ausgebreiteten fil⸗ 
bern Haaren, welche ſchimmern und leuchten, ihr 
Kleid iſt filbern Stück, welches gelb f@immere 
| un 
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und leuchtet, ihr ganzer Leib ift lauter Sternen⸗ 
Glantz, ihrer Bruͤſte eine iſt die Sonne, die andere 
der Mond, auf ihrem Haupte hat ſie eine Crone 
von Opal, in ihrer Hand ein Buͤchlein von Ele- 
ctro minerali in maturo artificiale, um ihren Hals 
eine Schnure von den allertheuerſten Perlen, ihre 
Wangen Milch mit Blut gemenget, ihre Zaͤhne 
Helffenbein, ihr Kleid mit lauter weiffen Lilien bes 
ſtreuet, und obwol ihr Leib mit einem guͤldenen 
Stück bedeckt, iſt es doch inwendig der Sonnen 
Glanz und ihre ganze Krafft und Weſen, ſie rei⸗ 
chet ihr Buch, wer darinnen leſen kan, der verſte⸗ 
het die ganze Natur, beſitzt die Schaͤtze der Na⸗ 
tur, und herrſchet über die Natur, denn er kan die 
Natur noch vollkommener machen, da fie gleiche 
ſam in vielen Stücken, als wie geſchwaͤchet und 
ohnmaͤchtig, auch krafftlos worden, kan er ihr zu 

Huͤlffe kommen und ſie erhoͤhen, weil er der Natur 
lieber Sohn, und die geheime Schluͤſſel hat, kan er 
ſie aus dieſem Hauſe in ein anders fuͤhren, darin⸗ 
nen ſie immer mehr und mehr verherrlichet wird, 
daß ſie den Cirkel der Sonnen und des Mon⸗ 
dens durchlauffen kan. 


CXXXV. Wie 185170 denn die Haͤuſer, darin⸗ 
nen die Natur ſoll verberzlicher werden, oder 
wie heiſt dieſer Ort, darinnen die Natur 
mit ihrem Büchlein geſehen 

wird? | 
Antw. Der Ort, wo die Natur mit ihrem off 
nen Büchlein geſehen wird, oder wo fie ihren 


von 


Thron und Sitz hat, a Reſidenz⸗Haus % 
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von dieſem wird fie gebracht in der ) Reſiben⸗ 
Haus, von dieſem in das Reſidenz⸗ Haus der 
Sonnen, in dieſen Haͤuſern wird ſie aufs neue 
verkleidet, und ihr ganz Weſen veredelt, denn je⸗ 


dere Sphzra, da fie durchgefuͤhret wird, deſſen 
Himmel und Influenz unterwirft ſie ſich, weil ſie 
nicht ſtoͤrrig noch widerſpenſtig, laͤſſt ſich leiten 
und führen, und gehorcht ihrem Diener, fo auffie 
wartet, mit ganzem Fleiß, laͤſſt ſich von ihm bloß 
ſehen und ſich entkleiden, weil ihrer Keuſchheit da⸗ 
Durch kein Abbruch geſchiehet, ſondern bleibt alles 
zeit die reine und unbefleckte Natur. 


XXX VI. Wer hat denn den Schlöͤſſel zu dies 
ſem Reſidenz⸗Haus der )? 

Antw. Solcher Schluͤſſel iſt das renovirende, 
vermehrende und multiplicirende Menſtruum, das 
durch die weiſſe Tinctur in infinitum vermeh⸗ 
ret wird, welches in Seel, Geiſt und Leib beſtehet, 
dieſer himmliſche Schluͤſſel ſchlieſſet den Eirckul 

der Lunz auf, durch welch Haus ſie in der Son⸗ 
nen Haus gelanget, wenn ihr der ſolariſche Schluͤſ⸗ 
ſel gereichet wird, da ſie denn von der Sonnen 
Hitze im Hauſe des SL ganz roth gebrannt wird; 


doch muß die Natur ihr Büchlein von ſich geben, 


und ſolches zerreiſſen laſſen, eher kan fie nicht ins 
Haus des Monden, und ins Haus der Sonnen 
gelangen. | 


CXXXVI. Wer zureiſſet denn ihr Buch des 


Electrum artificiale ? 


Antw. Es zerreiſſet ſolches der gifftige Ohe 
che 
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che und hoͤlliſche Cerberus, welcher ſolches friſſt, 
davon der Drache ſtirbt und berſten muß, und 
wird dieſer Freſſer ſelber in eine andere Geſtalt 
verwandelt, und beyde nicht mehr zu ſehen, ſon⸗ 
dern in das guͤldne Vließ verwandelt, ſtehet nun 
9 als eine weiſſe Koͤnigin, welche kuͤnftig ſelber 
uͤber den Mond herrſchen wird, wenn ſie dieſen 
Circkel durchlauffen. | 


EXXXVIL, Wie beift denn der Schluͤſſel, fo 
das Reſidenz⸗ Saus der Sonnen auf 
ſchlieſſen muß, und wer 

72 5 hat ihn? | 
Antw. Es hat ihn ein rother feuriger Mann, 
welchen er einen rothen o vom Halſe genom⸗ 
men, heiſt $Tolaris, auch Jungfer⸗Milch der Son; 
nen. 


C XXXIX. Wer kan ſo viele Schluͤſſel fodern, 
oder alle nennen oder kennen, iſt es doch 
nicht möglih? 

Antw. Wer dieſe Schluͤſſel nicht alle weiß 
und kennet, der wird die Geheimniſſe der Natur 
nicht ſehen, auch kein einig Gemach aufſchlieſſen, 
noch die nackende Diana im Bade ſehen, viel weni⸗ 
ger kuͤſſen, man hat ſich die Schluͤſſel eben ſo 
ſchwer nicht einzubilden, man ſehe nur, daß man 
mit dem alten y dem Thuͤr⸗Huͤter wohl daran iſt, 
der wird einem ſchon einen gewiſſen Schlüffel reis 
chen, wenn der erſte Schlüffel nur wohl ange⸗ 
bracht iſt, und das erſte Schloß wohl eröffnet, fo 
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findet ſich eine Schatz⸗ Truhe, in welcher viel mas 
giſche Schluͤſſel liegen. 


CXL. Wie macht man den fixen v Philoſopho- 
FUN; oder. diefen e oder Stein 
zu Del? 

Antw. Man ſolvirt ihn in dem lebendigen A. 
qua: vit, welches in Seel, Geiſt und Leib beſtehet; 
wenn dieſes dreymal geſchicht, iſt die weiſſe Tin⸗ 
ctur in Oel gebracht, oder der weiſſe 2. 


CXLI. Wie aber mit dem Rothen? 


Antw. Dieſen ſolvirt man in ſeinem rothen 
Oel, wiederholet es bis der E, als Hel erſcheinet. 


CXLII. Wie macht man denn die Compoſition 
des Steins? 

Antw. Man calcinirt den flüchtigen X durch 
ignis fortiſſimus, zu einem fixen Glaſe, welches et ⸗ 
was gruͤnlicht ausfi ehet, weil er mit der 2 Eigen⸗ 
ſchafft oder deren Gebluͤte praͤcipitirt, dieſes iſt 
das Aurum horizontale, wird durch ſein erhoͤhend 
und ernaͤhrend Lebens Waſſer hieher bracht, bis 
das Glas guͤßig und flüßig wird, kan auch gar in 
Oels⸗Geſtalt bracht werden. ! 


CXLIII. Dis iſt aber nur der weiffe Stein, 
wie wird der rothe gemacht? 


Antw. Wenn dieſer weiſſe fire A, welcher in 
Geſtalt eines hellen ſehr ſchweren Glaſes, wel⸗ 
ches etwas gruͤnlicht und helle Bruͤche hat, in dem 
weiſſen Ferment aufgeloͤſt, ſo wird dieſer Ball 

oͤni⸗ 
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Königin der rothe König in Purpur ⸗Gewand 
ugefuͤhret, daß fie mit ihm Beylager halt, und 
den Sonnen⸗Sohn von ihm empfaͤngt. 


Av. ft denn nun der rothe Stein hier 
fertig; | 


Antw. Ja, er iſt fertig, und iſt ein kurzer Weg, 
ber daß es der hoch⸗ rothe blutige Stein feyn ſoll⸗ 
e, das iſt es nicht; es iſt die rothe Tinctur, der 
Stein dererſten Ordnung auf roth, und kan ſol⸗ 
her viel hoͤher und wieder zur Multiplication ge⸗ 
acht werden. | ( 


NIV. Aber auf was Weiſe wird er höher 
bracht ? 

Antw. Durch feine frucht⸗bringende Gemah⸗ 
in, welcher er offt belegen muß, denn dieſe Tine 
tur muß mehrmal in dem rothen Oel aufgelöft 
verden, oder damit eingetraͤnkt, welches feine 
Fermentation iſt, 5 
IXLVI. Sind aber nicht noch mehr andere 

Wege und Abkürzungen? | 

Antw. Deren find ſehr viel, wer will fie alle be⸗ 
ehreiben? Will ihr aber hier zwey ſetzen, einen 
Weg zum Weiſſen, den andern zum Rothen, . 
juf weiß ſo ſolvirt man den weiſſen fixen A in ſei⸗ 
em weiſſen Oel, als in feinem Ferment, bis er 
auch in Oel gebracht iſt, thut Currentem gemei⸗ 
zen 3, wie man ihn im Krame kaufft, in ein Ge⸗ 
aß, und dieſes Oel darauf, haͤlt es im Feuer, bis 
8 fix iſt, dieſer Prxcipitat wird einen ſehr groſſen 
Theil anders Erz, es fen Bley oder 2, in Silber 

1 ver⸗ 
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verwandeln, und alſo ſolvirt man auch 2 den roth 
figirten 2, durch ſein roth Ferment, bis er in Oel⸗ 
Geſtalt erſcheinet, und thut dis Oel auf , wel⸗ 
cher vorher ins Gefaͤſſe muß gethan werden, haͤlt 
es gleichfalls im Feuer, bis er fix iſt, fo wird dieſert 
Præcipitat einen ſehr groſſen Theil anderer Metalle 
in O verwandeln. 
CXLVII. Sind dis die beſten Wege der Ab⸗ 
kürzung, oder kan man noch beſſere 
3 zghaben: 
Antw. Es ſind noch beſſere Wege, welcher ich) 
auch zween ſetzen will, und ſind doch noch nicht Diee 
beſten. Wenn der fixe & in fein Oel gebracht,, 
daß er alle zu Oel und einer duͤnnen Salben wor⸗ 
den, ſo nimmt man einen reinen Silber: Kald),, 
nimmt man aber hierzu O⸗Kalch, fo bekommt 
man in der Projection weiß O, welches alle © Pro: 
ben aushaͤlt, dieſen Kalch ſolvirt man mit dieſem 
Oel, bis es alles ein fixer Stein zuſammen wor⸗ 
den, ſo hat man bald eine Tinctur auf den * zu 
tragen. | 
CXLVIII. Wie wird es aber auf roth 
gemacht? | 
Antw. Man bringt den rothen fixen A durch 
ſein roth Oel auch zu Oel, vermenget einen O⸗ 
Kalch damit, bis es ein rother fixer Stein wor⸗ 
den, fo hat man eine Tinctur, welche alles in O 
verwandelt. | 
GXLIR. Weil aber noch beffere Wege find,fo 
möchte ſolche auch gern wiſſen: 
Antw. Wer will ſie alle beſchreiben? e 
g en 
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en Wege find, wenn man das gemeine O und 
Silber durch die beyden Fermeuta, als das Ro⸗ 
ye und Weiſſe, ſolvirt, hernach die weiſſe und ro⸗ 
he Tinctur gleichfalls in dem rothen und weiſſen 
erment, ſolche zuſammen ſetzt, conjungirt und 
ernach ſigirt. e f 
L. Die Philoſophi ſchreiben, als Atfar, die Ma- 
ria waͤre fäurer als das Saure ſelber; item, 
lamellus, men ſoll ſich bäten, daß einem der 
Eßig mit ſeiner Schärfe nicht in die Augen 
chlage. Item, Johannes de Padua, wenn er ſchrei⸗ 
et von Scheidung der Elemerten, daß man 
oll eine Meſſer Klinge vorhalten, ſo lange 
s die Tropfen auf der Meſſer⸗Klinge nicht 
jeden und ſchwarz werden, ſoll man es nicht 
ebmen, denn es nicht zum Werke dienet, 
ondern nur die Gefaͤſſe auszuſpuͤlen, wie kan 
un ſolcher ſcharfer Eßig die Waſſer der 

Geſundheit ſeyn, ſie freſſen ja den Leib 

entzwey, Magen und Därme ? 

Antw. Wer will die Elementen, Lufft und Feu⸗ 
r freſſen? Freylich iſt es hier Gifft, und aus dies 
m ifft muß doch die Arzeney kommen, durch 
ie Compoſition, da ein Drache und ein Gifft den 
ndern muß ertoͤdten, dadurch ein neues Leben er⸗ 
achten, daß aber die Elementen doch nicht ohne 
rafft und Wirkung ſeyn, ausgenommen die 
ufft oder das Oel, dis iſt ein ſehr groſſes Gifft, 
er ſolches gebraucht, wäre aͤrger, als aͤſſe er Bas 
lisfen: Augen, das Phlegma aber der &, ſo weiß⸗ 
cht, auch in runden Troͤpflein aufſteiget, iſt 3 
| Liff⸗ 
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gifftig; wenn etliche Tropfen in Spiritus vini get 
than werden, fo iſt es eine Jungfer⸗Milch, deren 
Doſis ein halber oder ganzer Löffel voll, macht eit 
gelindes Erbrechen, wegen ſeiner Rohigkeit, oder 
vielmehr wegen feiner Laliſchen Natur, deren Til 
gend aufwerts wirket, weil ſie feucht und lufftig iſtt 
ift weit beffer als ein Perlen⸗Trans, kan auch der 
Perlen⸗Trank dadurch gemacht werden. Es iff 
gut in der Waſſerſucht, Podagra, Gicht, Zipper: 
lein, in der Roſe und Entzündung des Gebluͤts 
Fühlet und loͤſcht das mierocoſmiſche Feuer, oͤffne: 
alle Obſtructiones, vermehret die natuͤrliche Feuch; 
tigkeit, kuͤhlet die entzuͤndete und erhitzte Leber, iſſ 
das rechte Aqua 5, und Sauer⸗Brunnen, mach! 
Herz und Lunge friſch, ift gut wider alle Schwull 
ſten von innen und auſſen, wider den kalten Brand) 
wenn ſchon die Cronen angelauffen und (harry 
find, wird mit Faͤßlein auf die ſchwarzen Cronen 
gelegt, werden ſolche wieder weiß und hell, wer et 
machen kan; wird es auch zu gebrauchen wiſſen 
wider alle Schaͤden am Menſchen⸗Leibe, welch! 
groß ſind, und keine Heilung annehmen, wird doch 
bieſe Arzeney noch groͤſſer ſeyn. Wenn er aber 
der doppelte 3 worden ; ſeyn feine Kräfte und 
Vermoͤgen ungemein groß. Der Svitz unde 
Baum des Lebens, das Feuer aber und Blut ro / 
the Oel ift auch kein Gifft, wenn es mit Spirit 
vini corrigirt und gelinde uͤberzogen, iſt es eine 
himmliſche Arzeney. Etliche Troͤpflein zehen 
bis zwoͤlf Tage nach einander gebraucht, wird 
dem Menſchen feinen ganzen Leib erneuren, vol 
Allen Schmerzen und Krankheiten befkeyen, rd 
0 


90 iM 416 
ne Seele und Geiſt ſtaͤrken, daß er denkt, er ſey 
im Paradieß, oder gar im Himmel, leicht vom Ge⸗ 
muͤth und Geiſt, auch alle dunkele und truͤbe 
Geiſter von ihm treiben, daß ihm nicht anders 
deucht, als waͤre er neu gebohren. Weil nun die⸗ 
ſe rohe, unreiffe, ſaure und herbe Geiſter ſolche 
Krafft beſitzen, was werden ſie thun, wenn ſie ſuͤß, 
reiff, wohlriechend und wohlſchmeekend worden? 
Iſt eben als ein unreiffer Apfel, welcher die Zaͤh⸗ 
be ſtuͤmpft, wenn ſolcher aber reiff, fo riecht und 
ſchmekt er lieblich. Denn dieſe widerwaͤrtige 
Hlementa muͤſſen alle einander verkehren, das Suͤſ⸗ 
ſe muß das Saure diluiren, und das Bittere ſuͤß 
machen, das Alcale das eiſerne Salz des Corroſiv 
füß machen, wie man am Eiſen ſiehet, wenn fol 
ches durch den ſauren Spiritum (P. aufgelöft, iſt 
das Acidum vom Eiſen getoͤdtet und ſuͤſſe. 
CLI. Ich möchte doch noch gerne berichtet 
ſeyn von der Kraft der Elementen, was jedes 
eigentlich vor Natur, Kraft und Seſchmack 
an ſich hat, wie auch ibre Wirkung und Vers 
mögen, wenn dieſe neue Fruͤchte gebaͤhren, 
wie doch endlich durch die gaͤnzliche 
Compoſition die ſuͤſſe Medicin zu 
a eins, 8 
Antw. Erſtlich wird unſere Erde ſehr feurig 
und trocken gemacht, iſt das beſtaͤndige Altrum, 
ignis & terra. Dieſe wird mit ihrem Waſſer ange⸗ 
feuchtet, dis tobet und ſiedet, brauſet und giebt 
Blaſen, als wenn man Spiritumi (P auf Sal tartari 
gieſſet, denn dieſes iſt agens und patiens, ob es m 
n 
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in einem Leibe gewohnet, iſt es doch widerwaͤrti⸗ 
ger Natur, und wenn es in der Compoſition dieſe 
Zeichen nicht giebt, fo if weder Waſſer noch Erde 
recht zubereitet, dieſe beyde toͤdten einander, das 
Satz iſt trocken und bitter, und ſehr feurig, das 
Waſſer ſauer, innerlich ſuͤß, wenn es durch dieſe 
Erde laͤufft, wird daraus das gewünſchte Aqua 5% 
durch dieſe beyde kommt ein neues Leben und ein 
neuer Geſchmack hervor, unſer Lebens 8, der ſich 
mit feinem Leibe radicaliter vereiniget, und nun aus 
dem Waſſer oder Meer aufs Trokne gehet, da 
iſt keine Schärfe mehr, keine Bittere, ſondern 
das Manna, das füffe Himmel⸗Brodt, der Baum 
des Lebens, der das Humidum radicale vermehret, 
alle Baͤume fruchtbar macht, die grauen Haare 
auswirft, die Nägel ausſtoͤſt, und ſich wie der 
Eiß⸗Vogel regenerirt, durch ſeines Lichtes Strahl 
das Alter und Tod vertreibt, alle Krankheiten, 
fo in der ganzen menſchlichen Natur von innen 
md auſſen, muͤſſen weichen, und dem Menſchen ſei⸗ 
ne erſte Jugend geben, die Arzeney, ſo zum langen 
Leben dienet, muß aus der Erden genommen wer⸗ 
den, aus dieſem centraliſchen Polo. | 
(III. Wie braucht man denn dieſen Le⸗ 
N bens» A? | 
Antw. Man kan ihn auf viel Arten in der Me: 
diein brauchen, in Morſellen, in Zucker / auch kan 
man ihn in Spiritus Salis duleis ſolviren, in einen 
ſolvirten Zucker gieſſen, gelinde zum Salz laſſen 
evaporiren, dis Satz taͤglich brauchen, ingleichen 
in dem fluͤchtigen Spiritu (Pe, und bis in einem ß 
virten 
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dirten Zucker zum Salz laſſen abrauchen, oder 
man kan ihn in hoch⸗ rectificirten Spiritu vini ſolvi⸗ 
ken, zu einem wohlſchmeckenden und wohlriechen⸗ 
den Alto Mercutii übertreiben, bis er alle uͤberge⸗ 
ſtiegen, auch kan man ihn brauchen, ehe er ſich 
hoch zur Terra foliata ſublimirt, und noch der Cry⸗ 
ſtall des $ iſt, fo kocht man dieſen Stein in Oel, 
Terpentin, Mandelöl oder Baumoͤl, mit wel⸗ 
chen man nur ee die ſchmerzhaften Glie⸗ 
der reibet; wer aber in innerlichen Krankheiten 
nur an dieſem Stein lecket, wird geſund, alle 
Wunden und Schaͤden, ſie ſeyn ſo arg und böfe; 
als fie immer wollen, wenn auch ſchon alles Fleiſch 
mit Geaͤder verfaulet, wird es doch durch ſeines 
Salzes Krafft alles zurecht bringen, ſeine Wun⸗ 
der⸗Curen ſind nicht zu beſchreiben, Schwind⸗ 
ſucht, Waſſerſucht, Gicht, Dödagra, Schlag, 
Boͤſe Noth, Peſt und Gifft muß davon weichen, 
denn es erhaͤlt den Menſchen in ſteter Geſundheit. 


CLIII. Wenn aber dieſer x praͤcipitirt und fir 
gemacht / iſt er denn hernach noch von 
groͤſſerer Tugend? 7 

Antw. Ohn allen Zweiffel, denn er bekommt 

durch das Aqua Stygia vielmehr Krafft und Vers 

mögen, denn in dieſem Oleo h iſt enthalten die 2, 

und der Geiſt der aufgehenden Sonne. Weil 

aber dieſes das rauchende toͤdtliche Waſſer, wel⸗ 
ches niemand trinken konnte, fo muſte dieſer OU mit 
dem Adler ſtreiten, denn das corrofivifche Oel ſol⸗ 
virt die geblätterfe Erde, wodurch fein Corroſiv 
und Gifft getoͤdtet ee ſie beyde 1 
* L en 
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ben laſſen, der Adler feine Flügel bey dieſem Feuer 
verbrannt, der ? die 2 beſchlaͤft, denn regnet es 
O aus den Duͤnſten, fo von dieſen beyden Leibern 
aufſteigen, und muß die J der gruͤne o eine harte 
ransmutation ausſtehen, denn fie muß durch Diez 
ſen Beyſchlaf in Died verwandelt werden, und um 
ſer ð in das Aurum horizontale, iſt alſo freylich Diez 
ſer Præcipitat weit groͤſſerer Tugend, denn itzt hat 
der $ der 2 ihren Schatz geraubt, und der h ber 
ſtohlen, ſeine Sonne, die er in ſeinem Gefaͤngniß 
verwahret, die hat er los gemacht, ſich mit O und 
Silber bekleidet, ſind nun beyde ohne Gifft und 
ein Leib, der Doſis iſt ſehr klein, die Wirkung maͤch⸗ 
tig groß, und er iſt alles in allen, der Arzt Ra⸗ 
phael, die hoͤchſte Arzeney, der Schatz des Reich⸗ 
thums und der Geſundheit, hat aber itzt keinen ſeyr 
ſuͤſſen Geſchmack, ſondern etwas herbe von der 2. 
dem ſcharffen fliegenden b mit feiner Senſe, da⸗ 
durch er dem z die Flügel abgehauen, jedoch en⸗ 
det ſich der Geſchmack in eine Suͤſſe. | 
CLIV. Wie braucht man diefen in derMedicin?! 

Antw. Man kan ihn brauchen in Wein, im 
Bier, oder in Spiritu Vini, auch in Confect. a 
CLV. a2. Wird denn hier der Spiritus Vini ges 
nennt das Aqua-Vit des Seins ſein Oel, ſo in 

Leib, Seel und Geiſt beſtehet, auch die 

Lufft genennet wird? 

Antw. Nein, bey Leibe nicht, dieſes Oel iſt! 
Gifft und Tod, denn der Stein wird durch dieſes 
Gifft ſehr hoch gefaͤrbt. | | 

CLVI. 
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CLI. b. So dienet der rothe Stein nicht zur 
Mediein, weil dieſes gifftige Oel dar⸗ 
zu koͤmmt? „ 
Antw. Der rothe Stein iſt die allergroͤſte und 
himmliſche Mediein und dieſes gifftige Oel gibt 
ihm eben die groͤſten Kräfte, und muß aus dieſer 
Schlange die groͤſte Medicin werden, die groͤſten 
Curen kommen aus dem gifftigen Arſenick 
ſelber, doch muß dieſer Baſiliske getoͤdtet werden, 
und nicht mehr lebendig ſeyn, daher wird ihm ein 
heller Spiegel zugerüft, daß er ſich ſelbſt toͤdtet, 
daß man dieſem Baſtlisken durch ſein giftig Herz 
ſehen kan. Daher wohl zu merken, daß, wenn 
der Stein gelb iſt, wird er in der Mediein nicht ges 
braucht. Hier veraͤndert er abermal ſeinen Ge⸗ 
ſchmack, vor war er herbe, itzt durch das Oleum 
Arfenici wird er aber füfle, der Geruch iſt eckel hi⸗ 
Big und trocken, die Farben mehrentheils gelb und 
himmel⸗blau, bekommt aufs neue den Namen 
des gifftigen Drachens. „ 
CL VI. Wenn er nun nicht zur Medicin dienet, 
waß macht man denn damit: 
Antw. Man muß dieſen gifftigen Drachen toͤd⸗ 
ten durch ein Feuer, welches die Macht hat ſeinen 
Gifft zu verändern und in eine heilſame Medicin 
zu verwandeln, daß dieſer giftige Salamander im 
Feuer leben kan, er verbrennt nicht darinnen, ſon⸗ 
dern legt nur ſeinen Gifft ab, wenn er getoͤdtet 


wird, fo wird er durch fern eigen Blut lebendig ge⸗ 


macht, wenn ſich der Phoͤnir durchs Feuer ver⸗ 
Ge 2 brannt/ 
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brannt, und der Pelican feine todte Jungen mit 
Blut beſpruͤtzt. e 
CLVI. Wie tödtet man dieſen Drachen? 

Antw. Phoͤbus ſchieſt ſeine Pfeile in ihn, ſein 
ganzer Leib iſt blau und gelb von Gift, dis ſiehet 
man an feinem Odem, wenn er in feiner Höhlen 
liegt, und feinen gifftigen Dunſt von ſich haucht, 
Phdbus aber lauret auf ihn, ſchieſt feine Strah⸗ 
len, ſeine feurige Pfeile in ihn, welch Sonnen⸗Feu⸗ 
er und Hitze ihn ganz wuͤtend und tobend macht, 
er will entfliehen, je mehr er fleugt, je mehr 
Phoͤbus Pfeile in ihn ſchieſt, bis ſein ganzer 
geib verwundet wird, und anhebt zu bluten, in die⸗ 


ſem Blut wird er zur Medicin, und muß fein ganz 


zer Leib in lauter Blut zu ſchmelzen. Dieſes Dra⸗ 
chen⸗Blut iſt der Schatz der Welt, der Schatz des 
Reichthums und der Geſundheit, wer dieſen 


Schluͤſſel zu des Drachen Höhle findet, daß er die 
Sonne einlaſſen kan, daß fie dieſen Drachen be 


ſtreitet, der hat gewonnen, denn er hat die 2. Fein⸗ 
de des menſchlichen Lebens uͤberwunden, die 
Krankheit und Armuth, er iſt dieſen Feinden ent 
flohen, ſein Schiff iſt angelandet an dem Lande der 


guten Hoffnung, und ſeinen Feinden entrunnen, 
welche ihn nicht verfolgen koͤnnen, er hat das Her⸗ 


metiſche Gut gefunden, nun muß er GOtt allein 


dienen, und feines armen Naͤchſten nicht vergeſſen, 


noch ſein Herz vor ihm zuſchlieſſen. 


CLVIII. Was ift doch am meiſten bey dieſer 
Arbeit in acht zu nehmen / oder was giebt es 
| vor 
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por ſonderbahre Geheimniſſe bey Verferti⸗ 
gung dieſer Arbeit, und welches ſind die 

Zeichen feiner Jahre und Keiffe? 

Antw. Das erſte Geheimniß iſt des v feine 
Reiffe, daß man dencßheburth⸗Ort des Steins 
wohl wiſſen muß, darauf man Tag und Nacht 
wachen muß, wer dieſes nicht weiß, wird alles ver⸗ 
lieren, denn dieſer wird von ſich ſelbſt brechen, und 
dieſe Erde wird ſich ſelbſt zermalmen, und wird die⸗ 
ſer Stein ſchieſſen, daß er Mehl giebt, ſo bald als 
der Steinbock gebohren, muͤſſen ihn die Jaͤger 
erhaſchen, ſonſt iſt er nicht zu fangen, er gehet fort, 

und laͤſſet einem das ledige Neſt. 

| CLIX. Wie fangt man ihn aber: 
Antw. Ich habe in meinem Tractaͤtlein, das 
Mineraliſche Gluten genannt, dieſes gedacht, wel⸗ 
ches ich hier mit Verdruß nicht wiederholen will, 
ſondern dieſe Nachricht zum Ueberfluß ertheilen, 
wenn jene Zeichen erſcheinen, ſo nehme man etwas 
davon, werfe es «uf ein gluͤhend Blech, wenn es 
alles im Rauch weg gehet, ſo ſublimire man es ſel⸗ 
ber, und warte nicht, bis dieſes Erdbeben geſchie⸗ 
het, fo iſt man ohne Gefahr, und kan dieſem Vo⸗ 
gel die rechte Leimruthe legen. 

CLX. Was giebt es denn vor Zeichen der 
Keiffe bey dem weiſſen Stein? „ 
Antw. Das glaͤſerne Meer muß vielmahl den 
glatten Spiegel geben, ehe es ganz erhartet, es 
wird offt hart werden, wenn man nun ſolches auf⸗ 
reiſſen wollte, und gedachte, dieſer ſteinerne Pallaſt 
waͤre erbguet, fo würde es ſich mit dem Oel nicht 
mengen, auch wuͤrde es das Feuer erloͤſchen, ſon⸗ 
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dern man muß ihm die rechte Jahre laſſen. Es 
wird vielmal flieſſen, und wieder geſtehen, bis es 
zulezt feine rechte Härte bekommt, denn ſpringt dis 
Glas von ſich ſelbſt, daß mancher vor Furcht und 
Warten der Dinge, ſo noch kommen ſollen, und 
vor Schrecken zur Stube hinaus laͤuft, und nicht 
weiß, wie er daran iſt, bis er endlich wieder koͤmmt, 
und findet ſein glaͤſern Meer in lauter Demanten 
zerſprungen, grob, klein, eckigt, wie grob geſtoßne 
Chryſtallen, welches das rechte grobe See: Salz 
der Natur. Einen guten Freund weiß ich, dem ſein 
Werk in lauter D Steine zerſprungen, als waren 
b geſchliffen, dieſer Demant muß erweichet wer⸗ 
den. 
LI. Was hat man vor Gefahr oder Furcht 
| bey dem rothen Stein? 
Antw. Dis habe ich in meinem andern Tra⸗ 
etaͤtlein,dem Philoſophiſchen Perl⸗ Baum, ſchon 
gedacht, welches gleichfals nicht wiederholen will, 
aber zum Ueberfluß dieſes melden: Man muß ihm 
nicht mehr Feuer geben, als er vertragen kan, ſonſt 
wird ſein ganzer Leib ein Feuer- Geift, und gehet 
wieder in ſein Chaos, denn er liebt der Sonnen Feu⸗ 
er ſo ſehr, und wenn er dadurch zu ſehr entzuͤndet 
wird, kan es leicht kommen, daß er gar verſchwin⸗ 
det, dieſes habe deswegen anzeigen muͤſſen, weil 
niemand ſeine Multiplication ſo weitlaͤuftig gus⸗ 
gefuͤhret, und ſo deutlich als ich beſchrieben, damit 
der Arbeiter nicht aus Unwiſſenheit in Gefahr 
laͤufft, denn dieſer Stein hat ſehr viele Veraͤnde⸗ 
rung, er wird vielmal fluͤchtig gemacht, wieder fix; 
wieder fluͤchtig, auch wieder fix durch dieſe vie akt 
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beite! werden ſo viel ſcharfe Pfeile in ihn getrie⸗ 
ben, ſo viele Gradationes, ſo viele Illuminationes, 
und eben deswegen beſitt er auch fo viel Kräfte. 


CLXII. Iſt es denn wahr, daß die rechte Mate⸗ 
ria in allen Raden überall genug zu bekom⸗ 
men, nicht geacht, ſondern als ein gering 

und ſchlecht Ving weggeworfien 
i Wird? 
© Antw. Ja, vor dieſer Zeit iſt es in allen Laͤden 
zu kauffen geweſen, das Pfund um 6. pf. jetzo aber 
nur geſchmolzen, ſeine Minera nicht, da doch das 
Geſchmolzene untuͤchtig zum Werk, vor dieſem 
iſt die Minera ſo unwerth geweſen, daß ſie niemand 
hat gebraucht, und dieſer Stein nach der Kuß ges 
worfen, da ſie aber bekannt werden wollen, hat ſie 
der Feind des menfchlichen Geſchlechts den Men⸗ 
ſchen aus den Haͤnden geriſſen, und iſt nach Hol⸗ 
land und Italien verkaufft worden, daß man ein 
Monopolium daraus gemacht, nach dieſen aber hat 
man in Teutſchland dieſe Materia auch lernen tra- 
ctiren, ooch nur zueiner geringen Lumpen⸗ 
Sache, und gleichfalls ein Monopolium daraus 
gemacht, daß ſolche faſt niemand oͤffentlich zu Kauff 
haben kan, da doch das ganze Land voll in Ber⸗ 
gen, viel Millionen Centner ſteken, weil ſie aber 
nicht verkaufft werden, laͤſt man ſolche in Bergen 
ſtecken, verhindert dadurch ſo viele fleißige Natur⸗ 
Forſcher, daß ſolche, weil fie die rechte Materiam 
nicht haben, Geld, Mühe und Zeit muͤſſen vergeb⸗ 
lich anwenden, auch verhindert man dadurch der 
Hohen Landes; Obrigkeit ihren Zehnden, die Ge⸗ 
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werfen, daß fie müffen mit Schaden bauen) 


und arme Berg⸗ Leute, welche ihr Brodt haben 
koͤnnten, welches alles vom boͤſen Feind ange; 
fangen und erreget worden, denn alles Guts 
kommt von HOLE, was aber dem menſchlichen Se; 


ſchlecht zum Schaden und Nachtheil gereicht, 


kommt vom boͤſen Feind. 
CLXIII. Weilen aber dieſes das wenigſte iſt, 


O und Silber durch dis Werk zu machen, 


die umedlen Metalle in edle zu transmutiren, 
ſondern die Wunder der Magia dadurch aus: 
zuführen, fo möchte gleichwohl 
ö auch gerne was davon 
hören? | 115 
Antw. Dieſe Dinge werden nicht oͤffentlich 
beſchrieben, wer dieſes thut, der iſt ein Brecher des 
himmliſchen Siegels, und wird dem Gerichte Got⸗ 
tes nicht entrinnen, wird es auch kein Menſch thun, 
wer dieſe himmliſche Sophia kennt, und die Ge⸗ 
heimniß dieſer keuſchen Braut ausſchwatzen, und 
ihr Ehbette verunreinigen oder beflecken, ſonſt wuͤr⸗ 
de ſie ihn verlaſſen, und nimmermehr wieder beſu⸗ 


chen, wenn er dieſe goͤttliche Kleinodien wuͤrde ges 
mein machen, mit welchen GOtt einen ſolchen al⸗ 


lein beſchenkt, daß aber dieſer Stein des Reich⸗ 
thums und der Geſundheit gemein gemacht, das 
iſt GOttes Wille, und die Zeit der Offenbahrung 
iſt vorhanden, welchen Willen und Trieb GOttes 
man hachkommen und erfuͤllen muͤſſen, denn alle⸗ 
zeit haben die Unmuͤndigen u der ungelehrte Hauf⸗ 
fe die Gnabe gehabt, daß fie Gottes liebſte Freunde 
geweſen, die er ſeinen Willen wiſſen laſſen, und ih⸗ 

nen 
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nen die göttliche Geheimniße anvertrauet, DIE ſe⸗ 
hen wir aus den Propheten und Apoſteln, wel⸗ 
che alle ungelehrte Leute geweſen; Auch hat er 
das weibliche Geſchlecht gewuͤrdiget,ſeine Geheim⸗ 
niſſe zu erforſchen; als Mariam, Moſis Schwe⸗ 
fter,die Prophetin; dee dich der Seht 
ſo Iſrael gerichtet. Auch hat ſich der Sohn 
Gottes nach feiner Auferſtehung am erſten einer 
Weibs⸗Perſon offenbahret, damit er von Anfang 
der Welt gewieſen, daß er alles, was vor der Welt 
veracht, unverſtaͤndig und ungelehrt gehalten wur⸗ 
de, ſich auserſehen, und ſich nicht an die Welt⸗Ge⸗ 
lehrten binden laſſen, ſondern fein Geiſt iſt der rech⸗ 
te Lehrer, und die hohe Schule, da alle Welt⸗Ge⸗ 
lehrte verſtummen müffen, bis ans Ende der Welt 

diſputiren, und doch nichts ausführen, alle Wiſſeu⸗ 


ſchafft und Grund nur im Schall der Woͤrter ſu⸗ 
chen, den innern Grund aber fahren laffen, ſich um 
die Schalen beiſſen, aber den Kern nicht koſten. 
Diß nehme ein Menſch vor ganz gewiß, wenn er im 
auſſern Himmel wohl ſtehet, und guͤtig angeſehen 
wird, daß ihm der innere Himmel noch viel guͤnſti⸗ 
ger iſt, und hat Hoffnung durch ein goͤttlich tugend⸗ 
ſames Leben ſich GOtt zu nahen, und deſſen Ge⸗ 
heimniſſe zu erforſchen, er ſey Weib oder Mann, 
in Chriſto find wir nur einer, alle die Braut Chri⸗ 


CLXIV. Warum ſolte aber in der ganzen Na- 
tur nur dieſe einzige Materia feyn, daraus 
dis hohe Werk zu machen iſt, da doch ſo vel 
herrliche Mineralia, die lauter gitciſche & 
haben und noch wohl gar G halten, welches 
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war fluͤchtig / ſo wäre ja dieſe beſſer dazu 
. l dieſes bleyiſche Weſen 7 4 
Antw. Die Materialien, ſo O halten, find deſto⸗ 
ſchlimmer dar zu, was fol das O thun, es hat kei⸗ 
nen tingirenden Geiſt, als wie unſere Materia, dan 
auch der rohe Geiſt tingiret, fein weiſſer Sublimat 
den er per fe von ſich giebt, welcher das 2 ſchoͤn weißß 
‚färbt, ingleichen machte ſolcher das & zum Glaſe, 
wenn man fie beyde in gelindem Feuer fließen laͤſt,, 
welches ſonſt kein mineraliſcher Coͤrper thut, der die; 
Metalle in kurzer Zeit auf den letzten Glaß⸗Gradd 
bringet, und den Metallen ins Herz dringet, was 
ſoll nun dꝛeſer Vogel thun, wenn er. zurück in ſeim 
Centrum gehet, mit ſolchen ſich vereiniget, und zum 
fixen Glaß worden. Zuvor da er alleine, und noch) 
flüchtig und gifftig war, färbet er kaum 10. Theil, 
da er aber wieder neu gebohren, thut ers in viel! 
tauſendfaͤltiger Krafft, diß thut kein roher Geiſt dem 
Metallen, er kan ſich nicht alſo gusbreiten. 


CLXV. Diß wird wohl der ſtingirende Geiſt 
ſeyn, da die Philoſophi ſchreiben: Arſenicum 
eſſe Tincturam Albedinis, und nicht Rubedinis,, 
diß iſt aber kein gemeiner Arſenick 
nicht? Akne | 
Antw. Nein, der gemeine Arſenick kommt nicht 
zu unſerm Werk, der gemeine *g wird aus dem 
Kobold ſublimirt, aus dem Waſſer Kiß, aus dem 
roth goͤldenen Erz, dieſe haben ein Acidum von ges 
meinen bey ſich, offt ſublimiren fie ihn mit 5 
oder Kalck und andern Mixturen, unſer o-0 aben 
kommt aus unſerm Bley, iſt der Spiritus h unſer 
| Schwe⸗ 
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8 Schwefel Oehl, er brennt als SeiehasWinl, hat den 
22 in groſer Menge in ſich / auch den 10 lben Rie⸗ 
men um den Leib, den er faͤrbt den wei 0 2 gelb 
in Gold, iſt der Drachen Gifft, und muß er durch 
die L heilſam gemacht werden, denn er giebt ſeiner 
Schweiter Honig vom Felſen, und liebt die Mime; 
ram ewiglich. 

CLXVI. Vorher wurde gemeldet, daß die 
weiſſe Tinctur, wenn ſie zum glaͤſern Weer 
worden, von ſich ſelbſt ſpringe, das laß 

erbreche, daß es alles kracht, wie 
geht das zu? 

Antw Was kane es wundern? Man ſiehet ja 
solches am Vitro & Item an Vitro h, wenn ſolche 
kalt werden, wie ſie ſpringen, daß s kniſtert und 
kracht, ſich ſelbſt in Splitter theilet, warum nicht 
5 bey dieſem Werk, wenn ihm ſein Feuer ent⸗ 
gehet. 

CLXVII. Mit was vor Feuer aber wird diß 
zum ( Bloß‘ Grad gebrannt: 
8 Antw. Durchs Feuer der Natur, ſein eigen 
euer. 
CLXVIII. Sat denn der rohe Cörper, wie ihn 
| ie Natur giebt, ohne einige Arbeit keinen 
Nuszen in der Medicin? 

Antw. Ja, ex hat viel und große Tugend, er hei⸗ 
let 1.) die Wunden, auch wenn 10 unter die Pfla⸗ 
ſter gemacht, in Schwulſten, Mil; « Wehe, oder 
denne welche von ſchar en fauren, EXIT 
nen Flüſſen ihren Urſprung nehmen, ſo gieher e: 
dieſe Saͤure an ſich ais wie ein Magnet das Ei 1 
Auch hat es 2.) die Krafft, daß 10 olches wider ble 
Zau⸗ 
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Zauberey dienet, wer es bey ſich traͤgt; Es koͤnnem 
auch 3.) dadurch Bergwerke gefunden werden,, 
wenn man ſolches in die Wuͤnſchel⸗Ruthe thut, 
ingleichen 4.) bey Moſt⸗Zeit in Wein henget, daß; 
es damit gieret, muß aber überaus klein gerieben 
ſeyn, fo wird es die Saure des Weins brechen, 
daß es nicht anſtoͤſt noch ſchwer wird, ſondern bleibt. 
klar und lauter, dienet vor viel Krankheiten. In⸗ 
gleichen 5.) wenn man es mit ſauren Citronen⸗ 
Safft infundirt etliche Tage in gelinder Waͤrme⸗ 
hält, ſolches hernach durch einen diſtillirten Wein⸗ 
Eßig abrauchen laͤſt, und unter Pillen miſcht, fos 
kan die Waſſer⸗Sucht dadurch weg purgiret wer⸗ 
den, man nehme nur nicht andere vehemente und) 
gifftige Species darzu, diß iſt ſchon Meiſters ge⸗ 
nung, es greifft nicht das Serum allein an, fonderm 
pie Materiampeccantem kühlet, ſtaͤrkt und erfriſchtt 
wieder die Natur, daß die zerſchmelzenden und flieſ⸗ 
ſende Theile wieder geſtehen und erharten; Auch) 
kan man 6.) es mit gleichen Theilen! ſublimiren, 
wenn es recht gemacht, findet man 3. Boden, 
oben einen hoch Citronen⸗gelben Sublimat, mit⸗ 
ten einen Boden, welcher weiß, darmnen Der 
fette und oͤhlichte x. unten iſt ein terreſtrich roͤth⸗ 
licht Weſen, darinnen die rothe Stieffeln das 
Acidum des * ſteckt, im unterſten Theil, und kam 
jedweder Boden von einander gehoben werden, 
der Oberſte hat den Arſenick in ſich, dienet nichtt 
wohl zur Arzeney, ohne weitere Bereitung, aber 
wohl im Grahir⸗ Waſſer, der unterſte iſt der be⸗ 
ſte zur »Mebicin, wenn ſolcher in biſtillirtem Eßigg 
aufgekocht wird, giebt es eine Roſen⸗Farbe Solu- 
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ion, dieſe laͤßt man geringe evapokiren, daß es in 
Fryſtallen anſchieſſet, dis Satz verändert die Far⸗ 
en, in der Waͤrme iſt eg gehn, ſo bald es er⸗ 
altet, ſiehet es Himmel blau, Violen⸗blau, und 
venn es ganz trocken, Roſen⸗Farb. Wenn es 
ber öber getrieben wird durch die Cohobation, bis 
s alles uͤberſteiget, wird man ſchon Dinge ſehen, 
velche man ſich vorher nicht eingebildet haͤtte, 
Heils in der Vorlage, theils in Capite mortuo, 
md mir hernach glauben. Wenn das ganze 
Diſtillatun übergeftiegen bis auf etwas Salz, kan 
7) das Gruͤne von dem Rothen ſeparirt werden; 
Auch kan durch Spiritum vini die Purpur⸗Farbe 
davon geſchieden werden, gleich der Purpur⸗Farbe, 
welche die Mahler auf Silber mahlen, und ſo blu⸗ 
tig ſchimmert, dieſes erfreuet durchs Geſicht, labet 
durch den Geruch, und erfreuet das Herze, was 
dieſes Drachen: Blut und Corallen⸗rothe Safft 
vor Vermoͤgen hat in der Mediein, wird niemand 
glauben; Es ſollten alle Menſchen, welche Profeſ— 
ſion von Euren machen, ſich dieſes laſſen angelegen 
ſeyn, daß fe die Probe erſtlich an ihrem eignem Lei⸗ 
be nehmen, auch wenn 8.) dieſes Corpus die Minera 
zum allerkleinſten Staub durch ein Tuͤchlein ge⸗ 
ſchlagen, in diſtilirten Wein⸗Eßig gekocht wird, 
darinnen EMO ſoloirt worden, bis der Eßig 
Roſen⸗Earb, will ſich die Solution nicht wohl faͤr⸗ 
ben, kocht man es trocken ein, wurd aber ſtets ge⸗ 
ruͤhret, roͤſtet es alsdenn ein oder ziwey Stunden 
in einer Retorten, daß es dunkel gluͤhet, was uͤber⸗ 
geſtiegen, und was ſich ſublimirt, thut man wieder 
zuſammen, kocht es alsdenn in Eßig, ſo fan uch 
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bald, ſolches laͤſt man abrauchen gelinde, bis es 
will dicke als ein Safft werden, dieſer ſiehet graß⸗ 
gruͤn in der Waͤrme, 10 bald es in Evaporir⸗Scha⸗ 
len will erkalten, ſiehet es Himmel: blau, bald 
Viol⸗Farben, wenn es kalt worden Roſen⸗Farb, 
macht man es wieder warm, ſtehet es wieder Graß⸗ 
gruͤn, hoch Himmel⸗blau, Disk, Farb, und Roſen⸗ 
roth / welches feine letzte beſtaͤndige Farbe, auch ſie⸗ 
het es blaß blau, veil⸗blau, dunkel und blaß, dieſe 
Farben kan man einem zeigen, wenn man will ſie 


haben aber auch bey der Beluſtigung ihren Nutz, 
wenn man es laͤſt im Balneo bis zur Trockne abduͤn⸗ 
ſten, ſchuͤttet hoch rectificirten Wein⸗Geiſt drauf, 
je länger ſolcher darauf ſtehet, je beffer er wird ſo 
tingirt er ſich, und nimmt das ſubtile in ſich wie 
ſonſt, wenn man O durch dieſe Salien ausſolpirk, 
dieſes iſt abermal ſolches Vermögens, welches die 
Apothecker⸗Buͤchſen weit übertrifft. 
CLXIX. Sind denn dieſes philoſophiſche 
Arbeiten? e 
Antw. Nein, Dig find keine philoſophiſche, fürs 
dern medieiniſche Arbeiten, die andern habe ich 
ſchon alle, manche wohl 2. biß 3. mahl beſchrieben, 
hier aber ſchreibe was zur Mediein gehoͤret, und 
nichts philoſophiſches mehr. 1 
CLXX. Weil nun dieſer rothe A fo trocken 
und hitzig, wie kan er zum Glaß ger 
R brandt werden? BE 
Antw. Diß geſchieht durch ihren eignen Geift 
und Feuer, und kan ihr auch zugleich den Fluß ge⸗ 
ben, ich will aber hier die Medicamenta wieder: 
holen. Man ſoloirt S im Regen⸗Waſſer, c 
ö gleich 
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gleich fo viel, als das Salz geweſen, Oleum Pazu, 
iehet es über, fo ſteiget ein Spiritus Salis, zuruͤcke 

bleibt das fluͤßige Sal enixum, dieſes 1. Theil und 
ſehr klein gepulverte Minera 2. Theil, wohl vers 
niſcht und etliche Stunden Feuer geben, die glaͤ⸗ 
ſerne Retorte muß man zerbrechen, den Sublimat 
himmt man klein, ſo wohl was uͤbergeſtiegen, das 
thut man alles wieder aufs Caput wortuum, gieſ⸗ 
ſet den Spiritum Salis, ſo von dem Sale enixo uͤber⸗ 
getrieben, darauf, läßt es digertren, bis es ſehr 
Roſenfarb worden, im Feuer iſt es allezeit grün, 
gießt die Roſen⸗Farb Solution ab, diſtillirt es im 
Balneo, weil etwas gehen will, muß in einem niedri⸗ 
gen Kolben geſchehen, hernach wird es diſtilliret, 
als ein Spiritus (B-, den uͤbergeſtiegenen Spiritum 
mit dem Sublimat ziehet man uͤber, weil er weiß ge⸗ 
het, in dem Weiſſen ſolvirt man das Salz, wel 
ches in dem Capite mortuo mit Regen⸗Waſſer ge 
ſotten und wieder zum Salz abgeraucht, laͤßt es 
gelinde evaporiren, biß das Salz trocken, darauf. 
gieſſet man die gefaͤebten Spiritus; hält es in Feuer, 
bis es fir worden, und im Gluͤhen nicht raucht, die⸗ 
fer ſchoͤne Wachs⸗fluͤßige Stein oder Salz befiget 
große Kraͤffte, in der Mediein, es iſt faſt kein Übel fo 
arg in natuͤrlich und unnatuͤrlichen Krankheiten, 
man kan die Tinctur mit Spiritu vini extrahiren, 
auch kan man ihn mit Morſchellen vermengen, er 
wird verbeſſert, wenn man dieſes Steins 8. oder 
10. Theil nimmt, laͤßt es im Feuer fließen, mit et⸗ 
was Kohlen- Staub, wirft 1. Theil © darinn, 
gießet es aus, ſolvirt das ganze Weſen, kocht es 
wieder ein, oder uͤbergieſſet es gleich mit Spiritu 
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vini, die Tinctur zu ertrahiren; Man muß Gefaͤ⸗ 
ſe haben, die nichts einſchlucken, ſonſten iſt es alles 
verlohren, ein Kluger wird diß ſchon weiter zu ge⸗ 
brauchen wiſſen. . 


Hrn 


Materia nicht auch tractiren? 
Antw. Ja, man nimmt z auch 4. Theil D/und 
dieſe Minera ſehr klein gerieben, haͤlt es im Feuer, 
es entzuͤndet den (D nicht, ſondern flieſſet nur mit 
einer Ebullution, weil die Saͤure des O bey Diez 
ſem Alcale tödtet. Es darf nicht ſtark Kohlen⸗ 
Feuer haben, ſonſt laͤufft es über, auch doͤrffen kei⸗ 


ne Kohlen darein fallen, daß ſich der (D nicht ent⸗ 


zuͤndet, nach 2. oder 3. Stunden, darnach man 
viel oder wenig hat, figiet ſich der D darbey, und 
wird ein Himmel ⸗blauer Stein daraus, dieſen 
kan man mit Spiritu vini extrahiren, oder in Spi- 
ritu“ von ſolviren, bis es ſehr blau worden, den 
Spiritum ziehet man über, auf das zuuͤckbleibende 
kan man Spiritum vini gieſſen, den Extract mit dem 
Spiritu vermiſchen, oder kan es in Farben uͤbertrei⸗ 
ben, wie es einem gefaͤllt, dieſe gedicin iſt ſon⸗ 
derlich fuͤrtrefflich im Gehirn Krankheiten, vor me⸗ 
lancholiſche oder gar tolle und naͤrriſche Menſchen, 
vor die boͤſe Noth und fallende Sucht, weil hier 
der 4 Lunz aufgeſchloſſen und praͤdominiret. 
CLXXIL wie wird es aber durch D 
tractiret? 

Antw. Es wird in Spiritu Salis ſolbirt, dieſer 
gelinde davon gezogen, bis es als Oehl erſcheinet, 
darauf ein ſtarker Wein⸗Geiſt goſſen , fo giebt ig 

ng 
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ach langet Zeit ein Oehl oben auf, diß ift gleich⸗ 
als eine herrliche Medicin; Es kan aber ſolche noch 
eſſer gemacht werden, wenn man es uͤbertreibt, in 
em weiſſen Spiritu ſein Caput mortuum ſolvirt, ſie 
uſammen feßt, wieder dephlegmirt, mit Spiritu vini 
ligerirt, oder gar in eine Quint eſſenz bringt. ur 
LXXIII. Ran man es durch AF. nicht auch 
6é5ñ̃ m „ 
Antw. Ja, es wird in AF. ſolvirt/ wenn die So⸗ 
ution geſchehen, und ſich das Sediment geſetzet, ſo 
ieſſet man die Roſen⸗Farb Solution ab, ſolvirt O. 
n ſo wenig Waſſer als es ſeyn kan, gieſſet das 
F. die Roſen⸗Farbe drein, ziehet ſolches bis auf 
rockne Saltz im Sande uͤber, ſo bleibt ein Roſen⸗ 
Farbe Saltz zuruͤcke, dieſes kan man mit Spiritu 
ii digetiren, auch wohl mit etwas infündiren, 
as Saltz muß gar klein gerieben werden. 
LXXIv. Iſt denn auf dem trocknen Weg kei⸗ 
die Medicin daraus zu machen? 
Antw. Ja, wenn man es mit gleichviel 6. und 
ale tartari ſchmeltzt, es doͤrffen keine Kohlen darein 
allen, ſonſt reducirt ſichs zu einem Koͤnige, halt 


5 


ils dieſem Subjedto, wenn es per fe ſublimirt, 
% ei 
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feine weiffe Diana oder * genommen werden, mit 


mahl fo ſchwer reinen D. vermiſcht, und 2. 


Stunden zuſammen gelinde kochen laſſen, bis die⸗ 
fe beyde einander tigirt, D. nicht mehr in die Höhe 


ſteigt, ſondern als ein Fett flieſt, diß wird aur gof⸗ 


ſen, ſo hat man ein ſchoͤn blau Saltz, diß kan man 
kleine Meſſer⸗Spitzen voll einnehmen, es hat die 


Wackungz daß es allen Schleim hebt, ſolchen in 
die Fermentation bringt, davon Stinck⸗Fluͤſſe wer 
den, wird allen Schleim in Adern zutheilen und 
ausfuͤhren, nach der Inclination der Natur, durch 


Huſten, Schnuppen, oder wie es die Natur am 
geſchickteſten befindet, es macht weder Erbrechen 
noch Stuhlgang, man muͤſte es den in groſſer Men⸗ 
ge eſſen, welches aber nicht noͤthig, auch dienet diß 
Saltz in alle offne Schäden, welche faulen und 


ſtincken, es ſey verwahrloſet, Rothlauffen, Oehl⸗ 


Schenckel, Krebs und Wolff, oder andere, die gar 
keine Heilung annehmen wollen, ſo iſt dieſes ſchon 


Meiſters genung, in Geſchwulſt und hitziger Ent⸗ 
zuͤndung; Auch iſt es vortrefflich, wenn es unter 


Salben und Pflaſter gemacht wird, vor garſtige 
boͤſe Wunden und Ausſatz. 


CLXXV. Kan man denn dieſe Materia nicht 


mit dem F. tractiren? 


Antw. Wenn man diß Subjedum mit zmahl 


ſo ſchwer corroſiviſchen Sublimat vermiſcht, gleich in 
bloſſen Feuer treibt, ſo gibt es einen Spiritum und 


) 


ein roth Oehl, welches wider die Art der andern 


Oehle in demspiritu zu Boden liegt, wenn man ſol⸗ 


ches 1000. mahl ſchuͤttelt, wird es doch 9 
| | Au 
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auf den Grund gehen, in dem Spiritu iſt die Dia⸗ 
na, die Remanenz kan man treiben bis aller v in Re⸗ 
torten⸗Halß, welcher weit ſeyn muß, dieſen ſolvirt 
man im Keller zu Oehl, das Caput mortuum kocht 
man in diſtillirten Eßig, und laͤſt die Roſen⸗Farbe 
abrauchen, was dieſe 4. dienen, mag ein jedes er⸗ 
forſchen, ich habe genug geſchrieben, man kan den 
Brey nicht kauen und auch einſtreichen, aber hier 
iſt ein Weg, der kurtz iſt, zur Artzeney vor Mens 
ſchen und Metallen, doch iſt es nicht der groſſe 
Univerſal. Weg. 5 . „ 
CLXXVI. Aber wie wird es tractirt und was 
hat es vor Nutzen mit dem gemeinen x? 
Antw Dieſe Minera wird klein gemacht, mit 2. 
oder 3. mrhl 8, vermiſcht, und uͤbergetrieben, fo: 
vermehrt ſich der L. darvon, und nimmt den ). A: 
davon in ſich, je oͤffter je beſſer, diß kan man erfah⸗ 
ren, wenn man folchen F. in AF. ſolvirt, fo will er 
ſich nicht gern ſolviren, er iſt davon fett worden, 
endlich greifft es ihn an, und wird Himmel⸗ blau, 
ieſen 3. kan man mit der 2. amalgamiren und her⸗ 
nach ſolche in AF. ſolviren, wenn der L. damit di- 
gerirt, und wieder heruͤber gezogen wird, koͤnnen 
auch andere O. Kieſe und Ertze damit reich ge⸗ 
machet werden. NE. 
CLXXVII. Was iſt aber der Liquor Aleaheſt, da⸗ 
von ſo viel geſchrieben und gezanckt 


: | wird? | Be, 
Antw. Von demLiquoreAlcaheſt des Paracelſi iſt 
viel diſputirens. Viele halten ihn vor das Menſtru⸗ 
um, welches aus dem fluͤchtigen Weinſtein⸗ 
Bi: vor BER Salze 
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Saltze gemacht worden, welches ich aber aus 
vielen Urſachen nicht glaube, weil dieſes nur der & 
von Metall ſcheidet, und den $ loß macht, der Li⸗ 
quor Alcaheſt aber ſolvirt alle metalliſche Leiber in 
ein Saltz, ſolch Saltz kan in Ewigkeit nicht wieder 
in ein Metall reducireł werden, ſondern folvirt ſich 
an der Lufft zu Waſſer, diß Waſſer, wenn es ſeine 
Zeitlang putrifieiret wird, ſcheidet ſich die Quint-ER 
fenz oben auf als ein Oehl, welches viele vor das 
Potabile halten, wenn es mit Spiritu Vini vereiniget 
wird, ich halte ihn vor das Corrofivumfpecificum, 
dieſer Liquor wird auch das hoͤlliſche Feuer genennt, 
ſolvirt alle Stein, Bein, Glaß, Sand, bringt alles 
in ein Saltz, alle fluͤchtige Coͤrper macht es fir, 
und alle fixe Coͤrper flüchtig, durch die Coho- 
bation, Eins zum Exempel: Der x wird dadurch 
fir, am Geruch wie Bieſam, durch die Cohobation 
gehet es in Cryſtallen⸗Tropffen uͤber, welche wieder 
in 2. unterſchiedene Liquores zu bringen, und kan 
olches nimmermehr wieder zu $ werden, der Lapis 
FPhiloſophorun kan es nicht bezwingen, die Wun⸗ 
der, ſo durch das Corrofivunzfpecificum konnen ges. 
than werden, im mineraliſchen Reiche, auch in den 
andern zweyen, ſind unausſprechlich, aller Leiber 
ihre Quint-Eflenz kan man mit Freuden erlangen, 
ohne groſſe Mühe, nur daß man ſolche darinnen 
zerſchmiltzt, und den Liquorem davon ziehet, das 
zurück bliebene Saltz kan durch keine Kunſt wider in 
ein Metall bracht werden, ſondern ſolvirt ſich an der 
Lufft zu Waſſer, welches Waſſer, fo es putreticirt 
wird, die Quint-Kfenz als ein Rohm oder gett 
l ; oben 
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oben auffwirſft, welches von Waſſer zu ſcheiden, 
ohne dieſem Liquor iſt kein recht Elixir Proprietatis 
zu machen, oder einige und rechte wahre Artzeney 
aus Roſinen, Hartzen, Gummien, alle Hoͤltzer, 
Wurtzeln und Kraͤuter, was unter dem Himmel 
ift, ſo durch kein Corrofiv zu zwingen, wird dieſes 
hoͤllſche Feuer bemeiſtern, es wird alles durch die⸗ 
ſes hoͤlliſche Feuer umgewandt, wohlſchmeckend, 
wohlriechend, bleiben ohne Corrofiv zurück, ſonder⸗ 
lich die Metalle als ein füß wohlriechend Saltz, 
aus Cryſtall, Krebs⸗Augen, Eyer⸗Schalen, wenn 
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fie in dem Corroſivo fpecifico, oder Alcaheft, ger» 
ſchmoltzen, dieſer wieder davon gezogen, die alia 
an der Lufſt zu Waſſer worden, find ſolche Medica- 
menta wieder den Stein, dergleichen nicht zu fin⸗ 
den, auch die rechte und wahre Corallen⸗Tinctur, 
wie die groben Corallen⸗ und Krebs⸗Stein ein Be⸗ 
zogr und Hertz bewahrend Pulver ſeyn, die das 
gantze Geblüte reckifieiren, da fie doch nicht weiter 
kommen als in Magen, das Acidum brechen und 
niederſchlagen, wie weit beſſer wird nun ihre Wir⸗ 
ckung ſeyn, wenn ſie zerſchmoltzen, und ihre grobe 
Feces zu Boden geſchlagen? Dadurch kan von 
Perlen ein Medicament verfertiget werden wider 
den Schlag, die verlohrne Sprache wieder zu 
bringen, und das Hertz zu ſtaͤrcken; Summa, ein 
jedet arbeite und erfahre es ſelbſt, ſcheue dis Cor- 
roliv nicht, denn dis Feuer geht wieder davon, und 
läßt die folvirte Coͤrper in einem herrlichen Zuſtand 
zuruck, und iſt dieſer Liquor nach der Solution ſo gu 
als vorher, kan die gantze Haut abziehen, und eine 
ö e, neue 
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neue geben, uͤber Gewaͤchſe, Maͤhler und boſe 
Kranckheiten weg bringen, doch dienet es in offnen 
abgezogen, wird der Ort mit dem Balſam vom Dh 
und Sale Tartari gefalbet, die Stücke, fo zu dieſem 
Torrofiv kommen, iſt 1. * dis iſt vor ſich ein Schluͤſ⸗ 
fel alle Coͤrper zu eröffnen, 2. der corrofivifche Sub. 
limat; dieſes iſt guch ein Schluͤſſel in alles zu gehen, 
3. das Oleum &, was dieſes vor Kraͤffte beſitzt, wer⸗ 
den die wiſſen, ſo es gemacht, 4. werden dieſe jetzt 
gemeldte durch ein ſtark Scheide⸗Waſſer, fü von 
feinem Capite mortuo abgezogen, folvirt, und dieſe 


daß fie alleein Spiri und Geiſt werden. Dis iſt 
nun das hoͤlliſche Feuer, welches alles in nihilum 
perzehret. 8 


“ — CLXRVIN. Wie wird es gemacht? En 


= © Antw. Recipe (P. bis auf die gelbe caleinirt S. 
des beſten, jedes ana, daraus wird ein AP. diſtillirt 
ohne Verſchlagung Waſſers, das Caput Mortuum 


lolvirt man in diſſillirten Wein⸗Eßig fein Saltz 


darvon, laͤſt es abrauchen, zur trockne, darauf 


gieſſet man das AF. ziehet es ſtarck ab von feinem 


Saltze, daß die Ketorte gluͤhet. In dieſes abftra- 
hirte Ak. von feinem, Capite Mortuo in ein Pfund, 

bwirfft man 4. Loth corroſiviſchen Sublimat, und 3. 
Loth “, ziehet es uber, fo iſt der * und Sublimat 
auseinander gethenet, und ein herrlich Menfiruum, . 
In dieſes ſchuͤttet man gleich fo viel Oleum x. sicher: 
es wieder über, ſo iſt es fertig und immer zu ge⸗ 


brauchen. Welches ſehr groſſe Kräffte beige, 


Wunden nicht, wenn mit dem Corrofiv die Haut 


acer noch kleinere Theilgen gebracht, 


) 
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das Oleum F. wird alſo gemacht: Corroſiviſcher 
dublimat wird in 3. Theil Spiritus Salis ſolvirt, und 
ſelbigen wieder abgezogen, bis er durch die Coho- 
bation alle als ein Oehl aufſteiget. 8 
CLXX R. Don dem Corallate des Paracelſi, damit 
er ſo viel Wunder⸗Curen ſoll verrichtet 
5 8 baben, mochte ich auch gern 
Antw. Diß befchteiber er ſelber alſo: Daß du 
nimmſt Liquorem Aquil. und denſelben exſiccixeſt, 
Nachdem Liquorem . Præparati, Denfelben im. 
bibirſt, und wie von dem caleinirten Tartaro der 
Proceß iſt, abzuziehen ſeinen Spiritum, dermaſſen 
hie auch, fa lange bis derſelbe entzogen wird: Al⸗ 
ſo iſt das Corallium bereit. Hier meynet er durch 
den Liquorem Aquile den naſſen Jungfer F. wel⸗ 
cher fell eingetrocknet werden, und mit dem Liquore 
von (P.. uͤbergoſſen. Daſſelbe fo offt gethan, bi 
er alle darauf bleibet und Corallen roth worden, 
diß koͤnnen nur die verrichten, welche die Elemen⸗ 
ten zu ſcheiden gelernet, im philolophiſchen Wer⸗ 
cke, welche den 3, der Weiſen zubereiten koͤnnen, 
weil er aber noch einen Corallat zu machen gelernet, 
will ich ſolchen auch ſetzen, iſt aber eine Beſchrei⸗ 
bung eines Præcipitats, im Morbo Gallice, und ans 
dern garſtigen Kranckheiten, beſchreibet ihn mit 
dieſen Worten; Das Queckſilber fol in einen 
AF. caleinirt werden, alsdenn ein Gradir AF. 5. 
oder mehr mal davon abgezogen, bis der Praci⸗ 
pitat von Farben gefalle und ſchoͤn roth iſt, alsdenn 
einen reckifleirten Brandtewein davon gezogen 
| | Mn, 
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zum 9. mahl, alsdenn haft du Præcipitatum diapho:: 
reticum &c. Weiter iſt noch eine Heimlichkeit zu 
wiſſen von B. præcipitato, ſo derſelbe nach feiner: 
Calcination und Coloration, mit Aqua ſal taberi ab⸗ 
gefüffet, davon deſtillirt, und alle Deſtillationes mit 
neuen Waſſer ſo offt und viel gethan, bis das 
Waſſer ſüß davon gehet, fo if das Precipitar ſüß, 
dem Zucker oder Honig gleich, in allen Vulneribus, 
Ulceribus und Morbo Gallico das groͤſte Haupt; 
Stuͤck, ſo erfreuet er ja einen jeglichen Alchimiſten, 
denn er des Goldes Auginent ift, in das Gold ein⸗ 
gehet, und bey ihm zu beſtaͤndigem guten Golde 
wird, ſo weit Paracelſus. Weilen aber andere 
den Corallat zu machen gelernet, zu welchem fie das 
Elementum ignis erfordern, wenn fie die rechte 2, 


* 


2. 


wuͤſten, und eben aus Der Minera kommt, daraus 
das Gluten Aquilz geſchoͤpffet, weil aber die Kuͤnſt⸗ 


ler, wie ſchon gedacht, ſehr rahr, fo hat Polemann 


das Elementum ignis aus der gemeinen 2. lernen 
machen, durch den ſauren Spiritum von“ das 9, 
in G. Dadurch zu bringen, weil es aber ein ſehr 
langweiliger, muͤhſeeliger und koſtbahrer Weg, 
fo iſt der aus dem gemeinen @. viel beſſer, weil 


Das 2. in der Erden durch ein Sal elurinum ſolvirt, 
ſeinen Spiritum noch bey ſich hat, ohne groſſe lang⸗ 


weilige Koſten und Muͤhe zu machen, daher mir | 


ficher zu folgen, wie ich es gemacht, wenn der r. 
durch einen Spiritum nitri zum fixen rothen Præci- 
pitat gemacht wird, darauf das Elementum ignis 
aus dem ch goſſen, und wieder über gezogen zu et⸗ 
lich mahlen, bis er genung geſaͤttiget, und denn 

n einen 
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einen Spiritum vini darvon abgezogen, bis der Pre- 
kipitat füffe, das klementum ignis aus dem gemeinen 
blauen c wird alſo gemacht: Er wird in der Eon; 
nen zur Gilbe caleinirt, dieſen diſtillirt man mit dem 
groͤſten Feuer, nimmt die Vorlage warm ab, ver⸗ 
Ani ſolche auffs feſteſte, caleimirt das Caput mor- 
tum mit gleich ſchwer &, bis er aller ausbrennt, 
ſolches wirfft man, weil es noch warm, in eine glaͤ⸗ 
1 Retorte, gießt den Schweffel⸗Geiſt mit ſei⸗ 
hem Oleo nach und nach darüber, allezeit beyde Ge⸗ 
fuͤße zugehalten, daß kein ſubtiler Spiritus verriecht, 
is er alle darauf gefüllet, der Spiritus, das Caput 
mortuum, ſo weit ſolvirt, daß es ſchwimmt und roth 
iſt, die Retorte legt man in Sand, ziehet es in ei⸗ 
nem Feuer über, gieſſet den Spiritum wieder dar⸗ 
auf, ziehet ihn wieder al, dis ſo offte, bis er alle 
darauf bleibt und füße wird, wenn die Retorten 
brechen, muß man neue nehmen, alsdenn nimmt 
man dieſen ch, diſtillirt ihn in groſſen Feuer mit der 
groͤſten Hitze, man kan auch ein wenig * darunter 
nehmen, es darff die geringſte Feuchtigkeit nicht an 
ſich ziehen, fo bekommt man ein Blut ⸗roth Hehl 
und Feuer aus der z. Wenn es recht gemacht und 
ein Tropffen Waſſer in das Glaß fällt, ſchlaͤgt 
das Glaß in 1000. Stücken, und wird dis Feuer 
verſchuͤttet, aus dieſem kan das grüne und ſuͤſſe 
Oehl lepariret werden, iſt alſo das Elementum 
ignis aus dem G beſchrieben. ei 
CLXXX, Das cireulirte Salz was ift dieſes ? 
Antw. Es iſt das doppelte Saltz der Weiſen, 
und Ihr * & Philoſophorum, die geblaͤtterte Erde, 
* FF 
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wer aber dis nicht machen kan, der gebrauche ſich 
der ſuͤſſen Cryſtallen aus dem gemeinen Saltz, dies 
ſes laͤſt man in einer Retorten flieſſen, welche hin⸗ 
ter einer Roͤhre, darinnen laͤſt man etliche Tropf⸗ 
fen Waſſer durch eine Federkiele fallen, alsbald 
kommen die Spiritus mit groſſer Heftigkeit, damit 
wird fortgefahren, bis das Saltz alles uͤbergeſtie ⸗ 
gen, das dephlegmirt man, darauf gieſſet man Spi- 
ritum vini, ziehet ihn ab, cohobirt ihn zu 3. oder 4. 
mahlen, oder man ſolvirt das Saltz in Rettigen 
das difſtillirt man, folvirt es abermahl in Rettigen, 
dis thut man fo offt, bis das Saltz alles uͤbergeſtie⸗ 
gen, alsdenn dephlegmirt, wenn man ſolches eine 
Zeit im Keller ſtehen Laft, ſchieſſet es in Cryſtallen, 
ſolches mit Spiritu vini cohobirf, bis das Saltz als 
ein gruͤn Oehl zurück bleibt, welches viele den gruͤ⸗ 
nen ov nennen, er iſt es aber nicht, denn der gruͤne 
O iſt aus einem andern Lande, nehmlich das me⸗ 
talliſche Saltz, der Waſſer⸗Stein der Weiſen, 
aus dem Koch⸗Salz kan auch ein Sal enixum ge⸗ 
macht werden, auf dieſe Weiſe: & im Regen⸗ 
Waſſer ſolvirt, darein gleich fo viel Oleum ch goſ⸗ 
ſen, als das Saltz gewogen, dieſes wird abgezo⸗ 
gen, bleibt das Sal enixum zuruͤck, damit kan man 
Gold folviren, goͤldniſche Crocos, wenn es wohl da⸗ 
mit gefloffen, gieſt man es aus, extrahirt das rothe 
Saltz mit Spiritu vini, dis kan man zu einem guͤßi⸗ 
gen Sale alcali machen, wenn ihm gute tingirende A. 
zugeſetzt werden, und im Feuer 3. Stunden zur 
Fixation flieſſen laͤſt, aber ohne A muß es mit Koh⸗ 
fen alcaliſch gemacht werden, wenn es O allein fol. 
Ä | viren 
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Aren fol, auf ſolche Art kan auch durch Salpeter 
ein fluͤßig Salz gemacht werden, bey dieſem gehet 
in der Abziehung ein Aqua fort uͤber, bey dem Koch⸗ 
Saltz ein Spiritus Salis, bey dem Wein⸗Stein⸗ 
Saltz und Oleum c ein Spiritus wie von Urin, iſt⸗ 
alſo ſchlechte Kunſt, die firen Saltze in Urinofa zu 
verwandeln. In dieſen Salien kan man F kochen. 
CLXXXI. Das Sal Tartari fluͤchtig zu machen, 

moͤchte ich auch gerne wien? 
Antw. Solches geſchicht auf unterſchiedliche 
Art; Die erſte, welche mir am beſten gefaͤllt, ge⸗ 
ee dieſe Weiſe; Es wird ein ſehr feurig 
Sal Partari an ber Lufft ſolvirt, darauf wird ge⸗ 
goſſen das fluͤchtige Terpentin⸗Oehl, in einem 
breiten Zucker⸗Glaß, und offt durch einander ge⸗ 
ruͤhrt, ſo nimmt das fette Terpentin⸗Oehl das feu⸗ 
tige Saltz zu ſich, und wird aus beyden eine dicke 
Seiffe, ein Oehl loͤſt das andere auf. Wenn ſie 
nun ein Leib worden, und keine Naͤſſe mehr zu ſehen, 
diſtillirt man es, fo ſteiget das fluͤchtige Oleum Te⸗ 
rebintini herüber, und weil es ſich in der Zeit der 
40. Tage mit dem Oehl, als dem Weinſtein⸗ 
Saltz, in feinen innerſten vereiniget, ſo reißt es ſol⸗ 
ches mit in die Hoͤhe, dis fluͤchtige Weinſtein⸗ 
Saltz kan man alle Tage in infinitam vermehren, 
wenn man 4 oder 7. Theil dieſes Spiritus nimmt, 
folvirt darinnen 1. Theil Salis Tartari, ziehet es 
über, fo vermehret er ſich. Die andere Art das 
Weinſtein⸗Saltz flüchtig zu machen, geſchiehet al⸗ 
ſo: Es wird difillirtee Wein⸗Eßig darauf ge⸗ 
ſchuͤttet, fo gehet ein ungeſchmack Waſſer uͤber, 16 


pr 


Antw. Es hat dieſen Nutzen, es toͤdtet alle cor⸗ 
roſive, alle Saͤure, die bey dem Menſchen iſt, 
Kranckheit, Schmertzen und Reiſſen machen, wel⸗ 

che den Leib zerſchmeltzen, auch bricht es den Nie⸗ 
ren⸗ und Blaſen⸗Stein, in Podagra, Gicht und) 

Zipperlein iſt ſeines gleichen nicht, welchen Tarta-- 
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mit verfähret man mit Aufgieſſen des diſtillirtem 


Wein⸗Eßigs, bis keine Ebullition mehr, ſonderm 


der Eßig anfängt ſauer wieder uͤberzuſteigen jm 


Balneo, denn diſtillirt man es mit ſtarcken Feuer, fo) 


ſteiget das Sal Tartari in die Höhe, theils wie ge⸗ 
blaͤtterter Kalck, ſolches kan man in Spiritum werf⸗ 
fen, als ein Menſtruum, Metallen, Edelgeſteinem 
und dergleichen Tincturen zu ertrahiren. Der 3. 


Modus iſt, daß man den Spiritum Tartari über Sal! 


Tartari rectiſiciret, ſo gehet er als Feuer uͤber. 
CLXXXII. Was hat das flüchtige Weinſtein⸗ 


Saltz, der Spiritus vor Nutzen? 


rum er aufloͤſt und zerſchmeltzt, abſonderlich wenn 
der Spiritus von ungeloͤſchten Kalck damit einver⸗ 
leibt, auch wider corroſiviſchen Gifft, welchen ein 
Menſch in Leib bekommen, es ſey ein corroſwiſcher 
Sublimat oder Aqua fort, auch wider den Arfenick,, 
wiewohl der Gifft des Arſenicks nur durch Milch⸗ 
trincken getoͤdtet wird, ingleichen durch Butter, 
wie ich Exempel weiß, daß Leute dadurch gerettet 
worden, welche doch viel davon bekommen. Auch 
iſt dieſer Spiritus der Leber und der Miltz gut, wenn 
ſolche feirrhofifeh, und von ſolcher Materia erhärtef,, 
wird es dieſe ſteinigte Materie erweichen und aus⸗ 
führen, auf die Schmerzen des Podagra wird 15 

| | mitt 
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mit Tuͤchlein gelegt, welchen es ſtillet, Öffnet alle 
Obſtructiones, ſo von zaͤhen ſchleimichten Gebluͤt 
entſtehen, wodurch die Circulatio Sanguinis verhin⸗ 
dert wird, doch muß man hier innen auch nicht zu viel 
thun. Denn wenn es uͤberfluͤßig gebraucht, zer⸗ 
ſtoͤhret es die Daͤuung, weil es das Acidum des 
Magens koͤdtet, dadurch wird der Magen unfräffz 
tig, daß er nicht wohl dauen kan, wer aber der 
Saͤure im Magen zu viel hat, dem iſt dieſes eine 
gewiße Cur, wenn man in dieſem Spiritu einen 
aufloͤſt, er fen gus was vor einem Metall oder Mi⸗ 
neral er wolle, denn dieſer Schluͤſſel iſt nach dem 
Univerfal-Schküffel der andere geheime Schluͤſſel 
im vegetabiliſchen Reiche, und iſt ihm kein Schloß 
ſo feſte, das er nicht auffſchlieſt. Wenn er nun 
den A in rothen Tropffen über gefuͤhret, hat man 
dadurch einen rothen A Balſam, der in die letzte 
Daͤuung gehet, und den gantzen menſchlichen Coͤr⸗ 
per vor Faͤule erhält, welches kein & Oehl ſonſt 
thun kan, ſondern kommt in Magen und Daͤrme, 
weiter nicht, aber dieſer Balſam dringt durch alle 
Adern und Fleiſch, macht den Leib zur lebendigen 
Mumia, ſonderlich wenn Cedern⸗Heltz, rothe 

Myrrhen, Aloe und dergleichen Dinge damit ge⸗ 
arbeitet werden, denn dieſes Menltruum nimmt 
nichts in ſich, als was Fett und & ill, und weil dies 
ſes & Oehl den flüchtigen und alealiſchen Geiſt bey 
ſich hat, und in feinem innerſten damit vereiniger, 
ſo fuͤhret es ihn ein, dringet durch alle Adern und 
Nerven, auch in faulen Schaͤden, wo der natuͤrli⸗ 
che Balſam verlohren, wird es den . | 
“ chem 
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chem zu Huͤlfe kommen, von innen und auſſen, 
wenn gleich ſchon das Geaͤder verfaulet, und das 


Fleiſch von Knochen ſich abgeloͤſet. 


CLX XXIII. Ran dieſes Gehl oder flüͤchrige 


Weinſtein⸗Spiritus nicht zum Nutzen der 
Metallen dienen. 


Antw. Ja allerdings, es thut darinnen lauter 
Miracula, weil es nach dem Univerſal-Schluͤſſel der 
andere geheime Schluͤſſel iſt, erſtlich im gantzen ve⸗ 
getabiliſchen Reiche, daß alle Krafte der Kräutern 
Blumen und Wurtzeln, Roſinen und alle Species 


dadurch koͤnnen in ihre Quint - Eſſenz gebracht, und 


der grobe terreltriſche Leib dadurch zu Boden ges 


ſchlagen werden, aber zum metalliſchen Reiche hat 


es groſſe Liebe, und bringt auch Nutzen, wer dieſen 
Schluͤſſel nur wohl anzubringen weiß, er nimm 


die & davon, macht die d ledig und frey. Item be⸗ 


nimmt den rothen Mineralien ihren Giſt, wenn 
ein guter goͤltiſcher A darinnen fluͤchtig zum Blut 
rothen Oehl worden, die) damit digerirt wird, kan 


ſie zum wahrhaftigen Golde werden, welches nim⸗ 
mermehr kein Scheide⸗Waſſer angreiffen wird, 
auch giebt es Nutzen bey dem $ und h. 
CLXXXIII. Kan denn aus dem groſſen Vege⸗ 
tabili als aus dem Weinſtock auch ein 
5 Stein gemacht werden? | 
Antw. Ja freylich, allerdings, es find 3. Uni⸗ 
verſal Steine, der Mineraliſche, Animaliſche und 


Vegetabiliſche, welcher aus dem Wein gemacht 


wird, von feinem reinen Geiſt, wenn dieſes Saltz 
feinen eignen & Geiſt, den Spiritum Vinicoagulirf, 
| gerin⸗ 
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gerintet und geſtehend macht, doch auch durch i 

feineneignen Mediatorn, muß er mit ſeiner Erden 

bereiniget werden. 1 

CLXXRV. Woraus wird denn der animalifihe 
Stein gemacht: 

Antw. Aus dem srefl en animaliſchen Thier 
dem M enſchen, der Pholphorus auch/ dieſe haben in 
der Medicin groſſen Nutzen, und ſind viel curioͤſe 
Dinge damit zu machen, man Fan fie alle beyde⸗ 
zum mineraliſchen Reiche brauchen. 

CLXXXVI. Dienen denn dieſe Steine nicht 
| zum großen Univerſal- Stein, oder tom; 
men ſie nicht dazu? 

Antw. Man muß keins zum andern vermen⸗ 
gen oder damit vermiſchen, g leich bleibt ſeines glei⸗ 
chen, bringt auch ſeiner Art nach Frucht, wer aber 
dawieder handelt, macht eine Mißzebuhrt, und 
zeuget einen Maul Eſel, als wenn Pferd und Eſel 
I zuſammen gatten, wird dieſes unfruchtbahre 

hier gezeuget. Zum Mineral⸗Stein darf 
nichts als ein Mineral kommen, welches alles ſel⸗ 
ber bey ſich hat, ſich vollkommen zu machen. Wer 
anders thut, thut der Natur Gewalt, und wird ſich 
am Ende betrogen finden, denn er nicht erhalten 
wird, was er verlanget und gehoffet hat. 
CLXXXVII. Wenn nun in dtefen Meticamen- 
ten der rothe A. aus der philofophifchen Mate. 
tia zu Geſicht kommt und zubereitet wird, 

ſo kan man ja damit tingiren wenn 
man will? ö 

Anm, Noch nn rothe 22 its 

Sirt 
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girt nicht als durch ſeine fruchtbare Gemahlin, 
welche er offt umfangen und kuͤſſen muß, und 
wenn fie von ihm geſchwaͤngert und die folarifche 
Frucht gebohren, ſo muß dieſe mit Feuer geſpeiſet 
werden, weil es heiſſet: gib dem Feuer, Feuer: 
dem z. den B. denn wirft du reich werden. Die 
philofophifche Art iſt nicht ſo leicht gethan, und 
iſt ſo wohl in meinem Mineraliſche Gluten und im 
Philoſophiſchen Perlen⸗Baume als hier deutlich 
genung beſchrieben. Wer diß nicht verſtehen 
kan noch will, dem iſt nicht zu helffen, wenn mich 
jemand fo unterrichtet hatte, ich wolte ihm mein 
gantz Vermoͤgen geben haben. Wenn alle Scriz 
benten ſo klar als ich gefi chrieben, ſo waͤre es laͤngſt 
Tag worden in der Welt, aber es har nicht ſeyn 
ſollen, alles hat feine Zeit, Die Lilien und Roſen⸗ 
Zeit auch. Es wird bald Tag werden in der 
Reit, weil die Morgen⸗Roͤthe angehet, worauf 
das groſſe Uhr⸗Werck zu Ende lauffen wird, da 
denn die ultima Materia zu der prima Materia kom⸗ 
men, und das Feuer ſeine Wunder eröffnen wird, 
welche ſeint der Zeit der Schoͤpffung nicht ſind of⸗ 
fenbahret noch erkannt worden, wenn die Turba 
die Tennen fegen wird. 8 
ELXXVIN Aus dieſer Materia können wohl viel 
Wunder⸗Dinge darmit gemacht werden, 
weil es auf vielerhand Art kan 
5 tractiret werden? | 
Antw. Es find an den Autorem, ſo den Filum 
Ariadnes geſchrieben, etliche 70. Wunder von der⸗ 
felben angehaͤngt worden, ich habe derſelben durch 
meine 
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meine Experienz wohl 1000, glaube gantz gewiß, 
daß ihr noch mehr darinnen ſind, auch fd ft 
alle zu erforſchen abſonderlich in der Medicin, da 
die Kranckheiten, als wie durch eine Zauberey, 
ausgetrieben werden, und in feiner Multiplication 
auch. Wenn es zum andern mineraliſchen und 
metalliſchen Körpern geſetzt wird, wie es ſolche 
kan zerſchmeltzen, zerſtoͤhren, und feinen innern 
Geiſt durchdringen, klebt an allen, verlaͤſt fie nicht, 
und wenn es Zeit hat, verbeſſert es ſolche. Kein 
Schloß iſt ihm zu feſte, welches es nicht aufſchlieſt, 
es nimmt von den Edelgeſteinen die Farben, wenn 
es weiß iſt, iſt es aber gefaͤrbt, ſo giebt es ihn die 
Farben, auch tingirt er nicht, er werde denn erſt 
elber tingirt, hernach kan er wieder färben. 
CLXXXIX. Was werden denn ſonſt vor 
2 Glaͤſer daraus? 
Antw. Wie man ſie haben will, nach der ge⸗ 
meinen Art, mit Potaſche, eine Blaue mit O. A⸗ 
ber ein viel ſchoͤneres durch Calcination und Ex- 
traction ein Glaß von Regenbogen⸗Farben, wel⸗ 
ches wie brennende feurige Spiegel in der Son⸗ 
nen und bey Licht leuchtet. 1 55 
CLXXXX. Da die Materia nun fo übel zu bes 
kommen, warum haben denn die Philoſophi 
geſchrieben, fie wäre allenthalben gnug und 
umſonſt zu bekommen, es waͤre der Stein 
am Weg geworffen, nur daß man 
ſich darnach bůckte und ſol⸗ 
chen aufhuͤbe? da 
Antw. Ja zur eit da ſie ihre Bücher ſchrieben, 
111 Gg ware 


e nicht 


450 KR ) 0 * 


ware es alſo, es lage da am Wege, niemand be⸗ 
gehrte es, alle Gruben ſtacken voll von dieſer Ma. 
teria, niemand aber wuſte es zu gebrauchen, weil 
nichts daraus zu machen war, und lage da am 
Wege, welches die Bergleute auf die Halle ſtuͤrtz⸗ 
ten, ware der unwerthe und verachte Stein nach 
der Kuh geworffen, igo aber da man es hat lernen 
gebrauchen, iſt es nicht mehr alſo, ſondern nur in 
feſter Hand. J en Tal 
CXCI1. Wenn nun nur eine Materia iſt, welche 
den Gold⸗Leim und roth Gummi in ſich hat, 
hat es denn nicht ſonderliche Zeichen, = + 
dabey man es erkennen kan; * 
Antw. Ob ſchon nur eine Materia ift, ſo muß 
man doch die Signa diagnoſtica in eligenda Materia 
wiſſen, ſonſt iſt es zum Anfang gefehlet, weil ich 
aber in meinem Büchlein, dem mineraliſchen Glu⸗ 
ten, ſchon davon geſchrieben, kan es alldorten nach⸗ 
geſehen werden, hier aber zum Ueberfluß dieſe 
Nachricht geben, daß unſere grobe Materia, wie ſie 
aus den Bergen kommt, ſchon gezieret mit den 
glorwuͤrdigſten Fuͤncklein, weil es die Klarheit al⸗ 


ler Metallen in ſich hat, welche in unſerm Electro 


leuchten, wie die Sterne an dieſem Sonnen⸗ 


Himmel mit Funckeln, im andern Werck aber in 

der andern Arbeit leuchtet es erſt recht, wenn alle 
Sternen und Planeten Glantz aufgehet, denn 

unſer Electrum iſt der Himmel, darinnen Sonn 
und Mond mit allen Planeten lauffen müffen, 
welches unſere Markaſitta pumbea iſt, dieſe iſt nun 

wieder etlicher Arten, aber nur eine dienet BR: | 
Er | un 
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und wird ſie niemand beſſer kennen als ich, weilen 

ſelber darnach gereiſet, und viele Gebirge durch⸗ 

krochen, wo ſie bricht, ſonderlich in Saͤchſiſchen 

Landen, will aber hier noch ein unfehlbar Kenn⸗ 

zeichen geben, wenn ſie in Ak. ſolvirt wird, und 

nach der Solution, wenn ſich das Sediment eſetzet, j 

das AF. ſchoͤn Rosen: Farb ausſiehet, if eu die 

rechte 1 hie iſt nicht alle reich, wenn es der 
beſten iſt, kan man wohl 12. bis 16. Loth vom 

Pfund haben, das zum Werck dienet; iſt ſie aber 

arm von ſchoͤnen Farben, und ſchimmert nur 

weißlicht, hat ſie weniger, etwa nur 8. oder 6. Loth 
der ſchoͤnen Farben in ſich, davon in Vertrauen 
noch viel zu reden waͤre. 

EXCH. Wenn man nun nicht das ganze Cor. 

pus nehmen darf, wie macht man 
5 ges, denn . 

Antw. Man muß ein Meuſtruum, wi N ſolches 

| darinnen zu reinigen, das das andere nicht zu 175 

nimmt, ſondern nur ſein Blut und Leben. 
excl. MM eo denn nur auf einerley Art 

zu tractiren? 

25 Antw. Der erſten Reinigung iſt eben nicht 
nur ein Weg, und hier ſind viel Verzoͤgerungen, 
da mancher e fich viele Wochen. plagt, kan es auch 
wohl in 8. Tagen und noch kuͤrtzer verrichtet wer⸗ 
den, in der Nacharbeit iſt aber nur ein Weg in 
der Compoſition. 

Hen, Sie haben aber geſchrieben vom 
feuchten und trocknen Wege? 
„An. Er iſt freylich 15 a hernach aber, 
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trocken, es iſt re vera nur ein Weg. Wie will man 
doch die Materiam reinigen in trokner Geſtalt? Wie 

kan fie die Feceszu Boden ſchlagen? Und wenn 

man es gleich trocken in großen Feuer thun Fönte , 

ſo gienge doch feine Anima tingens verlohren, und 
dehielte man das ledige Neſt, welches eben ſeinen 
Bveredeln und färben muß, damit er wieder faͤr⸗ 

ben kan, muß ihn auch ausbreiten und duͤnn ma⸗ 

chen, damit es der Himmel wird, welchen dieſe 

Sonne durchlauffen kan, zum Glaß machen, zum 

glaͤſern Meer, denn unſer metalliſch Gold wird 

nicht mit Kiefelfteinen gemacht, ſondern mit unſerm 

glaßfoͤrmigen Azoth, welches einen Eingang in die 

Metalle hat, iſt unſer Waſſer und Saltz⸗Stein 

der Natur, ſo metalliſch, und in das innerſte der 

Metallen eindringet, es haben nur etliche wenige 

vom trocknen Weg geſchrieben, darzu ſind ſie be⸗ 

wogen worden, wenn ſie es mit 2 und O geſchmol⸗ 

zen, aus den Schlacken den A bracht, aufs neue 
mit den Regulis geſchmelzt, bis ſie es mit einander 
vetrificirt, auf pars cum parte getragen, und einen 
Zuwachs an © und 7 gefunden, haben fie ſich 
gleich eingebildet es koͤnnte der Stein auf dieſe Art 
gemachet werden. Es wird aber dis gar nicht 
angehen, gehoͤret andere Arbeit und Verſtand 
darzu, wenn es ſo einfaͤltig und ſchlecht, haͤtten es 
laͤngſt alle Uncken⸗Brenner. Item, wenn fie es 
im trocknen Weg durch den gemeinen % tractiret, 
damit animirt, und etwas Nutzen bey den andern 
Metallen dadurch geſchafft, ſeyn ſie flugs zugefah⸗ 
ren, ganz gewiß ſich einbildend, ihr Weg waͤre 5 
| rech⸗ 
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rechte, und haben große Bücher davon geſchriel en, 
iſt aber unmuͤglich daraus auf ſolche Weiſe etwas 
zu machen, wenn nicht alle Theile von einander 
geſchieden, daß dieſes fluͤchtige Feuer wieder zu⸗ 
rück in fein Centrum gehet, es anzuͤndet, und ins 
Leben und Wachsthum bringt, auch darinnen er⸗ 
ſtirbt, und durch den Tod verherrlichet wird, auſ⸗ 
ſer dieſen iſt alle Muͤhe vergebens, man ſage davon 
was man will, wer es nicht glauben will, wird es 
mit ſeinem Schaden erfahren. | 


Cv. Wie ſolvirt man denn diefesMen- 
ER, ſtruum? | 13; 
Antw. Die Perlen werden geſtoſſen, und m der 
Jungfer⸗Milch aufgeloͤſt, darauf kan man einen 
Spiritum vini gieſſen und digeriren, hernach über di- 
ſtilliren, fo gehet eine Perlen⸗Milch, zuletzt ein gelb 
Oel, welche beyde im Schlag, verlohrner Spra⸗ 
che, ſolche wieder zu bringen, ein Cordiale desglei⸗ 
chen nach dem Univerſal nicht zu finden. 
CXCVI. Wie loͤſet man denn die Metalle 
ER darinnen auf? | 
Antw. Dieſe Zerſchmertzung geſchiehet nicht 
gewaltſam, ſondern allmaͤhlig, ſie zergehen darin⸗ 
nen und werden zu Oel und Salben, das O in ro⸗ 
then Waſſer, und die ) in weiſſen, auch koͤnnen die 
Metalle erſt in Kalk gebracht worden ſeyn. 
CXCVIL Wo bekommt man denn dieſe Ma- 


teriam? 


Antw, Zwiſchen Frankreich und Spanien in 
| 5 „ Pie⸗ 
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Piemontiſchen Gebuͤrge, wird Magnelia pia mon- 
tana genannt, etliche iſt grau⸗ ſchwartz, das Glaß, 
davon wird Purpur⸗ und Amethiſten⸗ Farbe, mit 
O geſchmeltzt und ausgekocht, giebt Purpur⸗Far⸗ 
be, Solution, verändert die Farben, fl Graß⸗Gruͤn, 
wird Himmel blau, Viol⸗Farb, Roſen roth, in 
Friaul iſt eine Magneſia h; viel reiner und beſſer als 
in Piemont, iſt graulicht, der (J ziehet eine ſchoͤne 

gruͤne Farbe heraus, die ſich in blau, roth und wie⸗ 
der in grün verwandelt. Zwiſchen Schwaben 

und Beyern iſt ihr auch, welche durchaus mit ei⸗ 
nem flüchtigen Bley⸗Ertz gleich durchwachſen, in 

Boͤhmen, Sachſen, Saalfeld, Eißfeld, Ungern 

und andern Orten iſt ihrer auch, in Kinzinger 

Thal bey Straßburg, allwo auch eine Farb⸗Muͤh⸗ 
le aufgebauet, und andern Orten mehr. Nur 
daß man die rechte erwehlet, fie hat viel Nahmen. 
Es muß ſich aber hier niemand einbilden, weil ich 
der Farb⸗Muͤhlen gedencke, als meynete ich den 
gifftigen ſchwartzen Cobold, ich gebe dadurch nur 
Anleitung der Sache nach zu fragen, weil ſolche 
gern in Cobold Gängen bricht, auch hat es einen 
andern eignen Gang, welcher Cobold aber mit 
Kupffer eickel vermiſcht, allda iſt unſere Materia 
nicht anzutreffen, ſondern adulterirt mit andern 
dunckeln Geiſtern, dergleichen auch die Wißmuth 
Arten ſeyn, welche mit andern befleckt. 
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Cxc vill. wwie verſteht man denn diefes,wen 
ſie ſagen, dieſer Stein iſt alles, und iſt 
N auch nichts? 

Antw. Das hat dieſen Verſtand: Er iſt alles, 
wenn man feine Bereitung weiß, und iſt auch 
nichts, wenn man ſeine Arbeit nicht verſtehet, 
ob man gleich die Auctores wohl verſtehet, und feine 
gantze Arbeit perleckim Kopffe weiß, wenn man a⸗ 
ber die Praxin vornimmt, fo kommen ſolche geheime 
Knoten aufzuloͤſen, und werden Dinge geſehen, 
die einem gleichſam das Geſichte verzaubern, daß 
man nicht weiß, wo aus, es ſind gewiſſe Termine, 
Zeit und Stunden von der Natur beſtimmt, wel⸗ 
che man nicht uͤberſchreiten darf, welches ich zwar 
alles und jedes in meinen vorigen Tractaͤtlein, und 
auch hier angezeiget, und alles Sonnen⸗klar ent: 
deckt, doch wird es noch ſchwer ſeyn, wenn einer 
gleichſam mit ungewaſchenem Maul zulauffen will, 
und die nackende Diana kuͤſſen. Es iſt keine Ar⸗ 
beit, wie geſagt, vor die Bauren, wie ſie den Wa⸗ 
gen ſchmieren ſollen, es muß einer im Feuer wohl 
erfahren ſeyn, die Finger verbrannt, und 1 260 
ſchoͤn Buch geleſen haben, ſonſt wird es ihm einen 
guten Bauren⸗Schritt fehlen. a I 
xc x. Wie kan aber eine einzige Artzeney 
vor alle Krankheiten helfen, und allen 
Nuenſchen ohne Unterſcheid? 
Antw. Hilft doch das Brodt allen Menſchen 
vor den Hunger, und das Waſſer allen Menſchen 
vor den Durſt, fo kan auch dieſe Univerfal-Medicin 
BAR SG 4 allen 
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allen Menſchen vor alle Kranckheiten dienen, 
weil es das Saltz der Natur in ſich hat, die unſicht⸗ 
bare verborgene Speiſe des Lebens, aller Plane⸗ 
ten Krafft und Influentz, der 4. Elementen Quint- 
Eſſenz, das Centrum aus der groſſen Welt, ein A- 
ſtrum der 7. Metallen, den Schwefel⸗Balſam, 
den Spiritum des Lebens 5, welches durch das Na⸗ 
tur⸗Saltz zuſammen in einen Geiſt circuliret, fo 
mit unſerm Lebens⸗Geiſt eine Verwandniß hat, 
weil unſer Geiſt ſo wohl von den Aftris als dieſer. 
Wenn gleich unſer Leib von der Erden, leben wir 


doch vom Geſtirn und Elementen, ſolches ſehen 


wir, wenn die Elementa vergifftet, wie die Peſt den 
Menſchen wegreißt, ſo beſtehet der Menſch auch 
aus den Elementen, hat die 3. Principia in ſich / auch 
alles, was in GOtt geſchaffen war, beſtehet aus 


dieſen dreyen. Wenn nun bey dem Menſchen 


eins von dieſen ins Verderben oder Abnehmen ge⸗ 
raͤth, ſo iſt die Kranckheit da, und folgt der Tod, 
ob nun ſchon viel widerſprochen wird, daß eine ein⸗ 
tzige Artzeney vor alles helfen koͤnnte, welche 1. al⸗ 
les Unreine aus dem Leibe wegtreiben, 2. das Vers 
dorbene wieder gut machen, und 3. verhuͤten kan, 
daß die Kranckheit nicht wieder kommt, dieſes alles 
ſey einer eintzigen Materia oder Artzeney vollkoͤmm⸗ 
lich zu verrichten unmoͤglich? Weil aber alle 
Kranckheiten daher kommen, wenn den Geiſt des 
Lebens die Natur beſchweret und verletzet, und fie 
in ihren Verrichtungen verhindert wird, es ſey an 
welchem Ort des Leibes es wolle, von innen oder 


auſſen verletzt oder behert, durch boͤſe Lufft, am 
| i 
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liche Daͤmpffe, Gifft, verderbte Fermenta, böfe 
Dauͤuung, des Speiſe⸗Saffts im Magen und Ges 
daͤrmen, welches das Gebluͤte alteriret, ſolches ent⸗ 
weder zu bitter, zu ſauer, zu ſehr geſaltzen, oder zu 
waͤſſerigt macht. Die meiſten Kranckheiten ſte⸗ 
cken im Gebluͤt, wo der Lebens⸗Geiſt ſeinen Sitz 
hat, D. . &. humidum radicale, fd wird denn derde⸗ 
bens⸗Geiſt alterirt und geſchwaͤcht, muß derhalben 
eine Medicin geſucht werden, die die Natur wieder 
aufrichten kan, welche allein geſchickt iſt die 
Kranckheit auszutreiben, und nicht der Artzt, die 
Artzeney muß die Natur ſtaͤrcken, den Lebens⸗Geiſt 
ermuntern, erfriſchen und zu Huͤlfe kommen, den⸗ 
ſelben ſtaͤrcken, verdoppeln, die Lebens⸗Geiſter ver⸗ 
mehren, die abnehmende Grund⸗Feuchtigkeit erſe⸗ 
tzen, die Natur⸗Druͤckung erfriſchen, aller Ver⸗ 
derbung widerſtehen, und die gantze Natur er⸗ 
quicken und erhöhen. Gleichwie nun eine boͤſe 
Lufft einen gantzen Menſchen verderben kan, und 
ein wenig Gifft einen gantzen Menſchen toͤdten; 
alſo iſt es auch möglich; durch eine eintzige Artzeney 
den gantzen Menſchen geſund zu machen, und alles 
Boͤſe auszutreiben, denn dieſe Quint-Eflenzfan als 
les Boͤſe, welches die Natur verhindert, wegraͤu⸗ 
men, die verderbten Fermenta wieder zu recht brin⸗ 
gen, die Daͤuung ſtaͤrcken, und die Vilcera vor der 
Verfaͤulung bewahren. Und ob es gleich an Lung 
und Leber fehlet, fo kan es durch dieſe Medicin alles 
erfriſchet werden, weil es alle Adern durchdringet, 
er reſtaurirt und renovirt alles Geaͤder, Marck und 
Bein, daß keine Uneinigkeit erfunden wird, denn 
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da weicht Podagra, weil es allen Tartarumrefolvirt 
und austreibt, die Waſſerſucht curiret, das Waſ⸗ 
fer ausführet, das Natur⸗Saltz ſtaͤrckt und coagu- 
ürt, daß es nicht mehr zuſchmeltzen und wegflieſſen 
kan, Iclerus, Colica, Pafſio, &c. Denn ihm weichen 
alle Dinge die ſich unterſtehen, die Natur zu ver⸗ 
derben. Wie die Sonne die Finſterniß vertreibt, 
und die Waͤrme die Kälte; Alſo fleucht auch die 
Kranckheit vor der Erneurung der Geſundheit, 
denn ſie hilfft vor alle Kranckheiten, weil in ihr iſt 
das Saltz der Natur, und der Spiritus univerſalis 
aller Metallen Krafft, das Aſtrum der Stern, der 
Spiritus Mundi, welches alles dem Natur⸗Saltze 
einverleibt als einem reinen Geiſt, welcher es un⸗ 
ſerm Geiſt mittheilen kan, und weil hier innen die 
Quint-Eflenz aller 4 Elementen in gleicher Concor⸗ 
dantz ſtehen, ſo kan dieſe Medicin unſere gefallene 
Elemente wieder aufrichten, das Saltz ſtaͤrcken, 
den 5. Humidum radicale erfrifchen, unfer truͤbe 
Geiſt und dunckele Lufft, welche mit boͤſen unge⸗ 
ſunden Geiſtern vermiſchet, clarifieisen, die Böen 
austreiben, und unſer Feuer die natürliche Wäre 
me im Blute anzuͤnden. Denn dieſe himmliſche 
Artzeney iſt das reine Paradieß, wenn dis in uns 
aufgerichtet wird, und unſere dunckele finſtere 
Welt durch die Lichtes Strahlen des Paradieſes 
erleuchtet, daß unſer Leib durch dieſes neu generirte 
Corpus auch wieder neu gebohren wird, daß wir 
nicht anders dencken, als waͤren wir im Himmel; 
Es müfte denn ſeyn, daß GOtt einem boßhaftigen 
Suͤnder zur Strafe und andern zum Exempel oder 
55 einem 


N o 4652 


einem Frommen zur Probe, eine Kranckheit aufge⸗ 
legt, oder wolte gar einen Menſchen durch den Tod 

wegnehmen, in ſolchen Fällen muß man ſich dem 
Willen Gottes mit willigem — 0 eben; Aber 
den andern wird es allen und jeden helfen, wegen ſei⸗ 
nes Salzes Kraft, welches zugleich heiß und trocken, 
warm und kalt, die erhitzte Leber wieder abkuͤhlen, 
die erkaltete erwaͤrmen, die natuͤrliche Feuchtigkeit 
erfriſchen, wenn ſie ausgetrocknet. Iſt kalte und 
waͤſſerigte Feuchtigkeit im Gebluͤth, wird fie folche 
durch den Sch 


chweiß austreiben, alle Verſtopffun⸗ 
gen und Blehung zertheilen und Luft machen, ſtil⸗ 
let alles Brennen und Drucken, erſetzet des Ma⸗ 
gens und anderer Vilcerum veraͤnderte Fermenta, 
macht beſſere Daͤuung und Kochung des Gebluͤts; 
In Podagra aͤuſerlich unter Pflaſter vermiſcht und 
aufgeleget, ſtillet allen Schmerzen, innerlich dar⸗ 
bey gebraucht, wird es ſolches in der Wurzel weg⸗ 
nehmen, in Gicht, in groſſen Reiſſen in Gliedern, 
wird es allen Schmerzen legen, die Epilepſia weicht 
davon und bleibt weg, in Mutter⸗Krankheiten, in 
Fraͤiß, in Schwindel, in Kopf- und Ohren⸗Weh, 
fußigen Augen, ſtetigen Herz, und Seiten⸗Weh, 
den Tollen und Verwirreten, ingleichen in ver⸗ 
ſtopfter Monat Zeit, in Unfruchtbarkeit; Auch 
die Mond⸗Kinder wird es austreiben, fruchtbar 
machen, in Apoplexia iſt es gewiſſe Huͤlfe; Wenn 
auch gleich das Malum alt worden, wird es doch 
nach wiederhohlter Arzeney die Geſundheit brin⸗ 
gen, und den Lebens⸗Geiſt in dem verſtorbenen 
Glied wieder einführen, welches ſich e 
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Grübeln erzeigen wird in dem Gliede, und denn 
wie heiß Waſſer durchlauffen, die Auſſaͤtzigen wer: 
den davon anfangen zu rauchen wie Brände, bis 
alle heßliche Schuppen abfallen, rein und geſund 
werden, den Waſſerſuͤchtigen wird aller Schwulſt 
wegfallen, in der Windſucht und Blehung wird 
es die Duͤnſte austreiben, den Gaͤngen Luft ma⸗ 
chen, die Schwindſuͤchtigen, welche ſchon dem Tod 
uͤbergeben, und vor Mattigkeit weder gehen noch 
ſtehen koͤnnen, ſolche wird es wieder erfriſchen, ſtaͤr⸗ 
ken und geſund machen, daß ſie wieder am Gebluͤ⸗ 
the und Leibe zunehmen; Die 4. taͤgige Fieber wer⸗ 
den gleich dadurch geſtillet, ſolten ſie gleich Jahr 
und Tag, auch noch langer gewaͤhret haben. 
Summa, alle Beſchwerung im: und aͤuſerlich, 
welche ſonſt ein Spott der Aerzte, wird doch dieſe 
Arzeney curiren, es ſey Krebs, Wolf, heiſſer⸗ und 
kalter Brand, Sancdt Quirins, oder Johannis⸗Biß, 
Oehl⸗Schenkel, Laͤhme, Contractur, faule Loͤcher 
und ſtinkende Schaͤden, welche gantz keine Hei⸗ 
lung annehmen wollen, und iſt kein Malum ſo arg, 
dieſe Arzeney uͤbertrift ſie in ihrer Kraft, denn 
dieſer $ oder Precipitat wirkt nicht wie der gemeine, 
es ſey der v dulcis, oder ſey præcipitirt, gelb, grün, 
Corallen⸗ roth, fo macht er Salivation, Löcher im 
Halß, die Zaͤhne loß, purgirt heftig, greift das 
Serum an, iſt den Schwindſuͤchtigen ſonderlich 
ſchaͤdlich, welche er hinrichtet, wirket violent, oft 
mehr boͤſes als gutes, daß er oft Convulſiones 
macht, wenn er ungeſchickt gebraucht wird, in Pur⸗ 
ganzen, daß Leute daruͤber dem Tode ſind gel 
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gefallen, unſer thut dis alles nicht, er ſey weiß oder 
roth, er wirkt nach der Inclination der Natur, ohne 
Brechen und Purgiren treibt den Schweiß, macht 
nicht matt, ſtaͤrkt die Natur, und hilft derſelben 
unempfindlicher Weiſe, renovirt, reſtaurirt, ver⸗ 
treibt das Alter, fuͤhret die Jugend ein, erhaͤlt die 
Kraͤfte, und treibt durch ſeines Lichtes Strahl al⸗ 
77J7CC  .... 0; N 
CC. Sind denn die geheimen Schluͤſſel der 
Natur hierinnen alle entdecket, daß man der 
ganzen Natur ihre Geheimniſſe dadurch 
in dem minexaliſchen Reiche 
eerforſchen kan? ji 
Antw. Ja, fo viel mir zum mineraliſchen Rei⸗ 
che von GOtt dem Allerhoͤchſten offenbahret wor⸗ 
den, und ich durch GOttes Gnade bekommen, Dies 
ſe habe meinem Naͤchſten uͤberreichet, befehle aber 
doch ſolche Schluͤſſel der Goͤttlichen Majeſtaͤt, vor 
welchen hohen Thron ich ſie in tiefſter Demuth 
niederliege, und ſeiner Goͤttlichen Allmacht heim⸗ 
ſtelle, wem er ſie weiter uͤberreichen und darmit be⸗ 
ſchenken will. Danke ihm mit Herz und Mun⸗ 
de vor ſeine groſſe Liebe und Gnade, damit er mich 


unwuͤrdigen armen Erdwurm beſchenket. Vor 


allen Dingen aber, daß er mich zu ſeiner Erkaͤnnt⸗ 
niß bracht, daß ich in ſeinem Lichte, ihn als das 
wahre Licht erblicket, und bitte den hochheiligen 
Gott inniglich, mich in Liebe und Glauben an 
ihn beftandig zu erhalten, damit ich, wenn mein 
Geiſt, Seel und Leib, im Tode von 4 
N a des 
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ſchieden, in der Aufferſtehung aber wieder vereini⸗ 
get, zu feinem ewigen Licht eingefuͤhret, und mir 
vollkoͤmmlich ſein Goͤttlich Licht, ſo ich hier im Gei⸗ 
ſte geſehen, gezeiget werden moͤge. Amen. Ja 
komm, HErr JEſu, Amen. ee 


Anhang. ei 


Die Philofophie oder Adepti ſchreiben, daß 
e in der Natur eine Bley Minera oder metal⸗ 
liſches Weſen anzutreffen, welches ſich leicht auf⸗ 
loͤſen lieſſe, wer nun feine Solution und ſolches 
mit dem Waſſer feiner Art anzufeuchten wuͤſte, 
wuͤrde ein gluͤckſeeliger Medicus ſeyn, welches 
Subjectum fie Flumbum Philofophorum nen⸗ 
nen, auch 8. weil deſſelben Weiblein, oder das 
Lili der alten Marcaſitta per excellentiam. 
Nun findet ſich dieſe Minera in ihren grauen 
Kittelchen mit den Farben der Tauben⸗Haͤlſe, ine 
wendig mit ſchoͤnen gelben Rißlein und glorwuͤr⸗ 
digſten Fuͤnklein, welche leuchten und ſchimmern 
als Sterne an dieſem Sonnen⸗Himmel, ſie findet 
ſich auch von der Natur, wenn ſolche alt und uͤer 
die Zeit geſtanden von dem Acido der Natur zu 
freſſen, welches die Bergleute Cobold⸗Bluͤthe, 
auch Roſen⸗Bluͤte nennen, habe auch ſolcher 
Steine geſehen, welche duͤnne mit dieſer Materia,, 
eingeſprengt und von der Luft corrodirt, ganz 
Roſemoth geſehen, weil aber dieſe corrodirte 
Minera offt mit Cobold, und andern dunkeln 
fremden Geiſtern befleckt, ſo bleibt man lieber bey 
der Minera, weil man verſichert daß ſolche rein, 
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und man die Beſte colligiren kan, und ob man 
ſchon der Beſten erwaͤhlet, ſo wird man doch aus 
einem Pfunde nicht 16. Loth erhalten, das zum 
Werk dienet, das andere iſt bleyiſch, und muß 
nur die tingirende Geiſter davon extrahiren, wel⸗ 
ches die Blumen O. D. . L. ſeyn, das andere a⸗ 
ber fahren laſſen; Es iſt die Blume und Saame 
aller Metallen, welches in ſeiner Anatomia zu fin⸗ 
den, hat die 3. Principia, welches Baſilius unter 
dem Namen des F. auf dem Triumph⸗Wagen 
eingefuͤhret, und wie es foll aufgefchloffen werden 
in ſeiner aͤuſern Reinigung, daß feine Roͤthe durch 
den Eßig davon genommen wird, hernach durch 
feinen eigenen Eßig eine andere und reinere Extra- 
ion zu machen, nach welcher die Scheidung der 
Elementenerfolgen kan, feine erſte Diltillation 
giebt einen gelben Spiritum, ſolcher wird redifi=. 
eirt im Sande, bis auf ein dunckel Oel, das 
treibt man mit groͤſſern Feuer über, fängt es al⸗ 
lein, und bewahrt es vor der Lufft, ſonſt verraucht 
es alles, wiewol das Oel noch auf eine gehei⸗ 
mere Art zu ſcheiden. In dem Spiritu J. ſol⸗ 
virt man feinen eignen (B-. oder rothe Erde, diltil⸗ 
lirt ſolches in 40. Tagen zum rothen Oel, wel⸗ 
ches die Scheidung der Elementen iſt, und kan dis 
rothe Oel zu keiner Putrefaction oder Extracti- 
on gebracht werden, fein 3. weiß Waſſer oder 
Saltz der Natur iſt denn von ihm geſchieden, denn 
nimmt es die Lufft, das gelbe Oel, welches auch vom 
Waſſer rein geſchieden ſeyn muß, in ſich, die Pro⸗ 
be iſt, wenn ein Tuͤchlein damit genetzt, ſolches mit 
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verbrennt, als in ſtarcken Spiritu vini, denn 


iſt die Luft wohl rectificirt, welche des rothen 
oM. Blut in ſich nimmt, und die Farben eines 
Regen⸗Bogens erſcheinen, wenn dieſes O. in 
ſein erſt Weſen eingehet, wenn nun der rothe 
SL. und Feuer rein von der Erden geſchieden, 
wird die Luft das gelbe 2. Oehl davon diltilrt, 
bis ſich der Helm will anfangen roth zu faͤrben, und 
die Tropfen roͤthlich fallen, denn wird die Vorlage 
geändert, das rothe e Blut und Salz der Welt 


allein gefangen, zuruͤck bleibt das c. Salz, welches 


mit dem b. weiſſen, fetten und ſchlackrigten zuſam⸗ 
men geſetzt wird, daß dieſe beyde wiederwaͤrtige 
Fehler mit ihrem Real gar verbrennen, und ein voll⸗ 


kommen Metal daraus wird, welches die beyden 
Drachen fluͤchtig und fir geben, doch find die Ele- 


menta noch auf eine andere Art zu ſcheiden, daß das 


ganze confufum Chaos in einer Diſtillation uͤber⸗ 


ſteiget, und man die Elemente in der Reclification 
ſcheidet, und wenn des or. Blut oder Feuer etwas 


bey der Erden bleibet, wird es durch Die Cohoba- 
tion mit uͤbergefuͤhret. Weiln nun die Compoſi- 


tion mehr als deutlich beſchrieben, ſo mangelt dem 
Leſer nichts als GOttes Segen, um wel⸗ 


chen er Ihn bitten muß. | w 
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